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Kapitel
1

Trampkapitän Arkai Shanohyr IV. stieg am Stadtrand aus dem Shuttle, überquerte auf mit der Lianen überwucherten Sternenbrücke die Piste und sah sich schweigend um, als er die Doppelzeile der Läden, Geschäfte, Märkte und Servicebetriebe unter den mächtigen Baumkronen erreicht hatte. Energiereiche Spannung, zusammen mit rußschwarzen Wolken, kündigte das Gewitter an. Menschen und Nonhumanoide hasteten zwischen Fontänen, Blumenhecken und prächtigen Statuen durch Schatten und Sonnenlicht. Unerträglich schwül brütete die Luft zwischen den Gebäuden. Arkai gehörte zum Kosmischen Klan der langsam sprechenden Zeichendeuter; er sah zwischen einem Tätowierer, dessen Ladenschild in unsystematischen Farben und Strukturen glitzerte, und einem Safari Shop, dessen Schaufensterpuppen falsche Bewegungen ausführten, den harmonischen Eingang zu einem Grillroom & Bar. Zum Mutigen & Vorurteils-Losen Sternenreysenden. Arkai ging auf die verspiegelte Panzerglastür zu, gönnte sich ein zuversichtliches Grinsen und wartete, bis die Scheibe zur Seite summte. Das Innere der Bar, in der Leder, Alkohol und exotisches Räucherwerk den richtigen Geruch verströmten, war kühl und leer; hinter der Theke prüfte ein breitschultriger, großer Mann die Sauberkeit von Gläsern. Die Tür schloß sich; Arkai sah durch den einseitigen Spiegel das erste Wetterleuchten, in dessen Glanz eine steinerne Sphinx zwinkerte.

»Einen fetten Imbiß und ein gutes Eridanis-Bier?«

Der Wirt nickte, deutete auf die drei Dutzend Hocker und grinste. Kleine, dunkle Augen musterten den Raumfahrer. Als sich der Wirt ins Licht der Tiefstrahler schob, sah Arkai die Narben und Falten und den fast haarlosen Schädel des Mannes. Bier schäumte in einem Pokal; jede Bewegung ließ große Kraft und völlige Kontrolle erkennen. Arkai atmete erleichtert aus und lehnte sich zurück. Es war der harmonische Platz für die Nacht nach der Landung. Er nahm den ersten Schluck, wischte den Schaum mit dem Handrücken ab und sagte:

»Ich weiß, daß ich mit Ihnen gut und langsam sprechen kann. Ich bin Trampkapitän Shanohyr der Vierte. Alligator-Hirsch-Ragout königliche Art, mit Garam masala, Grasnudeln und Chapattis?«

»Sie können auch schnell sprechen, Käpt'n.« Der Wirt redete mit dröhnendem Baß. »Dauert zwanzig Minuten. Probleme mit den Behörden? Schmuggelgut? Unorthodoxe Überzeugungen?«

Arkai vollführte die Geste des ehrlichen Verneinens.

»Nicht im geringsten. Vielleicht hat das Imperium Probleme, wenn Sie wissen, was ich weiß.«

»In diesem Fall«  der Wirt grinste und entblößte weiße Zähne, während er eine Pranke auf die Brust legte  »werden Sie schneller kompetente Gesprächspartner finden, als Sie hoffen konnten. Mein Freund löst schwierige Probleme für das Imperium. Richten Sie sich auf eine interessante Nacht ein. Übrigens: Ich bin Jadar Kastor. Manche nennen mich den Häßlichen Wirt.«

Arkai nahm einen gewaltigen Schluck, rülpste leise und musterte den Pokal, als sei er eine Granate.

»Ich hab's gewußt, als ich Ihr Etablissement sah!«

Der Wirt verschwand hinter einem Paravent. Arkai hörte leise Gespräche, Klirren und Klappern und kurzes Gelächter. Der Geruch scharfer Gewürze wehte hinter Jadar Kastor her.

»Bevor mich die Neugierde zerreißt«, sagte Kastor und griff nach einer bauchigen Flasche. »Was beunruhigt Sie, Käpt'n? Mein Freund ist ein guter, ehrlicher und zuverlässiger Mann, ganz oben in der Hierarchie. Seine Freunde halten Macht in den Händen, seine Gegner sind die Einfallslosen, Faulen und Bestechlichen des Imperiums. Zufrieden?« Er stellte einen fingergroßen Tonbecher vor Arkai auf die Theke aus tieflasiertem Bronzebaumholz. »Ein Schluck Naqnaq. Bereitet den Magen auf Garam masala vor.«

»Danke, Meister Kastor. Ich hab' mich verflogen. Unser Wasser wurde knapp. Wir haben eine Vergessene Welt gefunden. Ich kann zehn Nächte lang erzählen. Die Leute dort sind halb verrückt. Jeder Stamm kämpft gegen den Nachbarn. Ehe ein anderer Trampkapitän anfängt, mit Waffen zu handeln, spreche ich lieber mit den richtigen Leuten; sonst rotten sich die Schwarzhäutigen gegenseitig aus.«

Der Wirt ersetzte den fast leeren Pokal durch einen vollen; der gletscherweiße Schaum knisterte leise.

»Das tun Sie seit ein paar Minuten, Käpt'n.« Er sah auf ein Multifunktionsarmband. Obwohl Ziffern und Skalen ebenso groß waren wie das Stahlgliederband, wirkte sie an seinem Handgelenk wie ein Spielzeug. »In zwei Stunden treffen wir hier meinen Freund. Koordinaten? Bilder? Informationen?«

Arkai klopfte auf die Unterarmtasche der Lederjacke.

»Alles hier. Meine Crew kennt nur die unwichtige Hälfte der Unterlagen.«

Aus der Küche ertönte ein Fluch. Jemand hustete lange. Ein orangehäutiger, gedrungener Mann in weißer Schürze brachte das Essen. Seine Augen tränten; im Glaszylinder glühte das frisch gemörserte Garam masala. Der Geruch erinnerte Arkai an den Brand der Oase, am Savannerand des Vergessenen Planeten.

Über Pulsar Park rauschte der letzte Schauer des Gewitterregens nieder. Ein fahler Regenbogen mit starkem Rotband baute sich auf. Cade Chandra hob den Kopf und betrachte voll plötzlicher innerer Unruhe durch das Panoramafenster den Glanz auf den nassen Blättern. Sein Blick richtete sich auf den Schmuck der Kommunikationswand; kubische Holosternkarten, die Planetenkarten von Ghada Kag/Khalakwolt, 2001 Islands. Pharlevinc und Naronthene, unterschiedlich große Monitoren, das Organogramm der Verwaltung und, langsam in einem Antigravfeld rotierend, den Jadewürfel. Seit vierzig Tagen und Nächten arbeitete Cade in seinem neuen Büro mit Blick auf Stadtrand und Raumhafen; die Last der Verantwortung war trotz des dicken silbergrauen Teppichs nicht geringer geworden. Er holte tief Luft, lauschte dem prätelepathischen Flüstern der Zeitansage und senkte, als grelle Blitze über Park und den Turm der Administration zuckten, den Blick auf die schneeweiße Bildplatte im Schreibtisch. Er las schweigend einen längeren Text, stoppte den Fluß der Zeilen und sagte:

»Die Bewohner dieses Landstrichs finanzieren mit ihren Goldfranken unter anderem auch die Flotte, das Militär und vielfältige Organisationen, die sich bis heute selbst verwalten und gelangweilt technisches Gerät polieren. Ich ordne an: Das Siebente Eingreif-Geschwader, die Straßenbaubrigade, Techniker und Material für die fraglichen Pisten und die sechs Brücken sind augenblicklich in Marsch zu setzen. Die Baumaßnahmen sollten in sechs Monaten auf herkömmliche und gute Weise erledigt sein können.« Er räusperte sich; seine Stimme wurde scharf. Donner hallte zwischen den Gebäuden. »Falls die Kommune Schwierigkeiten hat, Material und Unterbringung der Pioniere zu bezahlen, soll sich Maître Altovise direkt an mich wenden. Gezeichnet: Cade Chandra, Generaladministrator. Ende.«

Sein Grinsen war kalt und distanziert. Wieder starrte er den rotierenden Jadewürfel an und sah die vier eingravierten Versalien: viermal C. Cade Chadras Cosmischer Codex. Cade schaltete auf die nächste Vorlage, eine Anfrage der schwer geprüften Beta-Eridanis-Welt Tai-Tai-An:

»Die Schadensbeseitigung und Rekultivierung des Geländes ist Sache derer, die Schätze des Planeten ausgebeutet haben. Das Imperium lehnt jede Verantwortung für die vorgeschlagenen, oder besser: erbetenen Arbeiten ab. Ohne jede Präjudizierung hilft das Imperium: Zwei Großgeräte mit Mannschaft und Material werden landen und die verseuchte Erde waschen. Die Aktion ist nach einem planetaren Jahr zu beenden; ich erwarte, daß sich die Bevölkerung in nennenswertem Maß an den Arbeiten beteiligt. Gezeichnet Cade Chandra, Generaladministrator. Ende.«

Zugleich mit Blitz und Donner und dem letzten Aufflammen der Sonne hinter schwarzen Wolkentürmen ertönte das Türsignal, ein Motiv der Savannengräser von Peter Gray. Die schalldichte Platte des Schotts zog sich fauchend in die Decke zurück. Amourea Gonavard kam herein. Cade stand auf, umarmte grinsend seine Freundin und murmelte:

»Willkommen, Prinzessin! Treibt dich die Angst vor dem Gewitter endlich in meine Arme?«

Amourea schüttelte ihr langes schwarzes Haar in den Nacken und kicherte. Sie schenkte sich ein Glas terranischen Champagners ein und watete genußvoll durch den Teppich.

»Cade, von Silberhaut-Psoriasis genesener General. Ich fürchte nicht einmal dich.« Sie setzte sich ihm gegenüber an den monströsen Schreib- und Arbeitstisch. »Ein orthodoxes Gewitter läßt mich kalt. Wie lange hast du noch zu arbeiten?«

»Endlos lange. Heute noch etwa zwei Stunden, Herrscherin meiner Träume.«

»Jadar hat angerufen. Er will einen Narontene-Erinnerungsabend zelebrieren. DuRoy kommt auch, sagt er. Vielleicht auch Tsamourgeli. Ich bin für heute fertig, Geliebter.«

»Wie schön für dich, Amou.« Schnell, wie im Licht des nächsten Blitzes, zogen die Erlebnisse auf dem Planeten, auf dem er mit Psoriasis stellaris ausgesetzt worden war, vor Cades innerem Auge vorbei: Der Silberne Mann, der die Umweltkatastrophe eines Planeten erkannt, bekämpft und mit Imperiumshilfe aufgehalten hatte. »Wir gehen zu Jadar, selbstverständlich. Ich muß nur noch neunzig Minuten lang den Unwillen etlicher Politiker erregen. Noch sechs Tage, dann sind alle technischen Abteilungen der Imperiumsflotte, Pioniere und sämtliches Gerät an vielen Brennpunkten der Galaxis verstreut und endlich sinnvoll angewendet. Mit schwerem Kampfgerät kann auch Boden umgepflügt werden. Ich erwarte eine Menge herrlichen Ärger! Verlaß dich drauf.«

Amou strahlte ihn mit großen blauen Augen an und nippte lächelnd am Champagner.

»DuRoy deckt dich auf breiter Front. Die Heere der Inkompetenz formieren sich schon, in und hinter den Kulissen.«

»Ich weiß. Es läuft auf eine Kraftprobe hinaus.«

Gleichzeitig blickten sie den Jadewürfel an. Cades Codex drückte universale Erkenntnisse aus: A. Das Leben ist hart. B. Wenn etwas schiefgehen kann, geht es auch schief, und dies im schlimmsten und größten Ausmaß; rechne stets mit Katastrophen! C. Wenn du jemanden brauchst, ist keiner da, und es kommt auch keiner. D. Den ärmsten Gläubiger behandeln die Schuldner stets am miesesten. E. Verlaß dich auf dich und sonst auf niemanden im Universum! F. Jeder, der handelt, ist dem klügsten Denker überlegen. G. Das Leben ist schauerlich, hart und gnadenlos. Lautlos rotierte der Kubus weiter. Cade zuckte mit den Schultern und sagte halblaut:

»Ich sitze hier, versuche nachdrücklich, Verwaltungskosten zu minimieren und eine martialische Flotte in Zeiten des Friedens sinnvoll zu beschäftigen, mache mir tagtäglich neue Feinde  Gründe genug, fröhlich zu sein. Trotzdem bin ich grämlich und unzufrieden. Kannst du mir erklären, Amou, warum ich unruhig bin? Nervös und voller Spannung?«

Sie stellte das Glas klirrend ab und beugte sich vor.

»Seit den zauberhaften Tagen und Nächten unserer Genesung in Chandras Paradies, in der herrlichen Bucht Narontenes, sind dreizehn planetare Monate vergangen. Du langweilst dich, mein Lieber: im neuen Büro, im obersten Stockwerk, an diesem Schreibtisch und mit uralten Problemen!«

Cade runzelte die Stirn, schloß im Reflex des Blitzes die Augen und wartete auf den Donner. Ein Raumschiff orgelte über die Landzunge hinweg und durchstieß den grauschwarzen Gewitterturm. Cade erinnerte sich an Iroyde, die auf Narontene gemeinsam mit Cade und Amourea die unvergeßliche Taioli gesundgepflegt hatte, an blaue Milane, sterbende Narroptes und an die letzten silbernen Schuppen seiner Haut. Er blickte zwinkernd in Amoureas Augen.

»Wahrscheinlich hast du recht, Amou. Ich bin hier, um zu tun, was meine Aufgabe ist. Der einzige Trost in dieser halbwegs funktionierenden Administration bist du. Ich warte auf ein neues Abenteuer  mir dünkt, es kommt keines mehr. Obwohl die Opticomps der Eridanis-Universitäten rechnen wie verrückt.«

Er hob den Arm und deutete anklagend auf die Planetenkarten; zwischen den Kollisionsbahnen der Planetoiden Khalakwolt, den halbentschlüsselten Glyphen des Ebbetempels von 2001 Islands, dem gewaltigen Figurenpuzzle Pharlevincs und den Dherra-Kugeln und Aufzeichnungen aus dem verschrotteten Riesenraumschiff Narontenes bestanden Verbindungen aus dreieinhalb Jahrtausenden alter Vergangenheit, die ein menschlicher Verstand noch nicht verknüpfen konnte, vielleicht vermochten es die Optischen Computer der Universität. Cade Chandra und seine Freunde ahnten, daß sie sich in dem Moment, an dem sich die Seltsamkeiten verbanden und erklärbar wurden, einem einzigartigen kosmischen Geheimnis gegenübersehen würden; wahrscheinlich einer furchtbaren Gefahr, die das gesamte Imperium oder große Teile der Planetengemeinschaft bedrohte. Cade verschränkte die Arme im Nacken, legte die Füße auf den Tisch und meinte:

»Wahrscheinlich hast du recht, Amou. Die wilden Tage mit Storzia, Jadar und Mokanjis Reiterinnen sind wohl endgültig vorbei.« Er tippte auf eine Taste: Ein anderes Problem in schriftlicher Ausarbeitung erschien auf dem Flachbildschirm. »Mit unserer administrativen Arbeit helfen wir immerhin vielen Planeten und unzähligen Menschen. Ich bin um acht Uhr bei Jadar. Treffe ich dich dort?«

Amou nickte und strich, als sie hinter Cades Arbeitsplatz vorbei zur Tür ging, über sein Haar. Cade küßte Amous Fingerspitzen und begann weiterzuarbeiten, ehe sich die Tür geschlossen hatte. Während über Stadt und Raumhafen Blitze flackerten, Donner dröhnte und breite Regenbänder hinwegrauschten, setzte Cade Truppen, Schiffe und Material des Imperiums ein, verteilte Steuergelder, bestimmte den Einsatz von Verantwortlichen und Controllern, tadelte, lobte und forderte auf, mahnte Ergebnisse an und versprach grimmige Strafen. Die unbestechlichen Frauen und Männer der nachgeordneten Teams, von ihm handverlesen und bei jeder Aktion gedeckt, sorgten für blitzschnelle Erledigung. Obwohl General Chandra dafür sorgte, daß sein privater Kosmos ein Höchstmaß heiler galaktischer Welt widerspiegelte, blieb ein Rest schaler Unzufriedenheit: Er fühlte sich wie ein zahnloser Tiger oder ein Raubvogel mit stumpfen Krallen und gestutzten Schwungfedern. Cade ließ in der folgenden Stunde dieses Gefühl erst gar nicht aufkommen und erledigte bis zum letzten Wetterleuchten das volle Pensum dieses Monats.



Neben dem stählernen Auge der Zeit, in dessen Wölbung sich Sterne und Mond spiegelten, blieb Cade stehen und sog die kühle, reine Luft in die Lungen. Das Gewitter zog weit im Osten über die Berge. Cade warf einen Blick hinauf zu den Fenstern seines Büros und ging durch den nachtschwarzen Park, vorbei an kleinen indirekten Lichtern, zum Platz des Stadtviertels. Sein Magen knurrte. Gleichzeitig spürte er, wie sich die Härchen seiner Unterarme und im Nacken auf richteten. Die Tür des Sternenreysenden glitt zur Seite; aus dem Winkel der Bar winkten Amourea, Jadar und ein unbekannter Mann mit schmalem Gesicht und nackenlangem weißen Haar.

»Hier kommt der Doyen phantastischer Abenteuer«, rief Amou. »Her zu uns, Cade.«

Jadars Bar war etwa zu einem Drittel gefüllt. Hübsche Kellnerinnen huschten hin und her. Jadar thronte hinter der langen Bar; nichts entging seinen Augen. Er deutete auf Cades Stammsessel unter einigen Pharlevinc-Landschaften. Als Cade die silbernen Insignien auf der linken Brustseite des Weißhaarigen sah, wußte er, daß er gleich einem Trampkapitän gegenübersitzen würde  und plötzlich wußte er auch, daß seine Unruhe nicht grundlos war.

»Trampkapitän Arkai Shanohyr der Vierte hat gut gegessen und getrunken.« Jadar stellte unaufgefordert ein großes alkoholarmes Bier vor Cade hin. »Er will mit jemandem sprechen, der sein Wissen nicht mißbraucht. Was die Prinzessin und ich bisher erfahren haben, klingt sehr wichtig. Es geht höchstwahrscheinlich um eine Vergessene Welt.«

Cade schüttelte die Hand des Kapitäns. Die Männer tasteten einander mit den Blicken ab. Hinter der Müdigkeit, die nur zum Teil dem Alkohol zuzuschreiben war, glaubte Cade Härte, Besonnenheit und die wortarme Klugheit eines Raumfahrers zu erkennen, der weit geflogen war und viele Abenteuer überlebt hatte. Amou berührte Cades Arm.

»Wir haben ihm von den vier Vergessenen Planeten erzählt.« Sie fächelte mit der kleinen Speisekarte vor ihrem Gesicht. »Arkai weiß, wen er vor sich hat. Ich hab' angerufen: DuRoy und Tsamourgeli El Sayr kommen später.«

Cade trank, stützte die Ellbogen auf und sagte:

»Berichten Sie, Kapitän. Wie lange waren Sie seit dem Start von diesem Planeten unterwegs? Ich nehme an, diese Welt hat keinen Namen, und die Sonne ihres Systems ist nicht katalogisiert?«

»Richtig. Aber . . . der Kurs meiner Crystal Pyramid läßt sich natürlich zurückverfolgen, und mein Erster hat unmäßig viel Stellarfotos gemacht. Vor siebzehn Tagen sind wir gestartet, von der Savanne in Äquatornähe ...«

Jadar, Amourea und Cade hörten schweigend zu. Cade stellte insgesamt fünf knappe Fragen. Die Geschichte begann fast alltäglich und endete reichlich verwirrend:

Die Crystal Pyramid war an unbekannter Stelle in den dreidimensionalen Kosmos zurückgefallen und raste auf eine Fünferkonstellation gelber und weißer Sonnen zu, die vor der Kulisse einer lichtdurchglühten Wolke aus Staub und Gas leuchteten. Die Crew versuchte in steigender Verzweiflung, sich zurechtzufinden; die Musterung ergab, daß kein einziger Stern bekannt war. Zwei der Sonnen besaßen Planetensysteme. Die Pyramid näherte sich in vorsichtigen Sprüngen und fand schließlich einen Planeten mit sauerstoffreicher Atmosphäre; die vierte Welt der gelben Sonne vom GO-Typ. Nach einigen Orbits in unterschiedlicher Höhe werteten die sieben Männer des Schiffes die Aufnahmen und Analysen aus.

»Oberflächenschwerebeschleunigung ist neun Komma zwei der alten Terra-Norm. Die Luft: einfach herrlich, noch sauberer und leichter als hier, General Chandra. Ein einziger riesiger Kontinent, auf dem die nördliche Polkappe aufliegt, zerklüftet, voller Gebirge und Buchten, reicht fast bis zum Südpol, der ebenfalls vereist ist. Wir haben die Inseln rund um den Koloß nicht gezählt  Sie werden die Bilder sicher leicht interpretieren können.«

Die Männer tranken durstig. Zerstreut bestellte Cade ein exotisches Sandwich, mit Käse und Rentierschinken überbacken. Shanohyr sprach weiter.

»Unzählbar viele Inseln, kaum eine ist bewohnt. Vom Nordpol bis zum südlichen Delta zieht sich ein Fluß, ein Strom, der Dutzende Nebenflüsse hat, die ihrerseits von vielen Bächen und Flüßchen gespeist werden. Im nördlichen Eisland bis hinunter zu den Schilfsümpfen, überall an den Wasserläufen leben dunkelhäutige Menschen. Kleine Stämme, mit eigenen Tabus und Fetischen und einem teuflischen Arsenal armseliger Waffen. Giftige Dornen, Pfeile, Schleudereisen, keine Explosivwaffen oder Strahler. Narben und Verstümmelungen gibt's; die Krieger sehen aus wie die Vorstufe zum Gulasch. Übertriebene Ehrbegriffe; sie rauben Frauen, und die meisten haben etwas dagegen, wenn etwas mit dem ›heiligen‹ Flußwasser passiert: Umleiten, Staudämme, Wassermühlen  alles ist Frevel. Nicht einmal in den Wadis, den periodischen Wüstenflüssen, darf etwas verändert werden. Also ein reiches Betätigungsfeld für überaus komplizierte und blutige Stammesfehden. Dabei könnten sie alle steinreich sein.«

Arkai Shanohyr öffnete die lange Tasche am Unterarm und breitete Sternfotografien auf dem Tisch aus, legte Aufnahmen aus dem Schiffsorbit daneben, weidete sich an der Verblüffung und gab Cade schließlich einen Speicherwürfel.

»Steinreich? Was gibt es auf der Namenlosen Welt zu holen?« fragte Jadar. Cade griff nach Messer und Gabel und machte sich heißhungrig über das Essen her.

»Pelze, Gold, andere Metalle, Bernstein . . . wir wissen längst nicht alles, obwohl unsere Laderäume bersten. Erzählen Sie mir etwas über die Vergessenen Planeten. Sie waren ja schon auf vier dieser Welten, nicht wahr?« Der Trampkapitän lehnte sich zurück und schob das leere Glas in Jadars Richtung. »Ich kenne natürlich viele Gerüchte, von Besserwissern und Aufschneidern, aus Hafenkneipen und so weiter.«

»Es gab lange vor der Zeit, als sich das Imperium langsam gründete und vergrößerte, lockere Interessenverbände zwischen Planeten und Planetensystemen. Ein kosmischer Krieg brach aus; niemand weiß genau, warum. Viele Raumschiffe starteten von vielen Planeten und jagten, vollgepfercht mit Flüchtlingen, irgendwohin in die Galaxis hinaus. Das war vor sechsunddreißig Jahrhunderten.« Amou studierte die halbstereoskopischen Höhenfotos, die Land und Küsten zeigten. »Wahrscheinlich sind viele Schiffe für alle Zeiten verschollen oder treiben voller Leichen durchs All. Andere Raumschiffe landeten, vermutlich nach langen Irrflügen. Und auf einigen Welten gründeten die Überlebenden neue Zivilisationen und Kulturen. Auch dieser Planet der Uferkultur-Stämme wurde, das glaube ich ganz fest, von Überlebenden jener Massenflucht besiedelt.«

Undeutlich, weil er an der Kruste kaute, sagte Cade:

»Wobei aus Teilen der Geschichte, die jene Planetarier mitnahmen, neuer Unglauben, seltsame Sagen und unverständliche Riten wurden. Wer das weiß, verhält sich vielleicht richtig oder weniger falsch. Warten wir ab, was Vance Horatio DuRoy darüber denkt. Sie, Kapitän, sind sicher daran interessiert, mit dem namenlosen Planeten Handel zu treiben?«

»Und ob ich das bin. Ist das Imperium meine direkte Konkurrenz? Vergessen Sie nicht, daß Sie ohne mich den Planeten nicht wieder finden.« Arkai Shanohyr IV. grinste. »Oder kriege ich vom Imperium etwa eine Finderprämie?«

»Die Vertreter des Imperiums, mit denen Sie sprechen, sind verantwortungsbewußt. Ihr Anteil an dem Unternehmen wird sicherlich nicht klein bleiben. Mein Wort, Käpt'n!«

»Ihnen glaub' ich's.«

Ein Hauch Zugluft wirbelte zugleich mit Tsamourgeli und DuRoy in den Raum. Cade trank einen Schluck Naqnaq und winkte seinem Freund. Jadar wuchtete zwei Sessel an den Tisch und stellte den Trampkapitän vor; Shanohyr konnte seine Augen nicht von der Professorin Tsamourgeli losreißen und begriff langsam, daß er tatsächlich mitten zwischen wichtigen Personen des Imperiums gelandet war. Cades grüne Augen schienen im Halbdunkel zu leuchten, als er General DuRoy über den Fund Arkais aufklärte. Der Kapitän lächelte versonnen und sagte:

»Ich bin glücklich. Die Nacht ist voll harmonischer Ausgewogenheit! Viele glückliche Flüge werden folgen!«

Eine Stunde danach saßen alle in Cades Büro. Die Abtaster summten. Auf den Monitoren bauten sich scharfe Holobilder auf. Die Positionen in der Galaktischen Karte wurden ermittelt und blinkten zwischen den Sternprojektionen, Landkarten breiteten sich aus, und die Videoaufnahmen der Pyramid-Crew zeigten seltsame Lebensformen des Homo sapiens stellaris. Weit nach Mitternacht drehte Vance DuRoy seinen Sessel herum, deutete auf Arkai Shanohyr und sagte:

»Sie verkaufen schnell Ihre Ladung. Oder Sie lagern sie vorübergehend ein. Ihr Schiff wird in der Flottenwerft überholt. Sie und beliebige Mannschaftsangehörige fliegen mit einem Imperiumskreuzer zu diesem vielversprechenden Planeten, der sich auf einer höchst begehrenswerten Position befindet.«

»Genau dort sucht das Imperium seit langem einen Raumhafen samt Stützpunkt.« Tsamourgeli kicherte und strich ihr langes Haar von der Schulter. »Ist es nicht so, Commander?«

»Wenn die Flotte einen Stützpunkt einrichten will, sind alle Maßnahmen gerechtfertigt. Machen Sie mit? Ist das nach Ihrem Geschmack, Kapitän Shanohyr? Wenn jeder an sich denkt, dann denken alle an sich und somit auch ans Wohlergehen des Imperiums. Start: übermorgen. Einverstanden?«

Arkai streckte den Arm aus und packte DuRoys Hand. Der Commander verzog sein faltiges, tiefgebräuntes Gesicht zu einem ungewohnt herzlichen Lächeln.

»Kommen Sie mit, General Chandra?«

Cade schüttelte den Kopf. Sein Tonfall drückte ehrliches Bedauern aus. Er streichelte Amoureas Wange.

»Es würde mich reizen. Wahrscheinlich erst nach der nächsten Landung. Ich erkenne noch keine Probleme, die angeblich nur ich lösen kann. Selbst wenn es so wäre, würde ich nicht ohne Storzia Grur und Jadar, Horze lo Venosta und Mokanjis Lanzenreiterinnen aufbrechen. Fliegt hin, stellt fest, was es dort gibt, dann sprechen wir darüber. Ich bleibe hier und verstöre weiterhin die Administration.«

»Deine Freunde, erheblich verstört und zur Mitarbeit gezwungen, wünschen dich inzwischen weit weg. Mindestens bis zum Namenlosen Planeten«, sagte DuRoy und lachte herzhaft. Cade nickte und betrachtete leicht verwirrt das Muster aus Bächen, Flüssen und Mündungen entlang des großen Stromes auf der neuen Planetenkarte. Er versuchte hinter der graphischen Struktur eine Botschaft oder Information zu erkennen, gab es jedoch bald auf: Es war zu spät für klare Gedanken. Er murmelte:

»Morgen, oder genauer in neun Stunden, wird Superintendent Balph Woonseidel mein Büro erstürmen. Aus seinem Amt habe ich hundertsiebzig Langeweiler zu den Pionieren gejagt. Das werden harte Stunden, Freunde. Braucht ihr mich noch?«

»Nein. Danke, Cade. Wir machen das alles mit gewohnter Präzision und Schnelligkeit. Käpt'n Shanohyr wird seine Freude haben; wären Sie gern mein Gast im Hotel für höhere Flottenangehörige, Sir? Einzelzimmer mit Fernblick?« DuRoy lächelte.

Arkai nickte strahlend. Er verbarg seine Begeisterung nicht. Cade nahm Amous Hand und winkte matt. Sie gingen eine Wendeltreppe mit breiten Stufen hinauf, schlossen mehrere Türen und entspannten sich in der kühlen Ruhe des Penthouse-Apartments. Cade starrte auf der Terrasse ins Gefunkel der Sterne und atmete tief ein und aus. Leise sagte er zu seiner schwarzhaarigen Freundin:

»Ich ahne, was passieren wird, schönste Geliebte der Sterne. Bald, sage ich, wird dieses famose Büro wieder vorübergehend verwaist sein.«

Sie lächelte und legte ihren Arm um seine Hüfte.

»Ich weiß es schon seit vier Stunden, Cade. Tu nichts Unüberlegtes: Warte, bis der Imperiumskreuzer zurückgekommen ist. Dann werden wir wissen, ob sich das Abenteuer lohnt.«

»Zunächst lohnt sich tiefer Nachtschlaf.«

»Nur an deiner Seite.« Amou deutete auf die weißfunkelnde Meteoritenspur. »Oder besser: in deinen Armen.«

Der Superintendent, in seinem Gefolge zwei blasse Männer mit tragischem Gesichtsausdruck und schmalem Datenträger-Koffer, musterte schweigend die Einrichtung des Raumes. Jede einzelne Daten-, Informations- und Kommunikationsanlage arbeitete sichtbar und hörbar. Cade lächelte und sprach leise und wohlüberlegt. Jeder, der ihn kannte, würde sich von seinem Tonfall gewarnt fühlen müssen.

»Das Ausmaß meines Entgegenkommens umfaßt durchaus einen gepolsterten Sitzplatz. Machen Sie es sich bequem, meine Herren.« Er deutete geschäftsmäßig höflich auf Woonseidels verkrampfte Finger. »Die Faust auf dem Tisch ersetzt oft die Gedanken im Kopf. Was kann ich für Sie tun, Superintendent?«

Woonseidel beugte sich vor. Die Adern in seinen Schläfen pochten.

»Sie können augenblicklich aufhören, sich in meine Arbeit einzumischen, Administrator!« Er atmete schwer; hektische rote Flecken verunzierten seine Wangen. Seine Sekretäre klappten gleichzeitig die Koffer auf. »Alles lief bisher zur Zufriedenheit aller. Bis Sie aus dem Exil zurückgekommen waren. Wollen Sie etwa auch mein Amt auflösen?«

Cade war hervorragend präpariert. Ein Fingerdruck rief die Synopsis des Rechnungshof-Prüfberichtes auf das Datenfeld. Er tippte auf einige Zahlenkolonnen und sagte:

»Noch nicht, Sir. Ich bemühe mich aber, die gesetzlichen Vorschriften des Imperiums durchzusetzen. Wenigstens in der Beta-Eridanis-Region. Das Amt für Ausrüstung, Beschaffung, Normung und Kontrolle verstieß, laut erwähntem Bericht, seit Jahrzehnten gegen diese Vorschriften.« Er sah auf, grinste und nickte. »Jetzt nicht mehr, Sir.«

Fassungslos schüttelte Woonseidel den Kopf. Sein Gesicht wurde langsam bleich. Auf der Stirn erschienen winzige Schweißtropfen. Die Sekretäre hantierten auf den Tastaturen ihrer tragbaren Computer. Cade sprach ungerührt leise weiter.

»Ich greife ein paar Beispiele wahllos heraus: Speziallacke für Raumschiff-Außenanstriche und -Dekorationen. Seit zwölfhundert Jahren beliefert die Industrie die Flotte mit dem jeweils modernsten Produkt in neun gleichen Farben. Bei Ihnen beschäftigen sich dreiundzwanzig Mann mit dem Registrieren und Verteilen, als würden Raumschiffe tagtäglich umlackiert. Jetzt schaffen drei Leute die Arbeit. Vierzehn unterschiedliche Tropfbehälter für Spezialöl in neun Typen Raumschiffen: In Zukunft kommt die stolze Flotte mit drei verschiedenen Gebinden aus. Zucker in Tütchen, in Würfeln, Kilopackungen und Küchengebinden, dasselbe mit Salz oder Zuckersubstrat  wegen einiger Tonnen davon rechnen, registrieren und verwalten einundvierzig Frauen und Männer knapp fünfzig Posten. Seit einem Monat, wer hätt's gedacht, sind die Variationen und die Anzahl der Bearbeiter geringer, Kosten gesenkt, die Behörde verschlankt, alles ist billiger. Ich erfülle den Auftrag des Gesetzes, Sir, werde weiterhin sämtliche Behörden durchforsten und Leute dazu bringen, für vernünftige Arbeiten bezahlt zu werden. Sie haben nach meinen Informationen noch vierzehn Jahre bis zur Altersgrenze; bei mir dauert's länger.«

Er lehnte sich zurück. Balph Woonseidel konnte seine Finger nicht mehr unter Kontrolle halten. Cade projizierte einige Graphiken auf den wandhohen Monitor. Von hundertsiebzig einschlägigen Zweigstellen des Imperiums für diese galaktische Region hatte Cade neunundsiebzig seiner gnadenlosen, höchst effizienten Neugliederung unterzogen.

»Die Einsparungen sind immens. Millionen Goldfranken in einem Monat«, sagte Cade. »Kann ich Ihnen mit weiteren Erklärungen dienen? Soll ich aufzählen, wie viele Frauen und Männer verurteilt worden sind, weil sie beim Goldraubzug in den Karanwansereien Pharlevincs beteiligt waren? Die Imperialen Räte sind von unserer Exekutive begeistert.«

Woonseidel ließ die Schultern sinken. Seine Stimme war heiser und kippte, als er hervorstieß:

»Jede Dummheit, General, findet einen, der sie macht! Sie haben viele Feinde gefunden. Sie werden Ihre schönen Diagramme nicht zu Ende bringen.« Sein Blick zuckte zur Kurve der fallenden Kosten. »Überall baut sich Widerstand auf.«

»Nur nicht an der Spitze des Imperiums.« Cade blieb sachlich; ihm waren die erleichterten Reaktionen seiner wenigen Vorgesetzten bekannt. »Ich bin nicht Ihr persönlicher Feind, Superintendent. Sprechen Sie mit dem Chef des Rechnungshofes. Die Kosten, sprich Steuergelder, haben das Vorstellbare überschritten. Kommt es zur Krise  und Pessimisten rechnen damit  ist nichts mehr bezahlbar. Darf ich Ihnen, bevor Sie gehen und mich Weiterarbeiten lassen, einen guten Rat geben?«

»Wir Superintendenten können darauf verzichten, Sir!«

»Schwerlich.« Cade hörte die subtile Drohung und stand auf. Eine Schaltung ließ die Tür aufgleiten. »Stellen Sie sich nicht gegen die Administration der Beta-Eridanis-Planeten. Sie riskieren ziemlich viel. Die Gilde der Enttäuschten ist bekannt; jeder davon könnte sich profilieren und mehr Anerkennung als ich einheimsen, würde er sein Geschäft in perfekter Ordnung halten: Macht, Herrlichkeit und kultureller Anspruch des Imperiums kosten viel Geld, das andernorts gespart werden muß.« Er machte eine Pause, deutete lächelnd zur Tür und sah, daß die farblosen Mitarbeiter ihre Datenträger zuklappten. An Cades Stimme hätte man ein Schwert schleifen können. »Ich spare in meiner Region, und niemand hindert mich daran. Guten Tag.«

Superintendent Balph Woonseidels Rückzug war lautlos und schnell. Sein Gesichtsausdruck zeigte nur die Hälfte seiner kalten, noch beherrschbaren Wut. Er haßte Cade; ein Gegner mehr in der nahen Zukunft. Cade Chandra blickte sekundenlang die vielfarbige Darstellung seiner Erfolge an. Die Versuche, Imperiumsbehörden zu schlagkräftigen Instrumenten umzuformen, stellten nur einen Teil seiner Arbeit dar. Balph Woonseidel war keine Gefahr. Cade fürchtete nur unbekannte Feinde.



Die Angularitee landete neben den Parkflächen, die sich auf den Dächern der unterplanetarischen Werftanlagen erstreckten. Jadar stieß Cade den Ellenbogen in die Rippen und grollte:

»Sind die Burschen durch eine Sonne geflogen? Oder haben sie etwa die furchtbaren Gryphons getroffen?«

»Irgend etwas ist ihnen passiert«, sagte Amou ebenso verwundert. »Das Schiff sieht reichlich mitgenommen aus.«

Fahler Rauch zog aus den Düsenöffnungen, als sich der Schnelle Kreuzer auf die geriffelte Betonplätte senkte. Mit markerschütterndem Knirschen öffnete sich die große Hauptschleuse. Die Schiffshülle trug ungewöhnliche Spuren: Beulen, Beschädigungen an Farblinien und Buchstaben, als habe hochkonzentrierte Säure den Stahl angegriffen, unzählige kleine Schnitte, Einschläge und andere Beschädigungen. Cade schüttelte den Kopf, drehte sich herum und sah eine Reihe großer Gleiter mit blinkenden Lichtern und den Zeichen des Medizinischen Dienstes. Sie rasten auf die Angularitee zu, der erste Gleiter hielt neben der Rampe. Trampkapitän Shanohyr IV. kam als erster hinaus, den Arm in der Schlinge und mit einem blutigen Kopfverband. Cade und Jadar rannten zwischen den rangierenden Gleitern zur Schleuse. Hinter Arkai schwebten einige Tragen, auf denen bandagierte Crewmitglieder lagen und stöhnten.

»Dieser verdammte Planet!« Arkai erwiderte Cades Gruß mit der linken Hand. »Nicht mehr namenlos! Wir nennen ihn, fluchend, Lu lnferru. Das absolute Inferno, General. Sehen Sie, wie sie uns zugerichtet haben? Zum Glück keinen Toten, auch nicht bei denen. Sie sind alle verrückt.«

Er ging zur Seite, um die Ärzte und Helfer vorbeizulassen. Teile der Schleuseneinrichtung waren demoliert oder verbrannt und notdürftig repariert. Jadar fragte langsam:

»Es hat also Kämpfe gegeben?«

»Mehr als genug. Wir waren nur sicher, wenn das Schiff in der Luft oder im Raum schwebte.«

Der Kreuzer hatte vierzig Mann Besatzung. Die Hälfte war mehr oder weniger schwer verwundet. In rasender Eile versorgten die Ärzte die Crew. Die Gleiter jagten mit gellenden Sirenen quer über die Landeplattformen. Cade wartete, bis der Lärm im Schiffsinneren aufgehört hatte und Imperiumskapitän Barr Linwood von der Brücke kam. Seine Hand war verbunden, auf seiner Stirn klebte ein großes Stück Kunsthautgewebe.

»General Chandra!« Barr salutierte. »Wir haben überlebt. Ich schwöre Ihnen: Noch niemals habe ich Informationen und Bilder und den ganzen Kram so schwer erarbeitet. Ich kann Ihnen sagen, wo Sie landen müssen, wenn Sie landen wollen.«

»Wo?«

»Nicht auf diesem Planeten der Verrückten, Sir.«

»Offensichtlich waren die Planetarier der Meinung, das Raumschiff verstoße unentwegt gegen ihre zahlreichen t'puoys. Wie sieht es, trotz Ihrer tapferen Gegenwehr, mit den erwünschten Informationen aus?«

»Haben wir, General. Die größte Schwierigkeit war, die Leute von lnferru nicht zu töten. Sie wollten uns umbringen, an jedem Ort und zu jeder Tages- und Nachtstunde.« Der Raumfahrer kicherte schrill. »Wo wir auf tauchten, ob mit dem Beiboot, den Gleitern oder mit dem Schiff  überall tauchte eine Horde auf und griff an. Wenn sie keine Waffen mehr hatten, haben sie mit Steinen geworfen und uns gebissen. Es war wirklich das Inferno.«

»Nomen est omen.« Cade begrüßte die Unverletzten der Crew. »Und wo verbirgt sich dieses liebenswerte Plätzchen?«

»Zielstern war Suhail Hadar, Sonne Lambda Puppis, also der elfte Stern kernwärts. Die Sonne Kitaroo, von uns benannt, hat fünf Planeten. Lu Inferru ist Nummer vier. Zwei Monde, Aegir und Ymir, von den Eingeborenen so genannt.«

»Aegir, der Grauenvolle, und Ymir, der Urriese, das Ungetüm.« Amou hob die Schultern. Jadar unterhielt sich leise mit dem Ersten und Zweiten Offizier. »Es muß nichts bedeuten, aber diese Begriffe kommen aus der nordischen Mythologie der alten Erde.«

»Besonders originell ist es, wenn Dunkelhäutige diese Terminologie gebrauchen. Schwarze Eskimos. Schon einmal davon gehört, General? Wir haben gegen sie gekämpft, zwischen Iglus und Eisschollen. Nicht zu vergessen die Gebirgler, die Dünenleute und die Irren in der Savanne.«

Cade legte die Hand auf die Schulter des Kapitäns. Ohne auf die Erregung des Mannes einzugehen, sagte er:

»Commander DuRoy wird sich um jede Einzelheit kümmern, Kapitän. Bringen Sie alle Informationen zum Hauptquartier. Ihre Crew soll Urlaub nehmen. Wir sprechen alle Einzelheiten durch. Kann ich Sie überreden, dieses fabelhafte Ziel noch einmal anzusteuern? Mit mir, der Capsizal und mit einem großen, guten Team? Mit meinem Team, sozusagen; auch Jadar Kastor wird zu uns stoßen. Wie wir die Aktion vorbereiten, können Sie miterleben.«

»Ich denke, das läßt sich machen.« Der Raumfahrer grinste. »Tut Ihnen die schöne Capsizal nicht leid? Nachher sieht sie ebenso schlimm aus wie mein armer Kreuzer.«

»Die Vorbereitungen dauern ziemlich lange. Ich plane gründlich und arbeite gern mit mehrfacher Sicherheit. Sollten Sie mitmachen, sind Sie am Schluß dabei, wenn der Imperiumsraumhafen auf Lu Inferru von Commander DuRoy und Professor El Sayr eingeweiht wird.«

»Eine verlockende Aussicht.« Linwood stieß einen Pfiff aus. »Mit allem Vorbehalt, Sir: einverstanden. Wann soll ich im Hauptquartier sein?«

Cade sah auf die Uhr. Die Offiziere, die Jadar umringten, lachten laut. Einer rief:

»Nein. Die Gryphons haben wir nicht getroffen!«

»Morgen früh, Barr.« Cade sah zum dreikantigen Pyramidenturm des Hauptquartiers. Glücklicherweise befand sich Commander DuRoy mit der riesigen Golden Legend zwischen zwei Inspektionsflügen auf dem Planeten. »Wenn Ihre wohlgelaunten Herrn Leutnants mitkommen und zur Erhellung des Problems beitragen wollen, sind sie herzlichst eingeladen.« Er schlug Linwood auf die Schulter. »Ich bin gespannt auf jede winzige Information.«

»Ich glaube nicht, daß Ihnen unsere Schilderungen von Lu Inferru gefallen, Sir«, sagte Arkai Shanohyr. Cade deutete auf Arkais Kopfverband. Der Blutfleck glänzte.

»Ich bringe Sie ins Hospital. Ruhen Sie sich aus. Sie kennen unsere Fähigkeiten noch nicht, und Sie wissen nicht, welche Freunde uns helfen.«

»Mag sein. Ich weiß, was ich weiß. Ich habe den Planeten zweimal erlebt. Ich bezweifle, ob es ein drittesmal gibt.«

»Abwarten«, sagte Cade und zog ihn zum Gleiter, jadar saß im Pilotensitz. Amou lächelte den Trampkapitän an und schloß die Tür. Der Gleiter summte über den taufrischen Rasen des Parks und hielt unter dem Vordach des Hospitals.

Noch während Vergrößerungen auf den Monitoren wuchsen und wieder schrumpften, jagten Cade Chandra und Commander Horatio Vance DuRoy ihre Befehle hinaus. Arkai Shanohyr und Barr Linwood hörten: »Storzia Grur mit Ausrüstung... die letzte Baureihe Sandboote. . . Käpten lo Venosta . . . zwei Transporter nach... Anfrage an Mokanji... Joi Scavalders Team ausrüsten ... Generalcheck der Capsizal... folgende Ausrüstung: ein mythologisches Lexikon und die Edda aus der Zentralbibliothek. Alles über die legendenhaften Gryphons...«

Wieder sah Cade ebenso fasziniert wie DuRoy, Jadar und Amorea die Linien, Punkte und Verästelungen der computeraufbereiteten Flußkarte. Die Schrift der Inferru-Bewohner ähnelte diesem graphischen Muster. Senkrechte und waagerechte Linien, in rechten Winkeln verzweigend. Die Bevölkerung war negroid; mammutartige Tiere stapften über Tundralandschaften, und schließlich fand Cade, wonach er lange und in schweigender Konzentration gesucht hatte: eine große, unbewohnte Insel in strategisch günstiger Lage südlich der Äquatorlinie.

»Hier, auf der eben so getauften Insel Zarander, werden die weißen Zelte der Fremden stehen«, sagte er laut. »Ein furchtbarer Gegner wird erschaffen, die alles zermalmenden Gryphons, vor denen die streitsüchtigen Krieger Lu Inferrus erzittern. In vierzig Tagen, Freunde.«

»Seltsam.« Commander DuRoy drehte sich halb herum. »Du planst schon Details, obwohl dich das Imperium noch gar nicht um deine Mitarbeit gebeten hat.«

»Bin ich jemals gebeten worden?« Cade kratzte sich im Nacken. DuRoy streckte ihm die Hand entgegen.

»Bisher nicht. Heute, offiziell, zum erstenmal, Jäger der wütenden schwarzen Inuits, der Negronuits.«

Cade schloß die Augen und dachte darüber nach, ob er etwas vergessen hatte. Im Inferno entschieden Winzigkeiten über Leben und Tod und den Erfolg der Mission.


Kapitel
2

Aus: SKALDENGESANG. Götterdichtung, Stabreime und Heldenepen, (Anhang: Die EDDA; Stichwortverzeichnis und Kommentar) Verlag Kryptischer Texte, Ultima Thule/Avebury, Terra.

»AEGIR: der ›Grauenhafte‹, Gott des stürmischen Meeres und der schiffeverschlingenden Flut, Sohn des Riesen Forniotur, Freund der Asen (s. d.); seine Frau war Ran...

YMIR: Urriese, grauenhaftes Ungetüm, alle widerstreitenden Elemente vereinigend, zeugte auf problematische Weise das Geschlecht der Reifriesen (s. d.), wurde von den Bör-Söhnen, den Asen, besiegt. Sein But erzeugte tödliche Flutwellen...«



Der Wind wirbelte Eiskristalle durch die Luft, und dicht über dem Boden zog Schnee in schmalen Wellen über rauhreifbedecktes Moos und Grashalme. Kapitän Barr Linwood hielt den Atem an und beobachtete hingerissen das große Tier, das vorderste in einer Reihe von sieben graugrünen Riesen. Mit den elchschaufelartigen Enden weit gekrümmter Stoßzähne wühlte der zottige Riese wie eine doppelte Pflugschar den Boden auf. Halbgefrorene Pflanzen kippten auseinander. Das Leittier hob den langen, behaarten Rüssel, drehte ihn in alle Richtungen und nahm die Witterung auf.

Die nachfolgenden Mastodonten stopften sich Moos, verdorrte Farne und Wurzeln in die Mäuler, drängten sich gegeneinander, rieben die zottigen Felle voller Dreck und Eisklumpen aneinander und fraßen. Ihre Mägen kollerten, die Körper waren in Dampfwolken gehüllt, die der Eiswind davonriß. Die kleine Herde bewegte sich entlang der Grenze zwischen Eisland und Tundra. Wolfsähnliche und fuchsartige Tiere umwieselten die Herde. Aasvögel mit weißem Gefieder kreisten im kalten Sturm. Linwood schüttelte sich und nahm die Hand von der Fernsteuerung.

»Die Jäger haben einen verdammt harten Job«, sagte er leise. »Im Süden wär's wärmer.«

Zwischen hausgroßen Findlingen auf der einen und Eisschollen auf der anderen Seite pirschten sich schwarzhäutige Jäger in weißen Pelzen heran. Sie trugen mannshohe Bögen und Speere. An langen geflochtenen Sehnenleinen zerrten weiße, leopardenähnliche Raubtiere. Die Mastodonten bildeten eine enge Gruppe und fraßen weiter. Erdbrocken flogen durch die Luft; die Sonne blieb eine gleißende Scheibe hinter dem Gestöber aus Schneeflocken und nadelscharfen Eiskristallen. Von jeder Seite, in weiten, geduckten Sprüngen, näherten sich die Jäger. Barr Linwood stieß Storzia an:

»Sieh genau hin. Die einen haben schwarze Bänder, weiße Kampfstreifen im Gesicht, rote Ringe an den Waffen. Der andere Stamm bevorzugt andere Markierung. Merkst du, wie verrückt sie sind?«

»Ja. Als Jäger würde ich anders pirschen.«

Hunger und Sturm schienen die Wachsamkeit der haarigen Riesen eingeschläfert zu haben. Die beiden Gruppen, jeweils etwa fünfundzwanzig Männer, schienen es mehr aufeinander als auf die Beute abgesehen zu haben. Sie griffen gleichzeitig das jüngste und schwächste Tier an und spickten es mit Pfeilen und Speeren. Trompetend und schreiend flüchteten die gewaltigen Tiere, senkten die Schädel und rasten auf die Jäger los, die Schaufeln dicht über dem Boden. Das Horn war an den Kanten, mit denen sie die Erde umwühlten, wie Messerklingen geschliffen. Das junge Mastodon rannte geradeaus, schrie gellend, schlug mit dem Rüssel und knickte, bevor es sich überschlug, in den Vorderbeinen ein.

»Sind das die Stämme Lisu und Lahu?« fragte Storzia, als die ersten Jäger aufeinanderstießen. Die meisten Waffen steckten zwischen den zopfdicken Haarbüscheln der Mastodonhaut, aus der dicke Blutströme liefen. Das Tier blieb zuckend liegen und verendete. Die Eingeborenen schrien und schlugen rasend aufeinander ein, aber aus dieser Entfernung verstanden Storzia und Barr nicht ein Wort. Während die Mastodonten über die Tundra trabten und sich ihr Trompeten im Heulen und Wimmern des Eiswindes verlor, kämpften die Jäger  nicht so sehr um die Beute, sondern gegeneinander; mit Dolchen, Messern, Äxten, den Bogen, die sie als Knüppel benutzten, zerbrochenen Lanzen, Fäusten und Tritten der Fellstiefel. Sie rasten; das wenige, was von ihren Gesichtern zu sehen war, zeigte verschmierte Farbstreifen, rollende Augen und blutende Haut. Sie wälzten sich im dünnen Schnee; einige blieben liegen, sie droschen aufeinander ein, und langsam trieben diejenigen, die aus der Zone des Eises und der Schneefelder kamen, die Tundra-Leute über eine unsichtbare Grenze zurück. Als sich die Negronuits zurückgezogen hatten, fing die Gruppe der Sieger an, das Tier aufzubrechen, zu enthäuten und Fleischbrocken herauszuschneiden. Bald waren ihre Pelze blutrot. Die Verlierer stapften durchs Schneegestöber südwärts, und Storzia zog die Beobachtungssonde zurück und legte sie sorgfältig auf die Ladefläche des Gleiters. Linwood murmelte:

»Ich glaube, so nennen sich diese Wahnsinnigen!«

»Jetzt verstehe ich, was du meinst, Raumfahrer«, sagte Storzia und schaltete den Antrieb an. »Cade wird sich über diese Vorstellung freuen.«

»Zweifellos. Kaum weniger als ich, wenn wir wieder im Warmen sind.« Barr starrte nach draußen; der Gleiter zog lautlos langsame Spiralen über die Gruppe erschöpfter Kämpfer und Jäger, die ihre breitkufigen Schlitten mit Fleischbrocken, Stoßzähnen und Knochen beluden. Schnee und Erdreich waren in einem weiten Kreis rings um den Kadaver blutgetränkt. Der Gleiter schwebte nach Süden, stieg höher und raste schließlich auf die Gebirgskette zu, die beide Kontinenthälften nördlich des Äquators teilte.



Cade Chandra riß kurz, aber hart an den beiden Sicherungsleinen, beugte sich dreißig orra weit aus der Schleuse und heftete seine Blicke auf die Sterne. Er sagte leise:

»Allein schon dieser Anblick muß die Negronuits verrückt machen. Wir sehen ihn jetzt zum erstenmal. Sie haben ihn jede Nacht, seit dreieinhalb Jahrtausenden, vor Augen.«

Der Mond Aegir schob sich vor die Sterne. Sonnen in verschiedenen Farben leuchteten vor der Kulisse aus Wolken, die in aberwitzigen Verschlingungen erstarrt waren. Lichtinseln und Abgründe in den brodelnden Massen interstellarer Gase und lichtschluckenden Staubes ließen feuerartige Helligkeit durch. Wolkenränder, von dahinterliegenden Sternen angestrahlt, zeichneten sich scharf und drohend ab. Mächtige Strahlenbündel, Lichtjahre lang, bohrten sich aus der Schwärze. In Kitaroos Licht schien Aegirs Oberfläche ein Muster zebroider Streifen und Bahnen zu sein, durchbrochen von den Lichtern und Schatten der Krater. Langsam trieb die Capsizal weiter, auf Ymir zu, unter sich den Planeten, dessen Sphäre aus blauen, weißen, sandfarbenen, grünen und verschiedenen braunen Tönen der einzige beruhigende Gegenstand war.

»So müssen die ersten Flüchtlinge ihre spätere Heimat gesehen haben.« Auch Amoureas leise Stimme ließ erkennen, daß sie beeindruckt, fast ergriffen war. »Nach vielen schrecklichen Bildern des Fluges endlich diese Farbsinfonie.«

Ymir, auf der gegenüberliegenden Seite der Welt, warf die Strahlen Kitaroos leuchtend grün zurück; er schien aus glühender Jade zu sein. Cade löste sich widerstrebend vom Anblick der wilden kosmischen Umgebung und drückte das Schaltfeld. Filamente und Dunkelwolken, mächtiger als der Pferdekopfnebel im Orion, verschwanden langsam. Die äußere Schleusentür schloß sich lautlos. Sie hakten sich los und gingen in die Steuerkanzel des Schiffes. Jadar saß im Kopilotensessel und nickte Cade zu, ehe er die Hebel der Steuerung packte und die Nase des Raumschiffes auf den Planeten ausrichtete.

»Storzia, Barr und Mikanjis Spießgesellinnen warten«, meinte er. »Ich hasse es, wenn der Junge mehr über den Planeten weiß als wir.«

Cade lachte, verstaute den Raumanzug und setzte sich neben den Freund. Arkai Shanohyr kam aus seiner Kabine und stellte sich hinter den Sesseln auf. Er lachte kurz und murmelte:

»So ging's uns auch, Jäger Chandra. Ein herrliches, beruhigendes Bild, das Rettung verspricht  und dann der Ärger. Aber diesmal landen wir ja in Stille und Frieden.«

»Auf der Insel Zarander.« Cade erinnerte sich an Pharlevinc und Narontene; dort war diese Insel-Legende strapaziert worden. »Wird sich zeigen. Jadar, du findest die Insel?«

»Mit deinen Karten ohne Mühe.«

Langsam und außerhalb jeder Beobachtungsmöglichkeit vom Kontinentrand sank die Capsizal tiefer und verschwand zwischen schneeweißen Wolken. Unter dem Schiff veränderte sich fast unmerkbar das Muster der Wellen einer gewaltigen Meeresfläche. Riffe und Inselchen unterbrachen mit weißen Gischtspuren die sonnenübergossene Fläche. Fast im Mittelpunkt eines Archipels und Hunderter öder Felsbrocken tauchte die Insel auf; zwanzig ormil lang und sechs, sieben am westlichen Ufer breit. Die Capsizal flog eine Kreisbahn um Strände, Klippen und Untiefen. Auf einer Felsplatte standen Wohncontainer, Zelte und zwei Transportraumschiffe. Große, windzerzauste Salzpinien und buschige Flanderzypressen säumten die künstlichen Bauwerke, bildeten zungenförmige Wäldchen zum Strand und bedeckten fast den gesamten Rest der Insel. Das Funkgerät blinkte, ein Monitor baute das Bild auf.

»Barr Linwood spricht, Sir... Jäger Cade. Landen Sie bitte zwischen den Felsnadeln und der Charybdis. Wir sind gesund, tatendurstig, vollzählig und vorbereitet.«

»Wir kartographieren nur noch den Archipel«, sagte Cade. »Oder habt ihr daran gedacht, auch diese Untiefen zu loten?«

»Mister Grur war sicher, daß Sie sich diese Arbeit nicht nehmen lassen wollen. Er wartet ungeduldig mit Bier.«

»Danke.« Cade beobachtete die Monitoren ebenso scharf wie jede winzige Einzelheit während des Landeanfluges. Das Schiff sank über den Inselrand auf den Landeplatz zu. Sandboote in unterschiedlichen Ausführungen standen in drei langen Reihen in niedrigen Gruben; an einem Gefährt erkannte Cade eine lange Wimpellanze. Er drehte sich zu Amourea herum.

»Meine problematische Heimat für die nächste Zeit, Liebste. Wahrscheinlich ein Jahr voller schauerlicher Überraschungen.«

»Unruhig, Jäger Cade?« Jadar klappte die Landestützen aus.

»Mehr als das, Jadar«, sagte Cade und legte eine Reihe Schalter um, als er den sanften Stoß der Landung spürte. Luken und Schleusentüren glitten auf. Würzige Seeluft flutete ins Schiff. »Ich hoffe, daß ich mit allen bösen Ahnungen unrecht behalte.«

Er schlug im Vorübergehen das schwere Buch zu, in dem er während des Fluges gelesen und dabei versucht hatte, sich einen Teil der Lu-Inferru-Gedankenwelt vorzustellen, und setzte die Sonnenbrille auf, als er über die Rampe ging. Etwa dreihundert Frauen und Männer von Khalakwolt, aus verschiedenen Abteilungen der Flotte und den Beta-Eridanis-Planeten warteten. Storzia Grur rannte durch aufstiebenden Sand und breitete die Arme aus.

»Jäger Cade! Endlich wieder!« Sie umarmten sich und schlugen einander auf die Schultern. Cade schob Storzia auf Armeslänge zurück, musterte ihn prüfend und entdeckte mehr Grau im kurzen braunen Haar und neue scharfe Falten. Vor mehr als einem Standardjahr hatten sie sich das letztemal gesehen, in der idyllischen Bucht Narontenes. »Du hast dich nicht viel verändert, Jäger.«

»Täglicher Ärger hält mich jung.« Cades Grinsen wurde säuerlich. »Gefällt dir, was du bisher gesehen hast?«

»Eine höllische Mission, Cade.«

Die Begrüßung artete in ein kleines Volksfest aus. Kopfschüttelnd betrachteten Barr Linwood und der Trampkapitän das Durcheinander unter den Sonnensegeln. Dünnes Bier schäumte über die Becherränder; aus Zelten und Wohncontainern drangen Musik und Funkdurchsagen. Jadar, Prinzessin Gonavard und Jäger Cade bildeten Mittelpunkte aufgeregter Amazonen und Mitarbeiter der Pionierabteilung. Storzia präsentierte voller Stolz seine Imperiums-Identitätskarte, die ihn als Dozent der Khalakwolt-Universität auswies: Institut für Xenosoziologie.

»Gratulation, Gardist Storzia. Bestimmt kommst du hier auf deine Kosten. Hoffentlich überleben wir die Feldstudie.«

Die Sonne Kitaroo stand fast senkrecht über der Insel. Am Strand aus weißem Sand lagen neun Boote. Sämtliches Treibholz war zu Kloben zerschnitten und gestapelt. Linwood erklärte:

»Fast jeden Tag, meist vor Sonnenuntergang, gibt's Gewitter und Regen. Gute Insel, Sir.«

»Ich sehe es. Die Sprache, die Dialekte und die Schrift sind jedermann bekannt?«

»Einwandfrei, Sir ... Jäger.« Linwood wies auf die CHARYB- DIS, deren tellerförmige Landstützen sich tief eingedrückt hatten. »In zwei Tagen startet der fliegende Universitätshörsal endgültig. Joi Scavalders Einheit ist im Anflug.«

»Ich werde erst einmal versuchen«, sagte Cade, »das Problem in seinem gesamten Ausmaß kennenzulernen. Arkai?«

Teile der Capsizal-Ladung wurden auf Schwebeplattformen geladen und zu Cades Wohnwürfeln gebracht. Der Trampkapitän rollte die Jackenärmel hoch und schlenderte näher.

»Wenn wir beide bei jenem Stamm auftauchen, mit dem Sie bei der ersten Landung Handel getrieben haben . . . was würde passieren?«

»Wenn wir ihre Hilfe brauchen, nicht gegen t'puoys verstoßen, wenn sie mich wiedererkennen und wir etwas haben, das sie brauchen können  das können wir überleben. Mehr kann ich nicht versprechen. Das war hoch im Norden, Jäger.«

Cade grinste verwegen.

»Genau im eiskalten Norden wird unser erster Versuch stattfinden. Helfen Sie mir? In sicherer Entfernung beschützen uns Jadar und Storzia aus einem gepanzerten Gleiter. Persönlicher Kontakt verhindert oft Streit zwischen Stämmen und Gruppen.«

»Wahr gesprochen. Wann soll's losgehen?«

»In ein paar Tagen, Arkai. Bereiten Sie's vor. Sie bekommen alle Unterstützung, die Sie brauchen. Sie haben die meiste Erfahrung mit den Negronuits.«

Cade nickte Shanohyr zu, stapfte zu seiner Unterkunft und brauchte einige Stunden, bis jeder Teil der Ausstattung an seinem Platz war. Karten, Computerausdrucke, Holografien und Monitore bedeckten zwei Wände. Storzia, Jadar und Amou halfen die Zentrale einzurichten, spannten ein Regenschutzdach und schraubten eine Terrassenplattform zusammen. Mokanjis Amazonen rüsteten langsam und methodisch ihre Sandboote aus.



Die Capsizal hatte die Luken der Laderäume geschlossen; die Schleuse stand offen. Vorabendlicher Regen rauschte herunter; das Plätschern drang bis in den großen Aufenthaltsraum. Zuerst kam Storzia herein. Er trug bereits die perfekt nachgeahmte Kleidung der Savannen- und Wüstenstämme, dekorativ zerknittert und ausgebleicht. Er betrachtete schweigend die Sonden-Aufnahmen von etwa sechzig Stämmen zwischen Nordpol und Mündungsdelta und drehte sich zu Cade herum.

»Gründlich, Jäger. Du solltest erst einmal die Galerie der Fauna sehen. Weitaus faszinierender. Begeisterte Grüße von Hausfrau und Mutter Zakhari.«

»Danke. Wieder schwanger? Das dritte Kind, Gardist?«

»Ja. Mit allen bekannten Folgen. Dein Ruf erreichte mich in einer Grundsatzdebatte. Ich kam gerade noch dazu, meinen Vorschlag in Güte auszusprechen.«

Amou küßte Storzia auf die Wange und stellte Flaschen, Becher und Gläser auf den Tisch. Singh Boncards: Yggdrasils Blüten, Nüsse und Blätter kam murmelnd aus den Lautsprechern.

»Es kann nur eine deiner subtilen Erpressungen gewesen sein.« Cade wartete, bis Storzia saß und trank. »Drei Kinder sind genug, oder ich ziehe zu General Chandra oder so ähnlich.«

»Fast wörtlich, Jäger. Aber nun werden mich wohl die gazellenschlanken Inferru-Mädchen von der Tragik meines jungen Lebens ablenken.«

»Ihre Männer lenken dich mit Pfeilen und Schwerthieben ab, Storzia.« Amou kniff ihn ins Ohr. »Was denkst du über diesen Planeten?«

»Nächtliche Sterne dräuen, die Dunkelwolken lasten wie Alpträume. Beide Monde machen die Leute verrückt. Die Linien aller Wasserläufe haben eine noch unbekannte Bedeutung. Daß Negroide ihre Sagen- und Legendenwelt aus der nordischen Mythologie entwickeln, stimmt bedenklich, paßt aber zu dem fast hysterisch übersteigerten Ehrenkodex und den unzählbaren t'puoys. Keine Seefahrt, kaum Küstenfischerei. Angst vor dem Meer? Wahrscheinlich.«

Moskanji, gefolgt vom Trampkapitän, begrüßte die Freunde. Arkai wirkte sonderbar. Die Stirnwunde war fast verheilt. Sie hoben die Gläser und hörten schweigend Cade zu:

»Mit aller Vorsicht, Freunde. Wenn es darum geht, die Stämme zu befrieden, zu einigen, dann müssen wir eine Drohung schaffen, die jedem einzelnen Individuum und dem Fortbestand der Stromwelt gilt. Eine vernichtende Drohung. Etwas wie die Gryphons aus den Tiefen des staubwolkenverhangenen Alls.«

»Einverstanden, Jäger Cade. Das sollten wir gründlich überlegen«, sagte Mokanji und fuhr durch ihre prächtige Mähne. »Cade hat recht, Prinzessin.«

Barr Linwood lehnte sich entspannt zurück. Nicht nur in der Flotte waren die Gryphons ein Begriff; Synonym für eine unbekannte Macht im All, die man zu treffen erwartete und daher mit beliebig vielen Eigenschaften ausstattete. Eine galaktische Phantomrasse, je nach Laune furchtbar, liebenswert, skurril oder überlegen  oder eine Kombination einiger Eigenschaften. Cade hob den Kopf. Zwischen leisem Donnergrollen hörte man schwere, metallisch klingende Schläge. »Was ist das?«

»Man gestaltet gewaltsam ein Sandboot um. Obwohl es einen Kiel hat, der Eisschollen zersägt und eine doppelte Bilge, soll es aussehen, als wäret ihr damit schiff- oder landbrüchig geworden«, sagte Storzia. »Wann erwartet ihr Kapitän Horze Lo Venosta? Als ich abflog, war er auf hoher See.«

»Mit dem nächsten Transportraumschiff. Es landet, nachdem ich gestartet bin«, sagte Barr Linwood. »Ihr Freund samt Wasser-Schiff ist schon unterwegs.«

»Überaus trefflich.« Cades Bartstoppeln waren länger geworden. In einigen Tagen glaubte ihm selbst ein mißtrauischer Stammesfürst den Schiffbrüchigen. »Wir suchen also zum zweitenmal Ihren damaligen Inferru-Handelspartner auf, Arkai?«

»So ist es. Und bevor Sie fragen, Jäger  alle Tauschartikel sind eingepackt, lauter gutes, gebrauchtes Zeug. Dazu jene Gegenstände, die von Ihnen hochtrabend als ›pädagogisch wertvoll‹ bezeichnet werden.« Arkai schlug sich an die Stirn und zuckte schmerzerfüllt zusammen. »Jetzt verstehe ich es: Auch über ein simples Radio kann die Furcht vor den Gryphons verbreitet werden.«

»Nur eine erste von vielen Maßnahmen, Arkai«, sagte Cade. »Wir haben es mit etwa zwanzig Millionen Individuen zu tun, die schwer zu überzeugen und noch schwerer zu ändern sein werden. Wir müssen nach dem Prinzip von vis haud ingrata Vorgehen.«

»Hä? Vis... was?« Mokanji hob die Schultern und blickte ratlos. Cade grinste diabolisch.

»Prinzip der nicht unwillkommenen Gewalt. Um über seine Verhältnisse mit den Autochthonen leben zu können, muß man erst einmal welche haben. Also  weiter mit den Details...«

Das Team diskutierte bis spät nachts wichtige und unwichtig scheinende Einzelheiten des Vorgehens. Einige Listen wurden ergänzt, die Art des Vorgehens abgesprochen, Gruppen eingeteilt, über Aussehen und magische Kräfte der Gryphons entschieden. Als Cade und Amou die Freunde hinausbegleiteten, blieben sie auf dem Sand vor dem Schiff stehen und blickten in den Nachthimmel, dessen gewalttätiges Bild sich auf Lu Inferru hinabzusenken schien: ein grüner und ein schwarzweiß getigerter Mond vor der Kulisse der Staubwolken, jener Höhlen der Finsternis, aus denen Lichterinseln drohten. Schaudernd gingen sie in die Capsizal zurück und schlossen schweigend die Schleuse.



An diesem Morgen spiegelte sich die Sonne in völlig unbewegtem Wasser. Die Strömung zog die Eisscholle auf die Türme und Zacken aus Eis und Schneedünen zu; es war kälter als fünfundzwanzig Grad Celsius unter dem Nullpunkt. Die irre Helligkeit und die Spiegelungen des Lichtes auf Eisflächen und den Eisbergen im östlichen Sund des Stammes Yatalay zwangen Cade und Arkai, Schutzbrillen aufzusetzen. Am vorderen Ende der Scholle lag ein Haufen Fischköpfe und -schwänze, über die Cade eine Büchse Öl gekippt hatte. Er setzte den Feldstecher ab, schüttelte sich und knurrte:

»Jetzt, Arkai.«

Arkai Shanohyr riß den Zünder einer Rauchbombe an und steckte die Metalldose zwischen den Fisch. Cade feuerte zweimal mit dem Strahler in den Haufen. Brodelnder schwarzer Rauch hob sich, wirbelte kurz um den Bug des gekippten Sandbootes und stieg fast kerzengerade in die eisige Luft. Einige Dutzend Vögel, ähnlich riesigen Möwen, flatterten auf und kreisten träge auf die Schiffbrüchigen zu.

»Unsere Geschichte kennen wir auswendig, Arkai?«

»Jede Einzelheit, Jäger.«

Am Ende der Bucht lagen Boote auf den eisigen Ufern. Hunderte großer Felle waren zwischen Eissäulen ausgespannt. Geoparden jaulten heiser, als sie die beiden fellumhüllten Gestalten auf der Eisscholle sahen. Sonnenlicht fing sich an der Flanke des zerbeulten, geschwärzten und zerschrammten Wracks und schleuderte einen Blitz quer über das Wasser. Robbenähnliche Tiere waren als dunkelgrüne Schatten am Rand der Scholle zu erahnen und bewegten sich schneller als Fische durchs Wasser, in der Bucht, dem offenen Meer zu, zeigten sich Dutzende großer Meerestiere, deren Buckel und Flossen das Wasser durchfurchten. Arkai zeigte auf die Gestalten am Ufer, winkte und sagte leise:

»Du wirst es wahrscheinlich auch an anderen Stellen erleben. Der Planet ist ungeheuer reich an Tieren. Auch in den gemäßigten Zonen. Sogar in der Wüste, sagt Storzia.«

»Ich bin hier, um zu lernen, Freund Arkai.« Cade hob den rechten Arm. Etwa fünfzig Gestalten versammelten sich am Ufer. Boote wurden ins Wasser geschoben; Männer mit Seilbündeln und Harpunen rannten hin und her. »Sie scheinen friedlich zu sein. Freuen sie sich etwa über unseren Besuch?«

»Sie bleiben friedlich, wenn wir keine Fehler machen.«

Hochgewachsene Männer kletterten in die Boote, paddelten auf die Scholle zu und warfen Harpunen ins Eis. Arkai rief ihnen zu, daß er wiedergekommen sei und zusammen mit seinem Freund ihre Hilfe brauchte: Cade hörte den mitleidheischenden Ton und blickte in freundliche Gesichter. Die Sehnenseile an den Knochenharpunen strafften sich, die Scholle wurde zum Ufer gezogen, die brennenden Fische und die Rauchpatrone hatten sich durchs dicke Eis geschmolzen und versanken stinkend im Wasser. Cade beobachtete jede Einzelheit und spürte, wie seine Muskeln verkrampften; die Kälte fraß sich durch die Kleidung, und die grellen Spiegelungen marterten die Augen.

Cade und Arkai sprangen vorsichtig an Land. Cade rutschte aus und landete auf Händen und Knien. Er rollte sich auf den Rücken und stöhnte:

»Ihr seht, Männer von Yatalay, daß wir schwach und hilflos sind. Es waren lange, hungrige Tage bis zu euch.«

Eiskrusten bedeckten seinen Sechstagebart und den Rand der Kapuze. Ein Negronuit zog ihn hoch. Er sah gräßliche Narben in den Gesichtern: manche verheilt, andere frisch, mit grobem Stich genäht. Etliche Männer besaßen nur noch eine Hand, und einige bohrten Stelzen aus Fischbein ins Eis. Ein hünenhafter Mann, mehr als einen Kopf größer als Cade, schlitterte auf ihn zu und rief dröhnend:

»Willkommen, fremde Freunde, in Sleipnirgrad. Seid ihr ein zweitesmal verunglückt  mit eurem Sternenkanu?«

»Das ist, Jarl Carus, eine lange Geschichte«, sagte Arkai. »Wir sollten sie im Warmen erzählen. Ich bringe unser Blechkanu an Land, wenn du erlaubst. Es ist voll guter Ware.«

»Heute ist gute Zeit für Skaldensang und Sternenmär. Keine Jagd heute. Komm, namenloser Fremder.«

Vögel stritten sich kreischend um Fischabfälle. Geoparden, weißfellige Raubtiere, die aussahen wie eine Kreuzung aus Fuchs, Hund und Gepard, strichen um die Beine der Eissiedler und knurrten die Fremden an. Arkai kletterte ins Sandboot, rüttelte es aus dem Eis und steuerte es auf einen Platz zwischen drei orhun{1} hohen Wällen aus Eisquadern. Er kletterte vorsichtig über die Bordwand und rutschte auf den Jarl zu. Zuerst schlug er die Kapuze zurück, nahm die Brille ab und zog den Gesichtsschutz herunter. Cade vollführte die gleichen Bewegungen und zog zuletzt den linken Handschuh herunter.

»Ich bin Chandra«, sagte er. ›Du sollst mich Jäger Cade‹ nennen, denn das ist der Name, den meine Freunde gebrauchen.«

Er vermied, jene Fischer und Jäger anzusehen, die nicht männlichen Geschlechts zu sein schienen. Der Jarl streckte eine Pranke aus und versuchte, Cades Hand zu zerquetschen. Scheinbar unbeeindruckt gab Cade ebenso wie Arkai den Händedruck zurück. Die Kälte schnitt wie ein Skalpell in die Haut, obwohl sie alle im Sonnenlicht standen. Als der Jarl sein zernarbtes, bartloses Gesicht wieder verhüllte, folgten Arkai und Cade seinem Beispiel. Arkai sagte:

»Deine kräftigen Jäger, Jarl, sollen alle gelben Pakete zum Eispalast tragen. Es sind Kleinigkeiten, ein paar Geschenke für den Stamm Yatalay.«

»Ihr seid wahrhaftig würdig, den Tagelmust der Geehrten zu tragen. Kommt ins warme Haus.« Die Stimme des Jarls dröhnte mühelos lauter als Jadar Kastors Organ.

Cade packte eine Truhe, die zwei Dutzend einfacher Funkwellenempfänger enthielt, wuchtete sie auf seine Schulter und schloß sich den Jägern an. Nach fünfzig Schritten spannte sich ein Gewölbe aus Eis über den Mauern. Es folgten vier dicke Fellvorhänge, und als sie in der Eingangshalle standen, war die Temperatur erträglich geworden. Cade entspannte sich; wenn ihm der Eisschleier geschenkt wurde, bedeutete es so viel wie die Ehrenbürgerschaft im Stamm.



»Ich danke dir, Jarl Carus«, sagte er beeindruckt. »Wir bitten um ein paar Tage der Gastfreundschaft, denn das große Kanu ist andernorts an Land geflogen, und man holt uns bald mit einem kleineren Luft-Kanu ab. Arkai, mein alter Freund, hat berichtet, wie gut es ihm unter deinem starken Arm ging. Und nun bin ich gekommen, um viele Fragen zu stellen. Es gibt Gründe für meine Neugierde  auch darüber sprechen wir später.

»So soll es sein«, sagte Carus und deutete in die Halle. Boden, Decke, Pfeiler, Nischen und Wände bestanden aus Eis. Auf dem Boden, über einer Schicht aus Tausenden luftgefüllter Fischblasen, lagen dicke Felle auf Flechtwerkmatten. Sechs in der Höhe gestaffelte Ringe waren in ungleichmäßig große Segmente eingeteilt. Ätzender Rauch von drei Feuerstellen, die von Fischtran oder anderen übelriechenden Fetten gespeist wurden, stieg in grauen Fäden zum Deckenabzug. Helles Licht kam durch fensterartige dünne Teile der Wände. Der Jarl führte seine Gäste zu einer Kanzel inmitten des obersten Ringes, von der aus die gesamte Halle zu überblicken war: der Wohnbereich des Häuptlings.

»Hier werdet ihr nicht frieren«, sagte Carus und zog den voluminösen Fellmantel aus. »Einen Schluck heißen Moosbeerenwein? Vertreibt den Unmut klammer Zehen und Finger.«

»Gern. Jarl. Mein Freund wird mit den Augen rollen.« Arkai grinste hinterhältig. »Packt zuerst die Handelsware und die Geschenke aus.«

Mehr als zweihundert Menschen beobachteten aufgeregt die Gruppe. Lärm hallte unter dem Gewölbe. Mäntel, Handschuhe und Umhänge dampften. In dem Gebäude aus dickem Eis herrschte stickige Wärme. Cade unterschied mit einigen Schwierigkeiten jüngere und ältere, männliche und weibliche Stammesangehörige. Fast sämtliche erwachsenen Männer trugen die Spuren schwerer Jagdunfälle oder harter Kämpfe. Die Frauen, ebenfalls hochgewachsen und meist hellerhäutig, waren mollig oder vollschlank. Ein Mädchen brachte ein Flechtwerktablett mit hohen Bechern aus Röhrenknochen. Leise sagte Arkai zu Cade.

»Du scheinst dich in Zurückhaltung zu üben?«

»Das schönste Recht des Gastes.« Cade nickte dem Jarl zu und griff nach einem Becher. Die kochendheiße Flüssigkeit roch nach Moos und vergorenem Honig. »Ich ziehe es vor, die t'puoys des Stammes nicht anzutasten. Wer Frechheit heiratet, ist bald Witwer.«

Der Jarl lachte. Eine halbe Sekunde danach lachten seine Krieger, kurz darauf die Mädchen und Frauen. Cade versuchte seine Umgebung zu ignorieren und trank den Mooswein. Es war, als schluckte er ein weißglühendes Schwert. Hustend, mit tränenden Augen und totenbleich würgte er den zweiten Schluck herunter und stammelte:

»Ein guter Jahrgang, Jarl. Eines fernen Tages werde ich dich mit Naqnaq unter die dicke Eisscholle trinken.«

Auch Arkai, der Jarl und seine ältesten Krieger tranken. Die Mitbringsel wurden ausgeteilt. Cade sah auf die Uhr. Messer, Äxte, Hacken wurden ausgepackt und bewundernd in die Höhe gehalten, Angelhaken mit stählernem Vorfach, Harpunenspitzen, ein solarbetriebener Radioempfänger, ein zweiter und dritter, Kompasse, schwimmfähige Sonnenbrillen, ... Ausrüstungsgegenstände, die für Jäger nahe des Polarkreises überlebenswichtig waren. Cade setzte sich auf eine Fischbeintruhe, auf der Fellstapel lagen, streckte die Beine aus und wischte die Tränen aus den Augenwinkeln.

»Mit diesen pfiffigen Geschenken kannst du, Jarl Carus, mit den Jarls der Nachbarstämme handeln. Verlange von ihnen, was du willst.« Storzia, der mit Amourea im Capsizal-Beiboot über ihnen kreiste, schaltete gerade den Sender ein. »Schöne Frauen, Macht oder fetten Fisch. Du würdest alles bekommen.«

»Wenn die verdammten Tangharu wissen, daß ich viele Geschenke habe, überfallen sie uns!« Der Jarl zuckte zusammen, als aus den Lautsprechern laute, stark rhythmische Musik dröhnte. »Was ist das? Woher. . .!«

»Wenn deine liebenswerten Nachbarn von anderen Schiffbrüchigen ebensolche Geschenke bekommen? Überfallt ihr sie?«

»Wir weisen sie nur zurecht, wenn sie den Lauf der Schmelzwasser verändern.«

»Aha.«

Cade Chandra packte, während er sich fragte, ob er dem Jarl und den staunenden Stammesangehörigen die Herkunft der Musik erklären sollte, einige Dutzend Bierdosen aus. Die Klänge waren unbemerkt bei einem Stamm im Süden aufgenommen worden. Cade zog den Deckel auf; die Negronuits sahen aufmerksam zu. Er trank, verteilte die Dosen und erklärte, nur mit Gesten, daß die Dose ein dauerhaftes Gefäß und der Deckel ein brauchbarer Spiegel waren. Arkai fing Cades Signal auf und wischte sich Bierschaum aus dem Bart. Er sagte:

»Höre, Jarl: Nachdem wir von deinem Stamm so viel Hilfe für unser Sternenkanu bekommen haben, trafen wir auf einen unbekannten Feind, draußen, zwischen den Sternen. Mein Schiff flog in diese Richtung, das kleine Boot wieder in eine andere, um die Feinde in die Irre zu führen.« Er gestikulierte wild. »Wir sind bei dir, Jarl Carus, um dich vor den Gryphons zu warnen. Dich, die Tangharu, die Lisu und Lahu, auch die Bewohner von Walhallagrad und anderen Städten. Das gute Bier«  er hob die Dose und zeigte auf die Empfänger  »ist auch nur ein Geschenk, aber diese Dinger sind wichtig für dich.«

»Ein guter Stamm kann nicht ohne Kampf leben«, sagte der Jarl und sah interessiert zu, wie Cade den Empfänger aus- und wieder einschaltete. Inzwischen waren viele Stammesangehörige in annähernd rhythmische Bewegungen verfallen; die jungen Frauen warfen ihr glattes schwarzes Haar hin und her. »Sollen wir zusehen, wie die Tangharu das Flußbett verändern?«

Mit einem mächtigen Schluck leerte er die Dose und schaute sich beifallheischend um. Seine Krieger hoben wütend die Fäuste; einige hielten die Armstümpfe hoch.

»Was ist so wichtig an einem Bachbett oder einem Flußlauf?« fragte Arkai. Sämtliche Geschenke waren ausgepackt und lagen ordentlich auf gereiht. Der friedliche Gesichtsausdruck des Jarls wich einer wütenden Grimasse. Die Fröhlichkeit schien schlagartig vorbei zu sein; die Krieger erstarrten.

»Das größte t'puoy von allen Stämmen!« rief Carus. »Bei Thors Eishacke! Unsere Ahnen, seit sie übers Eis gekommen sind, haben die Zeichen gesetzt. Seht unsere Schrift!« Er zog zwischen Fellen ein weißes Pergament heraus und deutete auf die Buchstaben. »Sie sind wie Quellen, Rinnsale, Bäche, Flüsse und der Strom: Eines wächst aus dem anderen.«

Cade rührte sich nicht und hörte schweigend zu. Ein vager Verdacht verdichtete sich ein wenig. Arkai betrachtete die kantigen Schriftzüge, die sich verzweigten wie pflanzliche Strukturen oder die erwähnten Wasserläufe.

»Die Ahnen der Negronuits haben also dafür gesorgt, daß Bäche und Flüsse ebenso wie die Schrift bestimmte Zeichen ausdrücken?« fragte Cade. Der Jarl schlug ihm krachend auf die Schulter und rief:

»Schon im uralten Lied Natascha und der Geopard, das Ymir sang, als Burs Söhne Midgardograd bauten, ist davon die Sangesmär: Fadenförmig fließen Flüsse durch Farn, und stark sei später der Strom.«

Cade seufzte; Stabreime hatte er hier am allerwenigsten erwartet. Er nahm, etwas verunsichert, den letzten Schluck und gab das Aluminiumgefäß mit runenartiger Randprägung einem jungen Mädchen, das ihn mit schneeweißen Zähnen anlächelte und die leeren Fischbeinbecher einsammelte. Ihr wohlgewölbter Körper war in weißes Robbenleder gekleidet, die Haut glänzte, als sei sie mit Fischöl eingerieben, und verbreitete strengen Geruch nach blühendem Farnkraut.

»Nur die Vögel und wir aus unseren Sternen-Kanus können die Buchstaben der Flüsse und des Stroms sehen. Erkennen, aber nicht deuten, Jarl.«

»Wir können's auch nicht. Aber nach der Großen Schmelze wird jemand kommen, der in den Bächen und Flüssen liest wie du und ich in unserer Schrift. Deswegen ist jeglicher Wasserbau ein t'puoy, das jähe Verstümmelung und qualvollen Tod herausfordert.«

»Ich verstehe.« Cade zog die letzte Bierdose aus der wasserdichten Verpackung und wärmte sie zwischen den Handflächen.

Der Jarl schickte einen alten Krieger mit einem Radiogerät zu den tieferliegenden Rängen, wo sich Kinder und Jugendliche versammelten und an den drei Knöpfen und Schaltern drehten. Die Stammesangehörigen schienen zu ahnen, was der Jarl zu befehlen gedachte; schon kamen heiße Brotfladen mit eingebackenem Robbenspeck, Fische in Öl, weitere Knochenbecher voll Moosbeerenwein und ein Fleischragout, das in halben Eierschalen angeboten wurde. »Ich hoffe, ich habe nichts Falsches gefragt. Denn allzu leicht tappt der Unkundige wie ein Eiswiesel in die Schlagfalle des t'puoy. Ich will deine Freundschaft, Carus, aber ich will keinen Streit.«

»Nur Dumme oder Betrunkene verstoßen gegen t'puoys.« Der lange Zeigefinger des Jarl deutete auf die ›Geschenke‹.

»Dein Luft-Kanu, Arkai, wird zusammenbrechen unter der Last der guten Gegengaben meines Stammes.«

Arkai lächelte entschuldigend und zählte für Cade auf: »Walrat, Jäger Chandra. Fischhäute für Börsen, Gürtel und Stiefel, Fischbein und Felle. Und bald auch geräucherten Riesen-Delikateßfisch. Wir brauchen nur eine metallene Räucherkammer und Sägespäne oder so.«

»Bei einer baumlosen Tundra eine Kleinigkeit.« Cade versagte sich die Frage, woraus das verwegen gewürzte Ragout bestand, und spülte den grausigen Geschmack des Moosbeerenweines mit Bier herunter. Walrat, dachte er, kein Titel, sondern eine Kostbarkeit, die überall im Universum buchstäblich mit Antimaterie aufgewogen werden würde. Walrat oder Ambra, Ausgangsstoff für edle Parfüms; auf keinem der Planeten des Imperiums durften Wale getötet werden. Zwei Exemplare waren im Meer von 2001 Islands ausgesetzt worden, um zu überleben. Dieser Händler! Er begann sich nach der Insel Zarander zu sehnen. Arkai kicherte.

»Jarl Carus wird eine Expedition ausrüsten und einige unserer Geschenke an Stämme in den ... gemäßigten Zonen weitergeben. Dort gibt's Metallplatten und Holz im Übermaß. Nicht er selbst reist im Schlitten oder in der Troika; Kinder sind die Boten. Kampf oder Krieg gegen fremde Kinder ist. . .«

»... natürlich t'puoy«, sagte Cade. Alle Umstehenden stimmten lachend zu. »Niemals wieder werde ich am gesunden Instinkt eines Handelsmannes zweifeln. Beim Yak-Yoghurt von Yggdrasils Yeti! Ein kühner Plan.«

Jarl Carus musterte ihn wie den Geist Fenrirs. Sein langes Gesicht wurde zu einer Maske des Staunens. Wieder hielten die Krieger mitten in der Bewegung inne. Mit großen Augen starrten sie Cade an. Er war sicher, eine tödliche Beleidigung ausgesprochen zu haben. Langsam näherten sich seine Finger dem Kolben der Waffe. Carus hob die Hände. Die rosa Handflächen schienen zu zittern. Er atmete tief ein und aus und schüttelte den Kopf; seine Stimme grollte:

»Dein Freund, Arkai Händlerssohn, ist ein gewaltiger Reimer unter den schwarzen Sternen.« Er setzte sich neben Cade und legte den Arm um die Schultern des Jägers. »Rede lange mit uns, Großjäger! Führe uns gegen die verdammten Tangharu, die Fischschuppenfresser, und wenn du den Kampfruf anstimmst, jagen wir sie durchs Delta in die kochende Südsee.« Carus legte die Hand an Cades Stirn. »Du frierst noch; ich fühle, wie du zitterst.«

»Es ist der fehlende Schlaf.« Cade grinste. »Die Sonne stand immer über dem Horizont.«

Der Jarl sprang auf, klatschte in die Hände und schrie:

»Gastfreundschaft! Ich muß an alles denken, ihr Träumlinge! Bereitet unseren Freunden das Lager. Drüben, wo Shurkino gelegen hat, bevor ihn die Geoparden fraßen. Weiche Felle! Warmes Wasser! Lest die Wünsche von ihren Augen ab. Schnell.«

Sein Eifer ließ keinen Widerspruch zu. Er packte Arkai und Cade an den Armen und zog sie auf dem obersten Band des Trichters in eine Nische hinein. Ein rundes Loch, zwanzig orra im Durchmesser, war von kugeligen Fischblasen und Fellstücken verstopft. Cade öffnete den Kanal und blickte auf die Boote am Strand. Junge Mädchen breiteten Felle aus, brachten Schüsseln  geflochtene Körbe, mit Fischhaut ausgekleidet  mit heißem Wasser und hauchdünne Tücher, die sich wie Wildleder anfühlten. Halbwüchsige Fischer schleppten die Mäntel und die Rucksäcke herbei. Cade rollte die Schlafsäcke aus und hockte sich in eine Ecke. Als er ins Armbandfunkgerät sprach, behielt er den fellverhüllten Eingang im Auge. »Cade spricht. Alles in Ordnung. Wir sind gern gesehene Gäste. Spielt eine Stunde lang Musik und dann das Gryphon-Warn-Programm ab. Arkai macht Geschäfte, und mir hat man einen Job als Schamane angeboten. Carus ist ein angenehmer Zeitgenosse; wir werden ihm nicht lange zur Last fallen. Ende.«

Er nickte Arkai zu und hielt den Finger an die Lippen. Arkai lächelte verständnisvoll. Cade streckte sich aus, schloß die Augen und lauschte auf den Lärm, die undeutlichen Gespräche, die Musik und das Knacken der Eiswände. Tatsächlich wurde er eine Stunde später so müde, daß er die Stiefel und den Gurt ablegte, sich flüchtig wusch und in den Schlafsack schlüpfte. Er fühlte sich beschützt und sicher. Seine Gedanken, die sich mit der Schrift und dem Muster der Wasserläufe beschäftigten, faserten aus, und er schlief ein. Er träumte von einem riesigen Meeresungeheuer. Der Leviathan folgte vom Nordpol aus den Quellflüssen des namenlosen Stromes und glotzte auf die phantastischen Linien und Punkte aus monströsen Augen hinunter.
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Jäger Chandra wog die Harpune mit dem neuen, stählernen Widerhaken in der rechten Hand. Das Sandboot glitt fast lautlos fünfzehn orra über dem Wasser dahin und näherte sich dem Kap aus Eis, das wie ein gigantischer deformierter Schiffsbug die Bucht abschloß. Carus lehnte neben Cade an der Steuerung der summenden Maschine und sagte:

»Du hast tief und lange geschlafen, Jäger Cade.«

»Manche Männer schlafen nur deshalb so gut, weil sie so langweilig träumen.« Cade zog den Rand der Kapuze tiefer in die Stirn und blickte den weißbäuchigen Fischen hinterher. »Arkai und ich  wir haben nicht euer Mißfallen erregt?«

Der Jarl schüttelte den Kopf. Fast vierundvierzig Stunden lang{2} hatten er, seine erfahrenen Jäger, der Schamane, Arkai und Cade viele Aspekte der neuen Zeit besprochen. Die Notlandung der Crystal Pyramid galt im Stamm Yatalay als Datums-Schnittpunkt; nicht zuletzt wegen der unverwüstlichen Geschenke. Die Eingeborenen ahnten irgendwie, daß ihre legendären Vorfahren von den Sternen gekommen waren; die Existenz überlichtschneller Raumschiffe war für Jarl Carus und die Seinen alles andere als wunderbar. Auch die drohende Gefahr durch die Gryphons vermochten sie, wenn auch vage, zu erkennen. Aber nahezu jeder Versuch, den Yatalay das vernünftige Zusammenleben mit anderen Stämmen schmackhaft zu machen, entpuppte sich nach wenigen Sätzen als Verstoß gegen ein t'puoy. Cade steuerte das zweckentfremdete Sandboot auf die träge Brandung weit vor dem Sund zu und murmelte zögernd.«

»Ich bin mit dir allein, Jarl. Offene Worte zwischen großen Jägern? Die Wahrheit, auch wenn sie böse ist?«

»Niemand hört zu, wenn du über t'puoys stolperst, Jäger Cade. Sprich, Gewaltiger Reimer.«

Megamöwen krächzten und jaulten über ihnen. Ein Schwarm Robbendelphine begleitete sie. Der Eispalast, eine Ansammlung von Gewölben, gotischen Minarettspitzen, Bullaugen und überdachten Rampen, verschwand hinter Schneewächten, Fellen und Booten. Nur die hauchdünn mit Blattsilber belegten Dachelemente funkelten und blitzten. Am stahlblauen Himmel zeichneten sich federartige Zirruswolken ab. Cade zuckte mit den Schultern.

»Es sind keine gewaltigen Worte, Jarl, sondern solche, die du sehr wohl bedenken sollst. Es geht um eure Welt, um Freiheit von Millionen Menschen. Bald erfährt jeder durch die Radiokästen, was in anderen Teilen Lu Inferrus passiert: Die Stämme der Adschara, Karadshaya, Dagestany, Mardwinji, die Komi, Chantee oder Mansee haben schon gegen die Späher der Gryphons gekämpft.« Er log kaltblütig und meinte die Kämpfe gegen die Crew der Angularitee. »Kämpft jeder Stamm für sich allein, sterbt ihr bald. Kämpfen alle zusammen gegen die Gryphons, siegt ihr. Natürlich helfen wir euch.«

Der Jarl schwieg und prüfte mit dem ledernen Handschuh die Schärfe des Harpunenblattes, das mühelos das Leder zerschnitt. Das Boot summte ums Kap herum, mitten in die phantastische Landschaft treibender Eisbrocken hinein. Carus zeigte mit der Harpunenspitze zum Himmel und brummte.

»Ihr braucht einen guten Platz für euer Sternen-Kanu.«

»Es gibt genügend Wüsten oder Savannen und Waldränder«, sagte Cade. »Wer bestimmt? Wer erlaubt uns zu landen?«

»Jeder und niemand. Ich kann dir ein Stück Eisplatte schenken, Jäger Cade.«

»Zu kalt und wenig praktikabel für unsere Schiffe. Wir können nicht jeden Jarl, Häuptling, Dragoman, Effendi oder Hetman an Bach, Fluß und Strom einzeln fragen. Wie heißt eigentlich der gewaltige Strom?«

»Wir nennen ihn mit Ehrfurcht: Pissogsanozaglinow. Nehmt ein Stück Land, das euch gefällt. Weit weg von jedem Wasserlauf, abseits aller t'puoys.«

Cade hob verständnislos die Schultern. Viele Planetenvölker, die sich an die Ahnen und deren Terminologie erinnerten, wählten für besondere Landmarken ›alte‹ Namen. Es gab auf anderen Welten Ströme, die Nil oder Amazonas hießen, oder Gebirge namens Ural, Alpen oder Gand Tetons. Er schnalzte mit der Zunge. »Eine Insel, Carus? Zarander?«

Eisvögel brüteten auf Schollen und zerrissen Meeresräuber, während sie sich sonnten. Hin und wieder sprangen violette und weißgestreifte Zackenwale aus den Wellen und tauchten wieder in die grüne Tiefe. Carus nickte übertrieben langsam.

»Ja. Eine Insel. . . Inseln gehören niemandem, kaum einer kennt sie, Jäger. Ich bin sicher, daß selbst die Burjaeden mit ihrer fragwürdigen Moral nichts dagegen haben.«

Im Zickzack schwang sich das Boot zwischen Eiswänden hindurch, von Sonnenreflexen überstrahlt. Der Jarl stieß Cade in die Rippen. »Dort. Abendfisch für den ganzen Stamm, Cade.«

»Ich sehe ihn.«

Ein mannsgroßer schwarzer Fisch näherte sich dem Schatten des Bootes. Die Männer hoben die Harpunen und kontrollierten die aufgeschossenen Schlingen. Cade verringerte die Geschwindigkeit des Bootes und steuerte schräg auf den Riesenfisch zu. Langsam hoben sie die Harpunen, ihre Muskeln spannten sich. Cade beobachtete, wie sich Carus bewegte; fast gleichzeitig schleuderten sie die langen Waffen aus Holz, Horn, Fischbein und Leder. Zischend rollten die Sehnenschnüre ab. Die unterarmlangen Klingen bohrten sich tief in den Körper der Beute. Der Fisch zuckte, schnellte aus den Wellen, überschlug sich und tauchte schräg ab. Die Leinen liefen aus, strafften sich und rissen an den schweren Handgriffen, an denen die Enden festgeknotet waren. Cade griff in die Steuerung, hielt das Boot an und bugsierte es langsam rückwärts.

»Ihr handelt mit den Nachbarstämmen? Sprechen die Händler auch miteinander?«

»Man handelt, ohne miteinander zu reden. Betrügen beim Handel  t'puoy! Wir tauschen und kennen den Wert.«

Der Fisch kämpfte um sein Leben. Er riß und zerrte an den Harpunen, tauchte und kam herauf, schwamm zuckend hin und her. Das Wasser färbte sich hellrot. Breite Schleier und Schlieren trieben auseinander und lockten Krebse und kleines Raubzeug an. Carus packte eine Leine und knurrte: »Zieh!«

Sie versuchten, Hand über Hand, die Beute ans Boot heranzuzerren. Einige Atemzüge später kreiste ein Schwarm Megamöwen kreischend über ihren Köpfen. Schäumend und gischtend zerteilte sich die Welle. Der Fisch sprang fünf orhun hoch und wurde von Cade und Carus zur Seite gezogen. Seine Bewegungen wurden matter, als er längsseits am Boot zuckte und zappelte. Cade schlang einen dicken Knoten und dirigierte das Boot um einen Spitzkegel mit quallenförmigen Schmelzflächen herum. Der Fisch zog eine lange Blutspur hinter sich her und erstarrte; die Haut änderte ihre Färbung und schillerte in Regenbogenfarben. Die Beute wog zu schwer, die Bordwände waren zu hoch, um den Kadaver hineinzuhieven. Cade steigerte die Geschwindigkeit und hob den Kiel an. Der Fisch schwebte tropfend und blutend in der Luft.

»Guter Jäger.« Carus knurrte und spuckte nach Backbord. »Habe ich gleich gewußt. Heute großes Freßfest, Cade.«

»Einverstanden. Mit einem roten Trunk, den wir ›Wein‹ nennen. Er stammt von den Corjaggen am Wüstenrand.« Die Prüfung war leicht zu bestehen gewesen, sagte sich Cade. »Du siehst, wir handeln auch.«

»Glaube nicht, Jäger Cade, daß plötzlich der Strom nach Norden läuft. Die Welt, die ihr Lu Inferru nennt, ist uralt.«

»Ich weiß. Du bist der erste, mit dem ich darüber spreche.« Cade genoß das Panorama am Ende der Bucht und sprach lauter, gegen das Kreischen der Raubmöwen. »Änderungen sind wie Wasser. Jeder Tropfen bewirkt eine Winzigkeit, die niemand bemerkt. Nach Jahren sehen wir die Spuren im Granit.«

»Wahr gesprochen, Jäger. Sommer und Winter sind hier leicht zu unterscheiden. Im Sommer ist das Eis dünner. Bei den Yatalay bleibt trotz eurer Lieder und Stimmen aus den Wolken alles beim alten.«

»Bis zu dem Tag, an dem ihr aus den Wolken erfahrt, daß die Gryphons kommen.«

»Sage mir, Jäger  wie sehen diese furchtbaren Wesen aus?«

Das Boot schwebte auf den eisigen Strand zu, an dem Fischer grobmaschige Netze flickten, Boote ausbesserten, luftgetrockneten Fisch von den Leinen nahmen und brettharte Felle schabten. Cade war mit der Unterhaltung alles andere als zufrieden, musterte den riesigen Mann von der Seite und sagte:

»So groß wie du oder ich, Jarl. Kurzhaariges braunes Fell, einen Raubtierschwanz, der am Rückgrat entlang festgewachsen ist. Finger mit langen Krallen; der Kopf ähnelt einem Menschengesicht und einem Raubtier zugleich. Ihre Sternen-Kanus sind besser bewaffnet als unsere. Sie kennen nur Herren und Sklaven. Bisher wissen wir nur, wer die Herren sind.«

»Sie, die Gryphons.« Der Jarl wartete Cades bestätigendes Nicken ab, senkte den Kopf und schwieg nachdenklich, bis Cade das Boot vor dem Eingang des Eispalastes anhielt. Während er über die Bordwand sprang, löste Cade die Seile, an deren Enden die Harpunen knirschten. Sechs Zentner Fisch krachten auf das Eis. Arkai kam zwischen den Säulen hervor und zeigte auf die Warenstapel unterhalb der glitzernden Terrasse.

»Jäger Cade? Ihm gut Frischfisch gemacht?«

»Reichlich«, sagte Cade und grinste. Der Kiel des Bootes zog eine knirschende, kristallsprühende Spur durchs Eis. »Und lange Rede geschwungen mit sturem Jarl.«

Er schaute sich um. Niemand beachtete Arkai und ihn. Er schob den Saum des Fellmantels zurück, schaltete das Gerät ein und sagte halblaut:

»Cade hier. Holt uns mit der Capsizal in etwa zwanzig Stunden ab. Heute nacht gibt es ein großes Fest. Wie erbitten einen überzeugenden Auftritt; der Jarl ist recht hartleibig, was die neue Zeit angeht. Es herrscht beste Stimmung. Morgen stinken wir sicherlich noch mehr nach Fischtran. Ende.«

Er drehte sich herum, nahm die vielen Einzelheiten der Szenerie tief in sich auf und holte vorsichtig Luft. Seine Nasenspitze wurde gefühllos. Arkai sah zu, wie Kinder und Jugendliche die Gegengeschenke der Yatalay auf die spiegelnde Fläche hinausschleppten und zu ordentlichen Stapeln schichteten. Eis und Schneedünen verschmolzen rundum mit dem Horizont. Das Eisbauwerk, in unzähligen Generationen erweitert, verschönert und geändert, hatte Ausmaße und Bedeutung einer Pyramide; die Gestalten in farbigen Pelzen und Fellen, die weitere luftgefüllte Zellen anbauten und aufschichteten, waren winzig klein. Am Ufer wuschen Kinder die Fischblasen aus, bliesen sie prall auf und verschnürten sie, bevor die Ballons an langen Seilen trockneten. Im Augenblick herrschte die entspannte Ruhe eines polaren Vormittags, und jede Geste, jegliche Verrichtung erschienen völlig normal und absolut ungefährlich; die schlummernde Hysterie plötzlicher Angriffe schien vergessen. Cade legte die Hand im dicken Handschuh auf Arkais Schulter.

»Jede Epoche, auch die grausigste, hat Vorzüge. Bei Kannibalen gibt es keine Friedhofsprobleme. Wir haben einen der friedlichsten Momente im Stammesleben erwischt. Trügerische Ruhe; die falsche Zeit für Kämpfe. Bis die Kerle freiwillig mit den Nachbarn kooperieren, wird viel Zeit vergehen. Auch der Name des Stromes ergibt keinen rechten Sinn in all dem Gefüge.«

»Lu Inferru«, murmelte Arkai. »Ich bin schon jetzt reich geworden, Jäger Cade. Aber das ist ja nur ein mikroskopisch kleiner Aspekt des Ganzen. Weil du ein kluger Mann bist, weißt du, daß wir gerade den allerersten Schritt gemacht haben. Schritt? Auf dem Eis sind wir herumgerutscht.«

»Immerhin habe ich für uns eine Enklave herausgehandelt.« Cade lachte fröhlich. »Das Imperium kann sich auf den Inseln austoben. Warum es keine Seefahrt gibt, erfahren wir vielleicht weiter im Süden.«

»Vergiß eines nicht, Freund!«

»Was? Mich heiß zu duschen?«

»Das auch.« Arkai winkte einer Person, von der er annahm, es wäre unter dem bodenlangen Mantel eine junge Stammesschönheit. »Wir haben in wenigen Tagen einen tiefen Einblick in Riten, Sitten und t'puoys genommen  ohne Verstellung, Lug und Trug, Cade. Überaus hilfreich! Wir werden klüger geworden sein, wenn wir die anderen Teams auf Zerander treffen. Könnten wir unsere klugen Gespräche unterdessen in wärmerer Umgebung fortsetzen, Jäger Cade?«

»Beste Idee des Tages, Arkai. Ins Warme!«

Die Sohlen der dreifach gefütterten Stiefel bestanden aus Spezialgewebe voller Stacheln und irgendwelcher glaziochemischer Beschichtungen; trotzdem rutschten und schlitterten sie zum Eingang und schlugen die Felle zurück, als sie in den Bereich warmen, fettigen Gestanks kamen.



Entweder war das Kartographen- und Relaisschiff Joi Scayalders inzwischen im stationären Orbit, oder Amou, Storzia und Jadar hatten instinktiv die richtigen Musikbänder aufgelegt und sendeten mit großer Kapazität: Als Jarl Carus' junge Frauen zum Fest rüsteten, kamen aus den Lautsprechern der Empfänger feurige, heitere, stark rhythmische Lieder. Der Eisdom verwandelte sich Schritt um Schritt in die Inferru-Version eines familiären Volksfestes. Der Riesenfisch wurde angerichtet: als Ragout, in Fett gebraten, in einem Mantel aus Mehlteig geschmort, als Gulasch mit Kaltwasseralgen, als Teil eines Salates aus Moosfäden, Pilzen und Körnern, die in Moosbeerenwein gequollen waren. Die Hitze nahm zu; viele Stammesangehörigen entledigten sich der Felle und Pelze. Dunkle Haut glänzte und glühte vor weißen Eisflächen. Unzählige Tranfunzeln blakten; die westlichen Teile des Eisdomes färbten sich im Schein der Sonne düster rot. Heute versank das Gestirn ein paar Fingerbreit hinter den Meereshorizont. Cade betrachtete wenig hoffnungsvoll den Zehnliterkanister aus orangefarbenem Kunststoff. Mit Schmelzwasser gemischt mochte der Wein vielleicht die ersten Stunden des Festes reichen  er zweifelte ernsthaft daran.

»Jetzt forcieren sie's«, murmelte Arkai. Sie lehnten auf dem Geländer ihres Wohnbezirks und blickten in den Trichter hinunter. Musik, Schweißgeruch, viele Rußfäden von Tranlampen, Dampf und Rauch der Kochstellen, der Geruch erhitzten Moosbeerenweins  Gerüche, Geräusche und Bewegungen mengten sich zu einem quirligen, archaischen Vergnügen oder der Vorstufe davon. Cade nickte und erwiderte die feurigen Blicke einer hochaufgeschossenen jungen Frau, die sich mit der lässigen Eleganz eines jungen Delphins bewegte und sagte in resignierender Nachdenklichkeit:

»Derlei Zeremonien sind Erfindungen kluger Geister, um Dumme auf Distanz zu halten. Wenn alle schön betrunken sind, packen sie wahrscheinlich die Harpunen und überfallen die Tangharu, Lisu oder Lahu.«

Ihre Blicke verfolgten den Jarl, der sich durchs Gewimmel bewegte wie ein Hai durch eine Schule fetter Jungfernweißlinge. Er lobte, tadelte, kostete, probierte, tanzte ein paar Takte, schien zu drohen und zu fluchen, machte feinsinnig obszöne Gesten und winkte ab und zu hinauf zu Cade und Arkai. Junge Frauen schleppten Tabletts herbei, auf denen leere Fischlederbecher standen. Die Gefäße waren tatsächlich kleine Meisterstücke, ähnlich den Knochenschnitzereien, die in Ledersäcken auf den Abtransport warteten.

»Für den Trank, den ihr mitgebracht habt«, sagte das schlankere Mädchen. »Der Jarl sagt, ihr sollt ausschenken.«

»Danke, o Waläugige«, sagte Cade und hob den Kanister. »Sage dem Jarl, daß wir hier staunend warten.«

Die Frauen stolzierten kichernd davon. Der Rotwein hatte mittlerweile die Temperatur der Umgebung angenommen. Cade probierte: Der Wein hatte tatsächlich nicht gelitten. Im Lauf der nächsten Stunden verlagerte sich das Geschehen von den oberen Rängen weiter nach unten. Kinder und Geopardenbabys stolperten und rannten kreischend umher; der eine oder andere verbrannte sich am heißen Fett, heulte und schrie, und aus den Lautsprechern dröhnten dschungelartige Trommelwirbel. Hin und wieder sahen Cades wachsame Augen pelzverhüllte Krieger mit Harpunen, Dolchen, Bogen und Speeren, die einander ablösten. Die Wächter kontrollierten von Eiskanzeln herunter und hinter Mauern hervor die flache Umgebung des Domes. Hinter den Fenstern tanzten die Fackelflämmchen über die dunkelrot bestrahlte Eisfläche.

»Überstehen wir es lebend?« schrie eine Stunde später Arkai in Cades Ohr. »Ist das der Preis des Abenteuers?«

Sein pseudophilosophischer Hang, sich nach harmonischen, ausgewogenen und ausgeglichenen Manifestationen der Umwelt zu richten, war in diesen Stunden völlig verflogen. Er stand wie Cade im Bann des Geschehens. Alle waren fröhlich und enthemmt auf unschuldig-sinnliche Weise. Cade aß fetttriefenden Fisch in einer pfannkuchenartigen Umhüllung, trank Rotwein und versuchte schweigend und konzentriert, zu sehen und zu begreifen, was eigentlich dieses scheinbar harmlose Völkchen zu rasenden Kämpfern werden ließ. Ging es wirklich nur um irgendwelche Ehrbegriffe oder überholte t'puoys?

»Wir sind hier«  er beantwortete Arkais Frage nach langem Überlegen  »und daher geht uns alles an. Noch haben wir fürs Abenteuer nichts bezahlt. Sieh dich genau um, Raumfahrer: So ähnlich tanzten auch unsere Ahnen ums Feuer. Unsere Aufgabe ist es, aus diesen Leuten eine im besten Fall demokratische Gemeinschaft zu machen, die eigenständig existieren soll und zu einem wertvollen Bestandteil des Imperiums werden kann.«

»Du hast verdammt recht, Jäger.« Arkai ließ sich nachschenken und wurde durch halbnackte, schwitzende Stammesschönheiten abgelenkt, die noch mehr dampfendes Essen brachten und sich lüstern in den Hüften wiegten. »Aber da es nicht mein Beruf ist, denke ich nicht immer mit dir parallel. Zumindest nicht gerade jetzt. Sorry.«

»Es sei dir vergeben.« Cade betrachtete etliche Greisinnen, die sich ekstatisch bewegten und jungen Männern auf der untersten Plattform nachstellten. Mädchen kicherten, einige Krieger stiegen die Stufen hinauf, der Jarl schwankte und verschüttete Rotwein. Seine Hände, Unterarme, das Kinn und die nackte Brust troffen von Öl. Er deutete auf Cade und Arkai und brüllte:

»Der Gast ist heilig! Lest ihnen die Wünsche von den Augen ab. Oder von den Lippen. Oder von anderen Sinnesorganen.«

»Es wird ernst, Jäger.« Cade rief sich zur Ordnung und sah zu, wie Arkai von einer Gruppe aus fünf gutaussehenden, jungen Frauen umringt wurde. Sie schoben und zogen ihn lachend und kreischend in eine der zahlreichen Nischen. Cade war satt, säuberte sich mit Wasser, schäumendem Seifenstein und weichen Wildledertüchern und fischte einen leidlich unversehrt aussehenden Becher von einem Flechtwerkstisch. Der Jarl stolperte halb betrunken an ihm vorbei, faßte eine Frau um die Hüften und grollte:

»Jäger! Spielverderber!«

Cades Desinteresse schien die Frauen abzuschrecken, zumindest nicht zu ermuntern. Er blieb höflich und zurückhaltend und schien keine Yatalay-Frau durch seine Ablehnung zu beleidigen. Etwa zwei Dutzend Mädchen und junge Frauen genügten seinen Vorstellungen von weiblicher Schönheit. Der gesamte Stamm kannte keine Müdigkeit. Unglaubliche Mengen Essen wurden vertilgt. Der Moosbeerwein schmolz Löcher ins Eis; ab und an barst knallend eine Fischblase. Trommeln verschiedener Größe, Knochenflöten und jaulenden Dudelsäcken verstärkten die Wiedergabe der Lautsprechermusik. Immerhin, fand Cade, gefiel den Yatalay die Musik der Tai-Tai und der Bewohner von Barcelettagrad am Äquator.

»Ein lauter, erlebnisreicher Abend«, sagte er zu der jungen Frau, die seit einer Viertelstunde neben ihm an Geländer lehnte. »Du bist die Jarltochter, nicht wahr?«

»Canoga heiße ich, eine der älteren Töchter. Ich habe hundert dumme Schwestern, fremder Jäger.«

»Leider habe ich keine fünfundsiebzig Brüder, so daß ich deine Empfindungen schwerlich nachvollziehen kann.« Cade sah überrascht, daß ihr Gesicht weitaus weniger negroid war; große, dunkle Augen und eine scharfrückige Nase über schmalen, wohlgeformten Lippen. Unerwartete, wenn auch wortkarge Intelligenz funkelte aus ihren Augen. »Möchtest du mir etwas sagen, was die anderen nicht auszusprechen wagten?«

Sie nickte und starrte ihn schweigend an, bohrte ihren Blick in seine Augen und legte beide Zeigefinger und Ringfinger auf Cades Schultern. Sie atmete schwer, ihre Zunge zuckte zwischen den Lippen hin und her.

»Du bist der einzige Mann, der seine Sinne zusammenhält, Jäger Cade. Ich beobachte dich seit vielen Stunden.«

»Dafür liebt und haßt man mich seit langer Zeit an verschiedenen Orten.« Cade grinste abschätzig. »Dein Herr Vater ist gerade lustvoll unterwegs, dir ein neues Schwesterchen zu verschaffen?«

»Ich weiß. Jedes Fest  einen Bruder, eine Schwester. Nimm mich mit, Jäger. Irgendwohin. Weg aus der Kälte. Ich will roten Wein von einem anderen Stamm trinken, mit fremden Männern sprechen, lernen und erfahren, wie die Welf an anderen Stellen aussieht. Ich hasse Frost, Frust und Fafnirs Legenden. Ich will dorthin, wo die Sonne brennt.«

Cade füllte einen Fischlederbecher mit Wein und sah überrascht, wie ihre langen Finger danach griffen. Canoga war hellerhäutig als die meisten Stammesangehörigen, und sie war völlig nüchtern und schien zu wissen, was sie sagte. Cade schätzte sie auf etwa zwanzig Sommer. Er fragte:

»Was hätten Arkai, ich und unsere Freunde davon, wenn wir dich mitnähmen, Schwester Canoga?«

Sie hob die schmalen Schultern, nippte am Wein und sagte:

»Ich kann zu den anderen Stämmen gehen und mit ihnen reden. Ich treffe Mädchen wie mich. Solche, die Männer mit unverstümmelten Gliedern und ohne Narben haben wollen. Mädchen und Frauen, die von euch, den Leuten aus den Sternen-Kanus, lernen. Von deinen Schwestern, Jäger Cade. Ich will sehen, was hinter der nächsten Schneewächte ist.«

Cade begriff sich oft als Mann schneller Entschlüsse. Er hob den Becher und sagte halblaut:

»Nehme ich dich nicht ernst, lache ich. Ist es ernst, was du sagst und willst, verspreche ich dir Tage, Monde und vielleicht Jahre, in denen du die Nacht deiner zufälligen Zeugung verfluchen wirst. Wir brauchen solche Menschen wie dich. Denke keinen Atemzug lang, dein Leben würde einfacher oder leichter: weit gefehlt! Es wird viel schwerer. Du mußt schiere Unmengen lernen. Deine Lehrmeister sind Frauen und Männer mit rüden Manieren. Es wird keine Sekunde lang leicht sein, aber auch keine Sekunde lang langweilig. Bist du sicher, daß du das willst?« Ihre Augen leuchteten, ihr Atem ging schwer. Cade registrierte verblüfft, daß sie weder nach Tran, Fisch oder muffigem Schuppengewand roch. Seine Gedanken schwirrten zurück und hefteten sich an Namen und Erlebnisse: Khalakwolt, Mokanji, Tsamourgeli El Sayr, Taioli Sargens . . . inmitten ausgedehnter Einöden aus Sand, Eis oder Wasser fanden sich mitunter, aber selten solche Edelsteine. Er deutete in Canogas Richtung und knurrte: »Komm zu mir, wenn du Rat suchst. Komm nie zu mir, wenn du denkst, dein neues Leben sei zu hart. Du mußt viel lernen, wenn ich dich mitnehme; mehr, als du jetzt ahnst. Du hast Zeit, dir alles zu überlegen, bis das Sternen-Kanu mit meiner Geliebten und meinen Freunden kommt. Nimm mit, was du brauchst, schleiche dich zum Kanu oder laß es bleiben. Es drohen dir überaus harte Zeiten, und ich bin ein gnadenloser Auspeitscher wißbegieriger schöner Frauen.«

Er grinste, trank Rotwein und sah Canogas selbstsicheres, aber zurückhaltendes Lächeln, als sie sich stolz aufrichtete.

»Bist du bei uns, gibt's kein Zurück mehr. Rückkehr zum Stamm Yatalay bedeutet arge Schmach. Richtig?«

Canoga lächelte kalt und nickte.

»Richtig. Wann kommt das große Eisen-Kanu?«

»Wenn alle schlafen und wirre Rauschträume haben.« Cade sah auf die Uhr. »In dreizehn Stunden. Ich bin sicher, du schleichst dich unbemerkt ins Raumschiff? Ich möchte mit deinem Herrn Vater keinen Ärger haben. Für ihn wirst du das nächste Jahrzehnt schlicht und einfach verschollen sein und bleiben. Bist du sicher, daß du das alles auf dich nehmen willst?«

Canoga strahlte ihn an, als sei er ihr Legendenprinz.

»Ja, Jäger Cade. Von euch habe ich sieben Jahre lang geträumt. Es waren schöne Träume.«

»Alpträume.« Cade blickte in ihre dunkelbraunen Mandelaugen. Vorübergehend hatten beide Musik, Lärm, Dunstwolken und Durcheinander vergessen. »Es gibt Zuhörer. Komm und schleiche dich ins Schiff. Meine Geliebte und eine Zuchtmeisterin namens Mokanji werden dich ausbilden; du wirst sie und mich und deinen Entschluß oft und laut verfluchen.«

Sie senkte den Kopf und legte die Hand auf ihre makellose linke Brust, feuerte wieder ihr selbstüberzeugtes Lächeln auf Cade ab und blickte über den Rand des Bechers in seine grünen Augen.

»Das mag sein, Jäger Cade. Aber du hast nie eine bessere Schülerin gehabt.«

Er musterte sie kühl und gelassen.

»Man wird sehen. Und nun sprechen wir über andere Dinge, schönste Canoga. Wie weit nach Süden ist einer vom Yatalay- Stamm jemals vorgestoßen und unverletzt, zumindest lebend, zurückgekommen ? «

Er erfuhr eine reichlich wirre Geschichte, in der zwei Männer in einer Geoparden-Troika bis weit über den südlichen Rand der verschneiten Tundra hinaus vorgestoßen waren und östlich des Tangharu-Gebietes, am ersten Seitenarm des Flusses auf ein grausiges Heer unbeweglicher Figuren gestoßen waren: fünf Dutzend nackter Krieger mit all ihren Waffen, steinsteif gefroren, gepfählt und somit in aufrechter Haltung fixiert. Werkzeuge und Spuren ihrer Arbeiten im Permafrostboden bewiesen, daß sie versucht hatten, das Rinnsal in ein neues Bett umzuleiten. Der Bach sollte einen See speisen, an dessen Ausfluß sich die Fundamente einer Wassermühle zeigten. Der Lenker der Troika war wortkarg fluchend umgekehrt und hatte entsetzt die Geoparden gepeitscht, bis die Tiere vor dem Eispalast entkräftet den Gehorsam verweigerten. Cade sagte halblaut:

»Und was lernen wir daraus?«

»Daß jede Änderung, Jäger Cade, viele Leben kostet. Wo soll man hingehen, wenn man nicht weiß, woher man kommt?«

Cade ließ den Wein über Zunge und Gaumen rinnen, dachte schweigend nach und sagte leise:

»Vielleicht finden wir's heraus, klügste Jarltochter. Es wäre vermessen, von mir alle Antworten auf verrückte Fragen zu erwarten. Wir tun, was wir können; viel ist es nicht.«

»Es ist viel mehr als mein Vater je begreifen kann. Er kann nicht, weil er nicht will, ebenso wie seine narbigen Krieger.«

Cade nickte; sie hatte seine Überzeugung in knappe Worte gekleidet.

»Es wird wohl für uns alle ein überaus interessantes Jahr werden, in dem viele Götzen fallen, viele Vorurteile wanken und viele Leute Antworten auf noch mehr Fragen suchen.«

Er leerte den Becher, legte lächelnd den Kopf schräg und sehnte sich das Ende des geräuschvollen Festes herbei.

In der Stunde des geringsten Tageslichtes, als dunkle Sonnenröte den Palast und die Umgebung in mythisches Vierteldunkel tauchte, landete die Capsizal. Unerwartet plötzlich kam das Schiff mit aufgeblendeten Landescheinwerfern und donnernden Außenlautsprechern aus den Wolken hervor und senkte sich auf die weißen Flachdünen aus festgebackenem Schnee. Die Möwen flohen vor dem dröhnenden Orkan der Schallwellen. Singh Boncards: Wotans Wettritt mit Walküren jagte Geoparden, Robben und Kinder auseinander. Cade atmete auf und packte Teile der Ausrüstung in seine Taschen. Arkai bohrte hohläugig, fahlgesichtig und erschöpft seinen Arm in den Mantelärmel.

»Ist es soweit, Cade?« Er stöhnte. Cade nickte und sah zu, wie der Jarl auf die Füße zu kommen versuchte.

»Hinaus in die Kälte, zurück in die Zivilisation«, sagte Cade. »Nur Mut, Kaufmann. Wer austeilt, muß auch einstecken können.« Drei Viertel der Stammesangehörigen lagen bewegungslos, verrenkt und tollkühn schnarchend auf ihren Lagern. Nur die Wächter waren nüchtern geblieben; ihre Gesichter drückten äußerste Mißbilligung aus. Der Eisdom stank sehr. Cade zog die Kapuze über den Kopf, setzte die Sonnenbrille auf und ging vorsichtig in die Richtung auf den Ausgang. Noch immer waren Fanfaren und Trommeln zu hören. Arkai folgte schweigend und schlurfte am Schamanen vorbei, dessen Kopf auf einer Trommel ruhte. Jarl Carus hatte Schwierigkeiten, sich anzukleiden und seine Gäste zu begleiten. Er scheuchte Kinder, Jugendliche und Halbwüchsige auf und brüllte mit heiserer Stimme seine Befehle.

Cade ging über spiegelndes Eis auf das Raumschiff zu. Amourea und Storzia standen im Rahmen der weit geöffneten Laderaumluke. Das Schiff war einen Harpunenwurf vor den Materialstapeln gelandet. Die nervenerschütternde Musik blendete langsam aus, Cade hob den Arm und wartete, bis die Rampe unter der Schleusentür ausgefahren war. Zwischen den kleineren Gestalten, die mit Packen, Ballen und Säcken das Schiff stürmten, sah er eine gebückte, große Gestalt und zuckte mit den Schultern; der Jarl taumelte auf die Schleuse zu.

»Deine Gastfreundschaft haben wir genossen, Jarl Carus«, sagte Cade. »Und wir werden uns ihrer in der letzten Stunde unseres kurzen Lebens gern erinnern. Unser Dank ist dauerhaft.«

Er begrüßte Amourea und Storzia, wies die Lastenträger ein und merkte, daß Canoga, nachdem sie sechs Säcke in den Laderaum geschleppt hatte, nicht wieder auftauchte. Er flüsterte in Amous Ohr:

»Geliebte! Wir haben einen Gast. Jarlstochter Canoga. Hilf ihr. Ich muß den Jarl davon überzeugen, daß er der perfekteste Gastgeber des Nordpols war.«

Amou nickte. Arkai und Cade schüttelten Carus' Hände, umarmten ihn, schlugen auf seine Schultern und dankten ihm; es gab tatsächlich kaum Zuschauer. Fünfunddreißig Minuten später waren die Gegengeschenke verstaut. Die Luken glitten zu. Cade stand als Letzter in der Schleuse, winkte dem Jarl und unterdrückte das Verlangen, sich an einundzwanzig Stellen des Körpers gleichzeitig zu kratzen. Mit einem langen Blick umfaßte er den prächtigen Eisdom und drückte schließlich die Kontaktfläche. Die Schleusentür schloß sich. Er riß sich den Mantel von den Schultern und ging zielstrebig in die Richtung der Dusche. Er spürte, wie das Schiff abhob, schräg aufstieg und nach Süden davonjagte, von Sekunde zu Sekunde schneller und höher.

»Das war's Cade«, murmelte er und unterzog sich einer langen, gründlichen Reinigung. »Verglichen mit Jarlstochter Canoga hast du den besseren Teil der Geschichte gewählt.« Als die Capsizal landete, glaubte er sich völlig erholt zu haben. Arkai saß im größten Sessel der Wohnkabine, rasiert, geduscht und in frischer Kleidung; er sprach leise mit Amourea und Canoga. Die junge Frau trug Imperiums-Kleidung und schien völlig verändert. Als Cade den Raum betrat, lächelte sie. Cade musterte seine Freunde, setzte sich und wartete darauf, daß Storzia Grur aus der Pilotenkanzel kam und seine Fragen stellte; Fragen, auf die er nur wenig zu antworten wußte.

Es war schwer zu unterscheiden, ob über den Spitzen der zuckenden Flammen Funken den Sternen entgegenwirbelten oder große Insekten verbrannten. Arkai Shtnohyr IV. setzte sich neben Cade in den Faltstuhl und deutete mit dem Daumen über die Schulter.

»Cade«, sagte er in einem Tonfall, der den Jäger aufhorchen ließ, »ich habe seit dem ereignisreichen Fest bei Jarl Carus viel nachgedacht. Die Angehörigen des kosmischen Klans langsamer Zeichendeuter brauchen lange, um Entscheidungen zu treffen. Ich werde mit der Harpyie, die Kapitän lo Venosta gebracht hat, zurückfliegen, meine Waren verkaufen und eine wagemutige Crew anheuern. Ich bin Handelsmann.« Arkai nickte Storzia und Jadar zu. »Auf Lu Inferru gibt es keine Straßen, bestenfalls Pfade. Verbindungen zwischen Stämmen zu schaffen  das können lo Venosta und ich. Auf dem Wasser, Cade! Sage mir, welche Waren ich aus dem Imperium mitbringen muß, und wir reisen auf Wasserstraßen, durch starke t'puoys geschützt, von Stamm zu Stamm.«

»Ausgezeichnete Idee«, rief Horze. »Ein paar deiner Kollegen, Arkai, haben auf Inferru auch noch Platz. Sage es ihnen.«

Barr Linwood war vor zwanzig Stunden mit der Charybdis gestartet und stundenlang in geringer Höhe über den Strom und viele Nebenflüsse hinweggeflogen. Wo das Schiff mit röhrenden Triebwerken auftauchte, breitete sich Unruhe aus. Der andere Transporter wurde startklar gemacht, die Harpyie leerte die Laderäume aus. Canoga, die neben Mokanji saß und die Kleidung der Amazonen trug, hob die Hand.

»Der Kapitän hat recht«, sagte sie. »Im Eisland und auf der Tundra gibt es keine breiten Wege. Wahrscheinlich werdet ihr keine einzige Brücke finden. T'puoy!«

Die kartographische Erschließung war mit großem Aufwand weiter betrieben worden. Cades Karten und Ausschnittvergrößerungen bestätigten, was Canoga gesagt hatte: keine Straßen, keine Brücken, keine wirkliche Verbindung zwischen den Stämmen und Gruppen.

»Einverstanden«, sagte Cade. »Setzt euch zusammen und gründet eine Inferru-Fluß-Handels-Gemeinschaft. Ihr habt den Segen des Imperiums.«

Cades spezifizierte Karten des Archipels zeigten, daß sowohl ein Raumhafen als auch sämtliche Infrastruktur im Umkreis ›seiner‹ Insel errichtet werden konnten, unerreichbar für die Bewohner des Kontinents. Er starrte in die Flammen und rief plötzlich:

»Horze! Wir gründen schwimmende Handelsstationen. Das bringt unzählige Menschen in Booten an die Knotenpunkte der Zivilisation. Ich glaube, wir brauchen noch ein paar Laderäume voller Bauteile, Pontons und entsprechendem Gerät. Notiere, Arkai, was die Flotte einfliegen muß.«

Der Trampkapitän sprach in seinen Memorecorder. Cade wandte sich an Amourea.

»Bei allen nötigen und dringenden Planungen dürfen wir das Handeln nicht vergessen. Wir suchen die größte Konzentration an Menschen und bereiten sie auf die furchtbaren Gryphons vor. Du bleibst mir noch zwei Nächte erhalten, Prinzessin?«

»Nicht länger. Dein Sessel soll nicht lange leer bleiben; die Woonseidels und ihre Aparatschiks könnten sich formieren.«

Im gleißenden Licht der Tiefstrahler hoben Traktorstrahlen ausgerüstete Sandboote in die geleerten Laderäume. Horze lo Venosta sagte leise zu Mokanji und Mawhinya:

»Meist können Völker, die stark in ihrer Tradition verwurzelt sind, mit Fremden gut umgehen. Sie weisen ihnen bestimmte Rollen zu. Unsere Chance.«

»Und ›gute Feinde‹ sind ein Teil des Lebens.» Canoga streichelte stolz ihr Multifunktionsarmband. »Arkai und Jäger Cade wissen es längst.«

»Und Jäger Cade wird mit Storzia an Ort und Stelle nachsehen. Amou bringt uns zu den Pionieren und Amazonen.« Cade winkte seine Freunde zum Wohncontainer. »Los. Wir suchen das Ziel für die Harpyie!«

Sie blieben vor der wandgroßen Karte des Kontinents und den Detailkarten stehen. Das übertrieben scharf ausgedruckte Blau des Wassers bildete eine sehenswerte graphische Struktur. Cade murmelte:

»Land-Art, könnte man's nennen. Und hier: die Schrift. Beide Darstellungen hängen eng zusammen. Aber wer kennt den Schlüssel, die Königsformel?«

»Bis jetzt niemand.« Storzia hob die Schultern. Infrarot- und Falschfarbenaufnahmen zeigten mit brauchbarer Genauigkeit die Bevölkerungsdichte. Südlich der Ostwest-Bergkette, des Äquators und der Großen Stromfälle dehnte sich auf beiden Ufern eines Flusses eine Art Stadt aus, von Äckern, Weiden und Wald umgeben: Pantaleograd. Cade tippte östlich davon auf ein Savannengebiet.

»Hier landet die Harpyie mit Mokanji und den Sandbooten. Ihr könnt das Gebiet untersuchen und mit den Nomaden sprechen. Teilt für jede Siedlung einen Empfänger aus. Storzia und ich kommen im schweren Gleiter, mit der Capsizal. Ihr startet morgen früh, Mokanji. Canoga dürfte wohl die beste Pfadfinderin sein. Möglicherweise treffen wir unterhalb der Stromschnellen mit Horzes Süßwassermatrosen zusammen. Ich wünsche uns allen viel Glück  und Amou und mir eine ungestörte Nacht.«

Er stellte ein Windlicht auf den Tisch, nahm Amous Hand und spazierte auf dem schwach beleuchteten Pfad zum Strand. Horzes Schiff lag fast völlig zusammengesetzt auf dem Sand. Kleine Wellen plätscherten um ihre Füße, als Cade und Amou den Krabben auswichen und auf das kleine Kap zugingen. Über ihnen glänzten die Monde vor dem Dunkelwolkenhimmel. Cade seufzte, legte den Arm um Amous Schultern und sagte:

»Ich bin ziemlich ratlos, Liebste. Je mehr ich sehe und erlebe, desto unverständlicher wird Lu Inferru.«

»Und die anderen vier Planeten ebenso. Sei geduldig.« Sie fuhr durch sein Haar und küßte ihn. »Irgendein Zufall oder die Zeit, die alles klärt, wird dir helfen. Ich schicke dir die Protokolle der Universtitätscomputer.«

»Ich glaube nicht, daß die Opticomps den Schlüssel errechnen können.«

Sie zogen die dünnen Overalls aus und wateten in tiefes Wasser. Nebeneinander schwammen sie auf die Brandung zu; Cade drehte sich auf den Rücken, blickte den grünen und den schwarzweißen Mond an und fühlte sich erschöpft und hilfsbedürftig. Seine Gedanken krochen lahm in einer stockdunklen Sackgasse umher.
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Fahrtwind zerrte an den Hutkrempen, riß an den dunklen Brillen und ließ die Pfeile in den Köchern rascheln. Der Gleiter summte in zweihundert orhun Höhe über die Landschaft, die Sonne im Rücken. In winzigen Naturhäfen und Buchten waren Fischer und Bewohner von Pfahlbauten vor dem Raumschiff geflüchtet, das Cades Fluggerät ausgeschleust hatte. Jadar Kastor stieß Storzia an und hob das Funkarmband ans Kinn.

»Dort unten sind ein paar Sandboote. Viel zu weit von Pantaleograd entfernt.«

»Mokanjis Damen werden ihre Gründe haben«, sagte Cade. Er steuerte den Gleiter im Zickzack hoch über einem Bach auf dessen Mündung zu. »Was hörst du von ihnen, Jadar?«

»Da unten ist Horyees Gruppe. Sie sprechen mit Viehzüchtern. Wahrscheinlich gibt's Schwierigkeiten in Pantaleograd.«

»Dorthin sind wir unterwegs.«

Alle Ufer von Bächen und Flüssen, die sie bisher überflogen hatten, waren von jeder Art Bauwerk freigehalten. An einigen Stellen, wo Überschwemmungen oder reißende Strömung die Ufer beschädigt hatten, waren mit Baumstämmen, Steinen und Buschwerk die Uferlinien wiederhergestellt worden. Cade stützte sich auf die Bordwand und betrachtete Häuser und Viehweiden durch den Feldstecher.

»Angenommen, diese Wasserläufe sind seit Urzeiten als Teil einer Kulturlandschaft bearbeitet worden«, sagte er. »Wenn wir den Inferru-Leuten glauben, sind sie Zeichen für jemanden, der sie aus dem Weltraum betrachten soll. Kannst du dir vorstellen, Storzia, was man aus Bächen, die in Flüsse münden, herauslesen kann?«

Jadar und Storzia schüttelten die Köpfe. Jeder in Cades Umgebung  abgesehen von den Computerteams der Imperiumsuniversität  rätselte über nunmehr fünf Seltsamkeiten auf Planetenoberflächen.

»Vielleicht können es die Gryphons.« Storzia klopfte Cade auf die Schulter und lachte. Der Gleiter senkte sich dem ruhigen Wasser des Flusses entgegen und schwebte wieder in westliche Richtung. Jadar rief gegen den Fahrtwind:

»Die Inferru-Leute halten wirklich nichts von guter Nachbarschaft. Hier seht ihr es besonders deutlich.«

Es gab wenige Pfade, die schmal und verschlungen aus den Dörfern zu den Weiden und zu Wasserstellen führten. Jede Siedlung grenzte sich von der nächsten deutlich ab. Das Land war ohnehin dünn besiedelt, und die meisten Dörfchen und Städtchen schützten sich mit Palisaden, Mauern und Wällen. Cade meinte:

»Diese Eigentümlichkeiten gelten für den gesamten Kontinent.«

Er drosselte die Geschwindigkeit und hielt den Gleiter in der Mitte des Flusses, in den in weiten Abständen schmale und breite Wasserläufe mündeten. Fast unmerklich weiteten sich die Ufer. Die Männer winkten den Fischern und Hirten zu, die das Flußwasser für die Tiere schleppten und in lange Tröge schütteten; Bohlenzäune schützten die Ufer. Storzia faltete die Karte auseinander und verfolgte den Kurs, und während er schweigend die vorübergleitenden Uferwälder betrachtete, den Flug der Vögel verfolgte und nach Tieren suchte, begann er sich wieder wie auf Narontene zu fühlen oder wie an Cades Seite auf dem hoffnungslosen Ritt durch Khalakwolt. Diesmal war nicht der Planet gegen sie; es stemmten sich dreieinhalb Jahrtausende Geschichte gegen bessere Einsichten und die Morgendämmerung der Vernunft. Storzia zog aus dem Seitenfach die Metallflasche, nahm einen Schluck und spuckte etwas Naqnaq über die Bordwand. Jadar nahm ihm die Flasche weg.

»Wir zeigen es ihnen, Jäger Cade.« Storzias Stimme war ungewohnt scharf. »Wir haben es ihnen schon viermal gezeigt.«

»Bei Kraim!« Cade lachte. »Wir treiben ihnen die verdammte Xenophobie aus, und wenn ich mich als Gryphon verkleiden muß.«

Namenlose Dörfer, östliche Vorposten von Pantaleograd, zeigten sich hinter breiten Schneisen. Zwei Seen folgten, in denen sich der Fluß vorübergehend verlor, gegen Mittag zeigten sich erste Spuren von Straßen, die an einer Furt begannen und in weitem Abstand von den Ufern auf Mauern und Häuser zuführten. Cade schaltete das schwere Gerät des Gleiters ein, nahm das Mikrophon und sagte:

»Cade, Jadar und Storzia hier. Melde dich, Mokanji. Wir sind auf dem Weg zu euch.«

Die Anführerin von vierzig jungen Frauen in achtzehn Sandbooten meldete sich augenblicklich.

»Wir warten nördlich der Doppelstadt, Jäger Cade. Wir sind bei Freunden, die uns mit Wein und süßem Gebäck bewirten.«

»Trinkt nicht alles aus.« Cade steuerte in eine scharfe Rechtskurve und beschleunigte. Jadar sank in den Kopilotensitz. Eine Gruppe Reiter preschte über den Schutzdamm und gestikulierte, als die Maschine dicht über ihren Köpfen hinwegfauchte. Über Äcker und Plantagen, die aus Ziehbrunnen bewässert wurden, schwebte die Maschine den fernen Bergen entgegen. »Wir sind gleich bei euch. Irgendwelche Neuigkeiten?«

»Kaum. Nur Gerüchte, Jäger.«

»Danke. Bis gleich.«

Fünfzehn Sandboote bildeten einen Stern. Sie standen auf einer grasbewachsenen Fläche, die sich jenseits eines Runddorfes erstreckte. Im Mittagswind flatterte der lange Wimpel an Mokanjis Lanze. Cade umkreiste Dorf und Lagerplatz und landete neben Mokanjis Boot. Die Amazone lief auf ihn zu, Storzia schwang sich über die Bordwand, und neben Mawhinya sah Cade die dunkelhäutige Tochter des Jarls. Er zog Mokanji flüchtig an sich und fragte:

»Wie ist die Neue, Mokanji? Paßt sie zu uns, zu euch?«

Mokanji lächelte ihn an; er war leicht irritiert, da es sehr selten geschah.

»Dein Blick, Jäger, reicht immer tief in die Herzen. Sie ist gut. Sehr gut. Du hättest keine bessere mitbringen können. Laß deine gierigen Finger von ihr weg, Gardist.«

Storzia rückte den schweren Bogen zurecht und hob abwehrend die Hände.

»Ich kenne nicht einmal ihren Namen, Schwester der Herrschsucht«, sagte er. »Wann erobern wir Pantaleograd?«

»Ich habe nur auf dich gewartet, Storzia.« Mokanji schlug die Faust gegen seinen Oberarm. »Kommt mit, zu unseren Freunden.«

Aus den Häusern liefen dunkelhäutige Menschen auf die Neuankömmlinge zu. Ihre Haut war heller, die Gesichter waren weniger negroid; schmale Lippen, glattes, dunkelbraunes Haar und scharfrückige Nasen. Die Amazonen hatten ein Dorf mit dreihundert Einwohnern angesteuert, das die Stadt mit Milchprodukten, Fleisch, Räucherschinken, Wildbret und rohgegerbten Häuten belieferte. Zwei Empfänger standen im Sonnenlicht und spielten das Dauerprogramm des Satelliten im stationären Orbit ab. Mokanji stellte Cade als den ›Vater der Mächtigen‹ vor; der Dialekt blieb leicht verständlich.

»Ich bin nur der Jäger des Ungewöhnlichen.« Cade wechselte mit Walle Shreyeporm einen langen Händedruck. »Wenn wir mit den Kaziken von Pantaleograd nach Alraunogorsk fliegen

- was passiert dann?«

»Dann habt ihr jede Menge Ärger, Kampf und Streit«, sagte der Dorfschulze. »Bei uns bekommt ihr gutes Bier und fetten Schinken. Sind die Gryphons hinter euch her?«

»Noch nicht«, rief Jadar. »Aber ein paar hundert Guft entfernt haben wir schon ihre Vorboten gesehen. Sie bauen Wassermühlen, Schleusentore und schwimmende Häuser, mit denen man den Flußboden nach Gold und edlen Steinen durchsuchen kann.«

Walle Shreyeporms Gesicht wurde grau. Er löste seine Hand aus Jadars Pranke und begann zu zittern. Als böte das Dach Schutz vor diesen Unholden, zog er seine Gäste unter das Vordach des schmucken alten Hauses, dessen Böden aus dunkelroten, ölig schimmernden Kacheln bestanden.

»Das bedeutet Krieg«, stöhnte er. Storzia, Cade und Mokanji blickten Jadar mit dem Ausdruck höchster Anerkennung in die Augen.

Er blieb völlig ernst und murmelte: »Sie werden wohl noch eine Weile brauchen, bis sie die Flüsse aufstauen.«

Wenn etwas in der Lage ist, wenigstens vorübergehend die Nachbarn einander näher zu bringen, dachte Cade, dann ist es diese Art Drohung. Bravo, Freund Jadar. Sie folgten dem Dorfältesten in eine große, kühle Stube. Frauen und Mädchen huschten hin und her, brachten Bier, Brot, Schinken und feingemahlenes Gewürz.

»Bist du sicher«, sagte Storzia, »daß die Gryphons die Zeichensprache eurer Bäche und Flüsse deuten können?«

Sie aßen und tranken mit gutem Appetit. Der Reh-, Hirsch- und Damwildschinken war würziger als der Käse; der Schaum des braunen Biers knisterte weiß über die Becherränder. Melker, Hirten, Jäger und Räucherer schoben sich schweigend in den Raum, den Cades Freunde in ihrer kriegerischen Ausrüstung optisch beherrschten.

»Niemand versteht diese Geoglyphen. Niemand weiß, was der Ausdruck bedeutet«, sagte Shreyeporm und zuckte mehrmals mit den Schultern. »Die legenden sagen, daß einer kommen wird, der alles versteht. In der Wüste, sagt man, denken,

rechnen und zeichnen kluge Bedürfnislose, die um alle Geheimnisse des Hexarithmos wissen, seit Generationen daran.«

»Das Sechs-Wort ist also ein Schlüssel, eine Formel?« fragte Cade.

Walle nickte. »So sagt man. Wer die Formel kennt, besiegt jede Gefahr.«

»Wir kennen sie nicht«, meinte Storzia, »und daher kommen wir mit unseren erstaunlichen Geräten, um euch vor den Gryphons zu warnen.«

Sie holten knapp und zielstrebig Informationen ein und erfuhren, daß die Aggressivität auf Lu Inferru sich einem nicht minder seltsamen Gesetz unterordnete. Am Pol und im Delta war sie am schärfsten, weniger scharf im Gebiet der Tundra und der Savannen, noch milder in den gemäßigten Zonen und überaus abwechslungsreich und daher unkontrollierbar in den heißen Gegenden nördlich und südlich des Äquators. In der Zone größter Hitze schienen die Stammeskämpfe am meisten ritualisiert und daher am unblutigsten zu sein; die Skala der Gewalttätigkeit war einer Thermometerskala nicht unähnlich.

»Pantaleograd liegt in der gemäßigten Zone«, sagte Mokanji bedächtig. »Von Langeweile keine Spur, Jäger.«

Cade nickte und streute grüne, gesalzene Kräuter auf einen Käsewürfel.

»Du hast die Geschenke verteilen lassen, feurigste Amazone?«

»Alle. Und Walle Shreyeporms Leute werden auch in Booten die schwimmenden Handelsstationen besuchen.«

Cade wandte sich an den Ortsvorsteher.

»Ist ein Bote  kein Kind, sondern ein Erwachsener!  unantastbar, also t'puoy, wenn er zur Nachbarsiedlung geht?«

»Nein, Herr Jäger.«

»Klare Antwort.« Storzia wischte seine Finger an der Hose ab. »Man erschlägt also den Boten und meint die Botschaft?«

»Meistens, Herr Jäger.«

»Ich hab's begriffen.« Jadar stand auf und zog Cade und Storzia in die Höhe. »Wir gehen jetzt alle nach Pantaleograd und richten denen einen schönen Gruß von Jarl Carus aus: Der Preis für Fischbein ist um sechshundert Prozent gestiegen.«

»Genau das tun wir«, sagte Cade. »Solange es noch Tageslicht gibt. Dann sehen wir, wie sie mit dem Mehrwert einer schlechten Nachricht fertig werden.« Er verbeugte sich tief vor Shreyeporm. »Wir danken dir für die Gastfreundschaft.«

In Keilform glitten die Sandboote flußabwärts. Cades Gleiter flog zwei orhun höher als die letzten drei Boote. Er hob den schweren Kanister aus dem Heck, drehte an der Einstellung einer Zeitschaltuhr und kippe das Stahlgefäß ins Wasser. Hinter der Flußbiegung tauchten Hausdächer, Wälle und einige Holzkonstruktionen auf, die Cade als weit hervorragende Kräne erkannte. Vögelschwärme zeterten, Fische sprangen aus dem Wasser, nicht ein Fischerboot war zu sehen. Die Wellen brachen sich an einem dreieckigen Felsen, der dreißig orhun vom Ufer entfernt stand. Aus der Stadt führte eine Art Brücke zum Felsen, von Tauwerk und Pfeilern gestützt, die in eine Plattform auslief. Nirgendwo berührte das Gitterwerk das natürlich belassene Ufer. Hufschlag und Karrenräder knirschten auf Kies; an beiden Ufern fuhren leichte Kampfwagen, von drei pferdeähnlichen Tieren gezogen, neben der Phalanx der Sandboote in gleicher Geschwindigkeit. Unruhe und Spannung lagen in der Luft. Aus Fenstern und aus Dachluken starrten die Einwohner auf die summenden Boote, deren Kiele hoch über dem Wasser waren.

»Sie sehen nicht aus, als wären sie begeistert«, meinte Cade.

Storzia brummte: »Schwer bewaffnet und ziemlich angriffslustig. Ich sehe keine Schußwaffen, keine Energiewaffen.«

Jeweils drei Männer in ledernen Rüstungen voller Ziernieten standen in den zweirädigen Wagen mit den Doppeldeichseln und der brusthohen Umrandung. Die Schneiden kurzer Wurfspeere blitzten; neben den Wagen rannten knurrende Geoparden mit handbreiten Halsbändern. Zwischen den Häusern tauchten einzelne schwergepanzerte Reiter auf und schlossen sich den Kampfwagen an. Die Mittagssonne brannte. Die geschwungenen Vordersteven der Sandboote glitten durch riesige Mückenschwärme. Cade schaltete die Außenlautsprecher auf Maximallast und sprach langsam ins Mikrophon.

»Mutige Männer von Pantaleograd! Stromauf und flußab, von den Quellen bis zum Eispol rühmt man eure Gastfreundschaft. Wir sind Freunde von den Sternen. Viele Jarls, Hetmänner und Effendis kennen und lieben uns, weil wir, wenn die Tage furchtbarer Schrecknisse kommen, an eurer Seite gegen die Gryphons kämpfen!«

Der Nachhall fuhr über die Doppelstadt wie Donnergrollen hin. Die Geoparden heulten und kläfften wie rasend, die Reittiere und Zugtiere warfen die Köpfe hoch und keilten aus. Auf der Holzrampe gingen Bogenschützen in Stellung und zielten auf Amazonen; krächzend stoben große, blauweiße Vögel aus den Schilf. Storzia sah das Funkeln der Schutzschirme und hob grinsend seinen Bogen.

»Unhöfliche Bande«, knurrte er. Jadar und Cade starrten durch die Feldstecher. Schätzungsweise fünfhundert Bewaffnete

- zu Fuß, im Sattel oder in den Kampfwagen  hatten sich entlang der Ufer aufgereiht; etliche tausend Einwohner sahen von Terrassen und Balkonen zu, saßen auf Hausdächern oder kletterten in die Bäume. Cade hob den Arm. Die Sandboote hielten hundertfünfzig orhun vor dem Steg an.

»Die Gryphons haben eure Welt entdeckt, Männer des Flusses. Es sind grausame Eroberer. Sie werden Bäche und Flüsse umleiten. Stauseen bauen und Fischteiche anlegen. Bald drehen sich an den lieblichen Ufern Tausende von Wassermühlen. Straßen und Brückenbauer sind sie, die Löwengesichtigen von den Sternen. Die Flüsse und der Strom werden sich rot färben vom Blut der Tapferen. Wollt ihr, daß wir euch helfen? Dann soll der Herrscher der Stadt vortreten und mir, dem Jäger Cade, die Hand reichen!«

Die Einwohner hatten Cades Katalog der Schrecklichkeiten in entsetztem Schweigen angehört. Jetzt fingen sie wild durcheinander zu schreien an, der Chor aus einigen tausend Stimmen übertönte Cades Lautsprecher. Die Männer rissen die Waffen hoch. Von der Plattform über dem Fluß heulten die ersten Pfeile auf die Boote zu und wurden von den Schirmen abgelenkt. Cade und Storzia versuchten, zwischen den Bewaffneten oder vor einem besonders prächtigen Haus den Verantwortlichen für diese Siedlung herauszufinden. Cade schüttelte unwillig den Kopf, aktivierte die Abschirmung des Gleiters und packte die Griffe der Steuerung. Der Gleiter schob sich bis zu Mokanjis Wimpellanze vor, und Cade rief:

»Bleibt hier. Wir sehen uns in der Stadt um.«

»Verstanden, Jäger.«

Cade steuerte den Gleiter auf eine Fähre zu, die an Bäumen und unter Wasser vertäut war. Die Lenker rissen die Gespanne herum und rasten auf die Anlegestelle zu. Cade knurrte: »Die Arbeit wäre ja ganz spannend, wenn man nicht auch noch höflich und zurückhaltend sein müßte.«

Er zog die Maschine hoch, lenkte auf Reiter und Kampfwagen zu und steigerte die Geschwindigkeit. Er drückte auf den Signalknopf: Dumpfe Fanfarenstöße scheuchten die Tiere auseinander. Knapp über den Köpfen der Bewaffneten raste Cade über der Straße entlang. Storzia und Jadar legten Pfeile auf die Sehnen, zogen die Bögen aus und schossen die heulenden Projektile in die Mitte einer Gruppe heranrasselnder Kampfwagen. Die Spitzen detonierten, schwarzer Rauch wirbelte hoch und versperrte die Sicht. Wurfspeere und Pfeile prallten vom Schutzschirm ab, als Cade Chandra zwischen den Häusern, über kleine Plätze, unter ausragenden Ästen und entlang hölzerner und gemauerter Säulen schwebte. Die Bewaffneten schrien wütend, einige Gespanne gingen durch, und Kampfwagen samt Insassen wurden über die Böschung in den Fluß gerissen. Cade suchte noch immer nach einer Residenz oder einem Palast, aber auf der südlichen Seite des Flusses sah er nur hölzerne oder aus Ziegeln gemauerte Häuser auf Quadersockeln. In einer engen Kurve heulte der Gleiter wieder zurück zum Fluß und jagte über die Fähren und die Plattform. Storzia und Jadar feuerten die Pfeile zwischen Bogenschützen und Steineschleuderer. Die dröhnenden Stöße des Signalhorns scheuchten die Männer auseinander; das Wutgeschrei verhallte hinter dem Gleiterheck und den trägen Rauchwolken, die sich zum Fluß hinuntersenkten. Cade kurvte in weiten Kreisen dicht über Dächern und Baumwipfeln über die Stadt und deutete schließlich schräg nah vorn.

»Mokanji! Kommt hinter mir her, zur nördlichen Stadt. Wir haben die Residenz gefunden.«

»Verstanden, Cade. Wir kommen.«

Hühner und kleine Haustiere flüchteten flatternd und schreiend, als Cade auf das Bauwerk zuflog, das sich auf einem niedrigen Hügel erhob, deutlich abgegrenzt von der Umgebung. Reiter preschten hinter ihm her, als er die erste Umkreisung beendet hatte, Kampfwagen holperten durch die Gassen. Die Sandboote summten in zwei langen Reihen über die Uferböschung und auf die Mauern, Säulen und Tore der Anlage zu, die einer niedrigen Bucht glich. Cade hielt den Gleiter auf der Terrasse an, einer Plattform auf mannsdicken Säulen aus Schnitzwerk. Die Männer wichen zuerst zurück, stürzten sich mit geschwungenen Kampfbeilen auf die Maschine und sahen verblüfft, daß Storzia und Jadar die Bogen ablegten und zu den Gürteltaschen griffen.

Die Amazonen umzingelten die Residenz und blockierten die Eingänge. Jeder Angriff der Stadtbewohner endete an den fast unsichtbaren Schutzschirmen. Ab und an dröhnte eine Nadelwaffe auf. Zwischen den nächststehenden Häusern und den Mauern quirlten Stadtbewohner, schrien und schwangen Knüppel. Die Kämpfenden umringten Cades Gleiter und waren nur auf Armeslänge von den Mündungen der Lähmnadelpistolen entfernt. Cade ließ das Horn dröhnen, hob das Mikrophon und schrie:

»Hört auf! Ruhe! Ihr bringt euch gegenseitig um!«

Zögernd bildete sich um den Gleiter ein freier Raum. Zerbrochene Pfeile und Speere lagen auf den Planken. Cade blickte in grimmige, schweißüberströmte Gesichter unter Lederhelmen, wartete und bemerkte nach einigen aufgeregten Minuten, daß sich um drei Männer die meisten Wachen versammelt hatten. Er faßte die drei ins Auge, wandte sich an Jadar und Storzia und sagte in schneidendem Ton:

»Es sind Chaotiker. Bei Wotans Wölfen! Begrüßt ihr so eure Gäste? Eure zukünftigen Freunde?«

»Die Gryphons werden ihnen rasch gute Umgangsformen beibringen«, rief Jadar. »He, du  geh zur Seite, sonst kann dein Herrscher uns nicht sehen.«

Sie standen sicher hinter dem Energiewall. Nur langsam beruhigten sich die Einwohner. Cade sah auf die Uhr, zeigte auf die drei Verantwortlichen und sagte mit geringschätzigem Grinsen: »Ich werde mit euch sprechen. Ich bin Jäger Cade Chandra. Am Ende des langen Weges von den Welten des mächtigen Imperiums. Du und du«, er zeigte mit der Waffenmündung auf die Männer. »Habt ihr Namen, oder versteckt ihr euch hinter Bogenschützen ? «

Ein Mann trat zögernd vor und nahm den Helm ab.

»Ich bin Starost Fhiman, verantwortlich für Handel...«

Im selben Augenblick ertönte von der Plattform über dem Felsen ein gellender, langgezogener Schrei.

».. . das Wasser! Blut im Fluß! Alles ist rot. . .!

Cade, Jadar und Storzia behielten ihren mürrischen Gesichtsausdruck bei. Die Menschen erschraken, drängten zum Fluß, wandten sich wieder Cade oder den Amazonen zu, stießen gegeneinander und schrien verzweifelt. Im klaren Wasser hatten sich breite feuerrote Schlieren gebildet.

»Starost Megrahi«, sagte der Nachbar des Verantwortlichen. Die Männer waren ebenso erschrocken wie die Krieger; ihre Gesichter wurden grau. »Das ist Starost Laamen.«

»Die drei Freundlichen!« sagte Cade. »Ich riskiere es.«

Er entsicherte die Waffe, während Jadar einen Sektor des Schirms ausschaltete. Storzia zeigte in die Richtung des Flusses und nahm die Waffe in die linke Hand.

»Ihr seht selbst, freundliche Starosten, daß die Gryphons warnen, bevor sie angreifen. Wir kamen als Freunde  warum der Angriff?«

Cade, Storzia und Jadar starrten den Bewaffneten in die Augen. Die Männer rückten zur Seite. Eine Volksmenge hatte sich auf beiden Ufern aufgestellt und stierte in die rote Flut. Sonnenlicht und Wellenreflexe verwandelten den Fluß in eine erschreckende Fläche zwischen den Reihen der Bewohner. Fhima stotterte:

»Boten haben uns gewarnt. Ihr bringt die Pest der Gleichmacherei.«

Megrahi rief aufgebracht:

»Feinde seid ihr. Ihr wollt, das wir wie die Narren von Agbokuntogorsk werden oder die Irren aus Tai-Tai!«

Cade hob die Waffe. »Nichts davon ist wahr. Woher kam der Bote?«

»Aus dem Westen«, schrie Laamen.

»Von Libellograd!«

»Dort kennt man uns nicht.« Jadar schob zwei Männer zur Seite und ging auf die deckenhohen Türen zwischen Terrasse und Haus zu. »Zeigt mir den Boten, damit ich ihm seine Lügen in den Hals stopfe.«

»Er wird irgendwo in der Doppelstadt zu finden sein.«

Cade blickte sich schweigend um. Er registrierte nicht mehr länger Wut und Aggressivität, sondern Unsicherheit. Die Männer steckten ihre Kampfbeile in die Gürtel und senkten die Lanzen und Speere.

»Schickt Boten zu Jarl Carus«, sagte Cade mürrisch. »Er weiß besser, wer wir sind. Eure Selbständigkeit ist mir völlig gleichgültig. Zuerst ist mir an einer Begrüßung gelegen, die eurer würdig ist, ihr Starosten.«

Fhima, der älteste der drei, ging langsam ins Haus. »Willkommen, Jäger Cade«, sagte er. Es klang keineswegs begeistert. Storzia lehnte an einer Säule und betrachtete unschlüssig sein Armbandgerät.

»Sagt euren todesmutigen Kriegern, sie sollen die Kämpferinnen in den fliegenden Booten in Ruhe lassen. Denn es kommt der Tag, an dem ihr mit ihnen zusammen kämpfen müßt. Versteht ihr endlich?«

»Um es ehrlich zu sagen«, murmelte Laamen und winkte einem Bogenschützen, »ich verstehe nichts mehr.«

»Ein zufriedenstellender Zustand.« Cades Stimme zeigte, daß er zu befehlen gewohnt war. »Es ist ein Merkmal der Unklugheit, daß sie sich nicht selbst erkennen kann. Können wir ruhig miteinander sprechen, ihr Herren Starosten? Über Sterne, Gefahren und Kämpfe?«

In der nächsten Stunde verlor sich die Bereitschaft zum Kampf. Boten rannten hin und her. Die Menge beruhigte sich und staunte die Funkempfänger an, bewunderte die Musik und die schwebenden Boote, aber erst als der Morgen kam, verlor der Fluß sein blutige Färbung. Die Bewaffneten liefen auseinander, die wichtigsten Männer von Pantaleograd trafen sich mit den Anführerinnen der Amazonen und Cades Freunden. Cade und Storzia schilderten die Gefahr und den möglichen Ausweg daraus. Er hieß: Bewohner aller Stämme mußten mit den Nachbarn sprechen können, und der Nachbarstamm hatte die gleiche Daseinsberechtigung und Würde. Cade ging auf die Terrasse und streckte den Arm aus. Ymir und Aegyr glühten vor den Sternen, Glutnestern und schwarzen Wolken.

»Denn der Mann aus Tai-Tai oder der Negronuit von den Yatalay«  Cades Worte erinnerten ihn an alte, weißbärtige Propheten  »wird neben euch, Starosten, und neben mir gegen die Gryphons kämpfen, wenn der Tag gekommen ist.«

Er ließ die Schultern sinken, sah die Spiegelungen unzähliger Lichter im roten Wasser und gähnte. Mokanji und Canoga kamen auf die Terrasse. Die Amazone nahm seine Hand und sagte leise:

»Es ist schwer, Jäger Cade, das Unsichtbare und Unbekannte zu schildern. Denk an Khalakwolt. Die Leute leben nach Gesetzen, die Jahrtausende alt sind. Du hast einen großen Erfolg gehabt.«

Cades Augen suchten zwischen den Sternen einen imaginären Lichtpunkt; die Capsizal war mit Amourea unterwegs zum Heimatplaneten. Er holte tief Luft und nickte.

»Danke, Mokanji. Ohne euch hätte ich's nicht geschafft. Verstanden zu werden ist ein göttliches Geschenk.«

Sie lächelte in der Dunkelheit. Canoga legte den Arm um seine Schulter und zog ihn zur Holztreppe ins Hochgeschoß.

»Morgen bekommst du mehr Geschenke, Jäger. Ein Bad, guter Wein und tiefer Schlaf  Ymir bewacht deine Nacht.«

Cade nickte und spürte ihren flüchtigen Kuß auf seiner Wange. Er zog sein Gepäck aus dem Seitenfach, schaltete die Sicherheitsautomatik des Gleiters ein und stieg zu den Gästezimmern hinauf. Als er die Größe und die gediegene Einrichtung sah, fragte er sich kopfschüttelnd, wie weißleinene Gästebetten und praktizierter Haß auf Nachbarn zusammenpassen mochten; die Überlegung erwies sich als ebenso schwierig wie die Lesbarkeit von Geoglyphen oder Land-Art. Er schlief fast unter der warmen Dusche ein.



»Das Zauberwort sagt: Ich kann die Welt verändern.« Cade Chandra blickte die summende Zahnbürste an, als sei sie der Schlüssel planetarer Geheimnisse. Er schüttelte verwirrt den Kopf und fuhr mit der Morgentoilette fort. Aus dem Spiegel sah ihn ein wenig fröhlicher Fremder an. Unter den Bäumen schlug jemand meisterlich ein Xylophon. Zwei Geoparden heulten im Chor; aus den Käfigen unter dem Dach erscholl Vogelgezwitscher. Als er halb angezogen in den Wohnraum zurückkam, fand er auf dem Tisch eine Schale, aus der Tee dampfte. Er schob die Blüten zur Seite und sog das Gebräu durch den Halm. Innerhalb von zweihundertsiebzig Sekunden war er hellwach. Er unterschied Storzias Stimme, Jadars Lachen und Ausrufe des Erstaunens.

»Die Synode tagt also schon«, murmelte er, packte seine Habseligkeiten zusammen und warf die Tasche auf dem Weg zum Versammlungsraum in den Gleiter. Storzia und die Stadtgewaltigen beugten sich um die halbplastische Karte, ein orhun im Quadrat. Auf dem Tisch standen fünf Funkempfänger mit eingebauten Sendern und Mikrophonen.

»... innerhalb von drei, vier Tagesritten?« fragte Jadar. Laamen tippte auf Siedlungen, fast genau in den vier Himmelsrichtungen von Pantaleograd.

»Dann schickt Boten bis zu den gemeinsamen Grenzen«, sagte Storzia. »Meinetwegen mit Kindern. Sagt, was ihr gestern erlebt habt. Erklärt ihnen, wie die Geschenke zu handhaben sind. Guten Morgen, Jäger.«

Cade, den würzigen Geschmack des Absuds auf der Zunge, begrüßte die Männer am Tisch. Storzia markierte die Karte, eine vielfarbige Fläche, auf der sich jedes Tal und jeder Hügel abzeichnete, mit einem dicken Stift. Die Starosten bewunderten das Hologramm, bohrten die Finger in die Scheinbilder und stießen Laute der Verwunderung aus. Jadar blickte über Cades Schulter, richtete sich auf und sagte:

»Und was ist das?«

Über den Fluß driftete eine Fähre. In acht Käfigen hockten angekettete Männer und zogen an den Ruderschäften. Wagen, beladene Lasttiere und zwei Dutzend Menschen wurden über den Fluß geholt.

»Die Fähre«, sagte Megrahi. »Grenzverletzer, Spione und Kundschafter rudern sie.«

Storzia schüttelte wieder einmal den Kopf. Sein Lachen klang halb verzweifelt. Er zeigte mit dem Stift auf die Orte Kenjan, Orchipoph, Noveegrad und Tschatze. »Etwa Übeltäter aus diesen Siedlungen, Megrahi?«

»Woher sonst?«

»Holt diese Männer aus den Käfigen, badet, füttert und bekleidet sie und schickt sie, zusammen mit einigen vernünftigen Ältesten zurück in ihre Heimat. Gebt ihnen diese Geschenke. Sie haben miterlebt, was gestern hier passierte  es sind, wenn ihr es richtig macht, eure neuen Freunde.«

»Herr Cade!« Fhima schien um Cades Verständnis zu betteln. »Erkläre du es ihnen. Wir verlieren unser Gesicht. Wotans Raben hacken unsere Augen aus, und die Walküren werden uns weg jagen.«

»Bringt sie in zwei Stunden zum fliegenden Boot.«

Fhima hob den Kopf. »Wache!« Boten und Diener stürzten in den Raum. Als Cade und Storzia an der Terrassenbrüstung haltmachten, bot sich ihnen ein erstaunlicher Anblick. Die Sandboote der Amazonen, beladen mit Kindern, Jugendlichen und jungen Frauen aus Pantaleograd, rasten auf dem Fluß hin und her, legten sich in die Kurven, kamen außer Sicht und luden begeistert kreischende Fahrgäste am Fährensteg wieder aus. Hunderte Kinder drängten sich dort zusammen.

»Mokanji bekommt den Preis für perfekte Öffentlichkeitsarbeit«, murmelte Cade. »Ich weiß es schon: Sie und jene vollbusige Robbenprinzessin Canoga rekrutieren die Kader für ein Inferru-Amazonenkorps.«

»Ist daran etwas falsch?« Storzia kicherte und zog die Naqnaqflasche aus der Schenkeltasche. Cade lehnte kopfschüttelnd ab. »Erspart viel Arbeit. In jeder Stadt gibt es junge Damen, die das Abenteuer suchen und dabei weder Bildung noch Ausbildung scheuen.«

Sie gingen zurück zu den Starosten, übergaben eine weniger ausführliche Karte des Kontinents und erklärten das System schwimmender Handelsstationen auf dem Strom, zeigten Karten und Bilder des Archipels, der Insel Zarander und der Raumschiffe und wiesen auf die Bedrohung durch die grausamen Gryphons hin. Cade war sicher, das Interesse der Starosten erregt zu haben, als er vorführte, wie eine Meldung, über Mikrophon und Sender zum Satelliten abgestrahlt, die laufende Musiksendung unterbrach.

»Seid ihr in Gefahr, Laamen, drückst du diesen Knopf und redest laut und deutlich. Dann hört die ganze Welt deine Stimme. Wir hören sie auch und kommen zur Hilfe. So billig seid ihr noch nie zu einer Ladung Nägel oder einem Container Außenbordmotoren gekommen.«

»Eure großen Schiffe sind wirklich voll wunderbarer Dinge von den Sternen gekommen, Jäger Cade.« Fhima verbeugte sich. »Auch wir wissen nunmehr: Eine neue Zeit hat angefangen.«

»Eine Zeit, die nicht nur Geschenke bringt.« Storzia schaltete das Hologramm ab und rollte die Folie zusammen. »Wir kennen unseren Weg, aber... weißt du von einem Stamm, den wir unbedingt in den nächsten Tagen besuchen sollten?«

Wortlos wies Fhima auf Megrahi. Der Starost setzte sich in den zeremoniell dekorierten Sessel, schloß die Augen und strich theatralisch über die feinen Schmucknarben seiner Stirn. Er fiel übergangslos in murmelnden Singsang.

»Dort, wo die Wüste ins Land der Wälder und Weiden eindringt, am Halbrund der Großen Fälle, leben die Nomaden der Steinernen Rosen. Sie verhüllen die Gesichter mit Masken aus Ton. Sie vermögen sich unsichtbar zu machen, bringen Krankheiten und böse Träume über die Menschen, haben allerhand geheimes Wissen, und sie bewegen die großen Räder Motsognirs zum Asenheiligtum aus wachsendem Fels.«

Er öffnete die Augen, stand auf und ging mit ausgestrecktem Arm auf die Planetenkarte zu. Sein Fingernagel bohrte sich in der Mitte des Gebirges in das Gewirr aus Berggipfeln und den vielen Armen, in die sich der Strom Pissogsanozaglinow teilte und aus denen die Wasserfälle bestanden. Die südliche Wüste bildete einen Ausläufer nach Nord, und das Land um die Hügel zwischen Dschungel und den Berghängen schien savannenartigen Charakter zu haben.

»Überzeugend«, sagte Cade. »Klingt herausfordernd. Vielleicht werden wir mehr Ausrüstung brauchen und ein Lager. Dank für die Ratschläge; Megrahi. Eine alte Legende?«

»Einige Strophen eines uralten Liedes. Mundilfari und Mimirs Met. Ihr kennt es nicht?«

»Wir schlagen im Buch der Auskünfte nach«, tröstete ihn Jadar, winkte und rief: »Da bringt man schon die unfreiwilligen Fährmänner. Kommt zu uns, ihr Boten zukünftiger Kultur und Zivilisation!«

Acht Männer unterschiedlichen Alters blinzelten verwirrt in der Morgensonne, als die Starosten und Cade ihnen auseinandersetzten, daß ihre unwürdige Knechtschaft vorbei und sie überaus wichtige Personen der Zeitgeschichte waren. Mawhinyas Einfall wurde lauthals begrüßt: Sandboote sollten vor den Reitern in vier Richtungen fliegen und die Boten mitsamt den Geschenken transportieren. Die Befehle der Starosten wurden augenblicklich befolgt. Gegen Mittag saßen die Boten zwischen den Amazonnen, lächelten verwirrt und, wie es Jadar schien, etwas dümmlich und umklammerten die Funkempfänger. Cade winkte Mawhinya und sagte:

»Wir treffen uns bei jenem idyllischen Weiler, wo wir so guten Schinken bekamen. Bleibt so gründlich wie bisher; Eile ist ein Geschenk der Hölle. Wir warten. Klar?«

»Klar, Jäger. Wir melden uns.« Sie hob den linken Unterarm, verbeugte sich und schwang sich hinter die Steuerung. Die Reiter saßen auf, führten die Sandboote aus der Doppelstadt hinaus und waren bald zwischen Hecken und Obstbäumen verschwunden. Dreißig Minuten später setzte sich Cade auf die Bordwand des Gleiters, hörte halb abgelenkt die Rufe der Kinder am Fluß und sagte halblaut zu Megrahi:

»Weise Frauen und Männer, meine besten Freunde, würden sich über ein Geschenk der Menschen von Lu Inferru sehr freuen. Wir kennen eure Schrift, Starost. Kannst du eine Abschrift aller dieser Lieder kaufen, anfertigen lassen, herbeischaffen, was auch immer? Schön deutlich, auf Pergament, von den Anfängen bis heute?«

»Das kann ich, Jäger Cade.« Megrahi war sichtlich erleichtert. Das Gesicht Pantaleograds war gewahrt! »Aber es dauert zwei, drei Monde.«

»Sprich eine Nachricht in den Kasten der Lieder und Worte. Dann komme ich und hole es ab. Einverstanden?«

»Unsere Stadt wird geehrt, wenn die Sternenschiffer das Buch der Götter, Lieder und Reimsprüche erhalten, das sie noch nicht kennen.«

»Trefflich. Indessen kennen wir die Flüchtigkeit der Zeit.« Cade sah zu, wie Jadar und Storzia Gepäck im Gleiter verstauten. »Sie zwingt uns zum Abschied. Für heute gehen wir, Starost, aber ihr werdet viele andere von uns treffen. Hier und andernorts, in guten und bösen Tagen.«

Er streckte die Hand aus. Fhima, Laamen und Megrahi verabschiedeten sich wortreich von Cade und seinen Begleitern. Jadar rief die Amazonen über Funk und drängte auf baldigen Aufbruch. Cade kreiste mit dem Gleiter mehrmals über die Stadt, und die Sandboote rasten dicht über den kleinen Wellen flußaufwärts, auf den Weiler von Walle Shreyeporm zu.

Der Dorfschulze freute sich, rief seine Mägde zusammen und bat die Fremden inständig, ihr Lager möglichst lange zwischen seinen Ställen, Scheunen und Räucherkammern aufzuschlagen. Jadar rief wohlgelaunt:

»Dem Schulzen können wir weit entgegenkommen. Unser Bier, seine Schinken und der Fleiß der Mägde sind zu loben.«

Lange vor der Abenddämmerung saßen Cade und die Amazonen im Gras, tranken mitgebrachtes Bier, den milde geräucherten Schinken der Eingeborenen und deren fetten Käse. Es duftete nach frisch gebackenem Brot aus gutem Getreide, und aus den Bordempfängern ertönten Ausschnitte des Musikprogramms.

Sechs junge Frauen aus Pantaleograd hatten sich spontan entschlossen, ihren wehrhaften und selbstbewußten Schwestern zu folgen. Canoga und Storzia schienen ihnen pädagogisch wertvolle Ratschläge zu geben, und Cade Chandra mußte sich eingestehen, daß der Vorstoß nach Pantaleograd durchaus erfolgreich gewesen war. Immerhin hatten sie schon viele Planetarier getroffen; etwa ein Promille der Lu-Inferru-Bevölkerung. Er dachte an die Nomaden der Steinernen Rosen und jene seltsamen Verhaltensweisen, die Megrahi im Tonfall eines stimmbandkranken Skalden geschildert hatte. Cade wischte nachdenklich Bierschaum von seiner Oberlippe, ehe er gähnte; sie würden für diese Mission die Hilfe eines Raumschiffes brauchen.
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Die schweren Seiten des antiken Buches raschelten; Cades Zeigefinger deutete auf das unbekannte Runenzeichen. Er las, eingetaucht in ferne Urzeiten aus Sagen und Legenden, stolze Reime und gelehrte Kommentare und merkte nicht, daß er lauter als nötig sprach und zu murmeln glaubte. Die Musik Peter Grays  Trommeln, Gongs und Luren  drang rhythmisch aus den federleichten Kopfhörern. Das Bier war längst warm geworden.

»Mundilfari«, sagte der Jäger und hob den Zeigefinger. »Der Vater von Sonne und Mond im nordischen Mythenkreis. Selten erwähnt, nicht einmal in ›Der Seherin Gesicht.‹ Aha. Überaus aufschlußreich. Und: Motsognir. Der mächtigste Zwerg, von den Asen aus Brimirs Blut und Blains Knochen erschaffen; offensichtlich ein Ur-Roboter von hoher Kunstfertigkeit.

Mimir, der Mimisbrunnen- (Odins Weisheits-Quell) Hüter; sein Kopf diente Odin/Wotan später als Ratgeber.«

Cade dachte an die blinzelnde Eule im Achaierhelm, die holografische Persönlichkeit des Capsizal-Bordcomputers, grinste und schloß das wertvolle Buch. Er nahm den Kopfhörer ab und drehte den Kopf. Storzia kam mit langen Schritten zwischen Sandbooten und Materialstapeln auf die Terrasse von Cades Wohncontainer zu, hob die Hand und rief:

»Linwood und Shanohyr sind im Anflug, Cade. Die große Charybdis bringt Waren und die Bauelemente für die schwimmenden Krämerläden. Verzeihung; Supermärkte. Barr sagt, er habe eine unglaublich tolle Neuigkeit für uns.«

»Wann?« Cade trank einen Schluck schales Bier.

»Scavalder sagt, in zwei Stunden.« Storzia lud auf dem Tisch neben Cade einen Stapel Fotos ab und grinste. »Wahrscheinlich hat er das lebenswahre Modell eines Gryphons an Bord. Und hoffentlich auch galaktisches Bier.«

Cade stand auf und blickte zum Landefeld am Ostende der Insel. Auf weißlackierten runden Holzpfosten waren einfache, lichtstarke Positionslampen festgeschraubt, die annähernd ebene Fläche war geräumt. Eine Sandstraße führte am Antennenmast voller halbkugeliger und quadratischer Senderempfänger vorbei zum Zentrum des Lagers. Die meisten Amazonen und ihre neuen Auszubildenden dösten im Schatten einer langen Mittagspause. Cade griff nach den farbigen Blättern und betrachtete sie schweigend: Etwa siebzig Aufnahmen einer Fotosonde, die an dreizehn Tagen im Gebiet der Steinernen-Rosen- Nomanden ferngesteuert umhergeschwebt war und, offensichtlich unbemerkt, Aufnahmen gemacht hatte.

»Du hast sie schon durchgesehen, Storzia?«

Cade erkannte Wüsten-, Hügel- und Savannenlandschaften, schlanke, oft halbnackte Menschen, die über den Köpfen bis zu den Schultern ballonartige Kugeln trugen, die mit unendlich großer Phantasie und Sorgfalt bemalt und mit farbigen Ritzlinien, Federn, Steinen und Holzstücken verziert waren; vollkommene Masken, die zwar jeden Träger schützten, ihn dennoch zu einem unverwechselbaren Individuum machten. Cade holte kaltes Bier und blätterte weiter in den Aufnahmen.

»Das ist nun wirklich exotisch.«

Die Zelte, Konstruktionen aus Holz und Riedgeflecht, glichen ihr Erscheinungsbild durch sandfarbenes Segeltuch der Umgebung an und waren oft zu Reihen oder kantigen Formationen aneinandergestellt. Die Nomaden lebten in der Wüste ebenso problemlos wie in der Savanne, am Rand des Dschungels oder zwischen den Hügeln. Bis zu einem bestimmten Alter, wahrscheinlich bis zum Ende der Pubertät, trugen sie keine Masken.

Storzia nahm einen tiefen Schluck. Die Hitze brütete unter dem bernsteinfarbenen Sonnensegel.

»Auf den Bildern sind keine Bäche und Flüsse zu sehen«, sagte er. »Ich hab's mit unseren Karten verglichen. Nur Quellen, Brunnen und unzusammenhängende Tümpel.«

Cade zuckte mit den Schultern. Er meinte halblaut:

»Teiche und Tümpel, sichtlich ohne die Sorgfalt der Flußanrainer naturbelassen. Und das sind augenscheinlich die reizenden Haustiere unserer nomadischen Exoten?«

Die Bewohner dieser heißen Zone schleppten, wohl als Totems, steinerne Gebilde an sänftenartigen Stangenkonstruktionen mit sich. Sie luden Hausrat, Käfige und Lasten auf die Rücken muskelstarrender Riesentiere; Züchtungen, die schlanken, kurzhaarigen Mastodonten oder terranischen Elefanten nicht unähnlich waren und am Ende der überlangen Rüssel fünffingerige Hände mit langen Krallen trugen. Ziegen, Schafe mit wunderlichem Gehörn, wüstenfarbene Geoparden und halbzahme Raubvögel, groß wie Adler und schreiend farbig wie Papageien, schaukelten auf den Lastkörben der turmartigen Aufbauten. Aus welchen Gründen die Menschen auf langen Wegen wanderten, wurde ebenso wenig klar wie die angenommene oder wirkliche Bedeutung der Ziele ihrer staubigen Reisen.

»Gibt es eine Schätzung über die Anzahl der Nomaden?

»Sehr grob und vermutlich ungenau, Cade.« Vor der Bucht kräuselte der Mittagswind das Meer, ließ Mokanjis Wimpel flattern und blähte die Sonnensegel. »Zehntausend, nicht mehr als fünfzehntausend. Mehr als dreißig Horden.«

»Wir werden ebensolche Masken brauchen«, sagte Cade und hob vier Vergrößerungen der phantastischen Maskenkugeln wie Spielkarten in die Höhe. »Kürbisse oder Schnitzwerk?«

Storzia lachte roh. »Trockener, zum Teil gebrannter Ton.«

»Hoffentlich finden Barr Linwoods tüchtige Raumfahrer und unsere Pioniere leichteres Material für unsere Modelle.« Cade hielt die Hand hinters Ohr. Das leise Grollen des ersten Bremsschubs hallte über das Meer. Der Wind, der nach Sonne und Salz roch, frischte auf und trieb winzige Sandwirbel hoch. »Ich bin richtig neugierig auf die Steinrosen-Nomaden.«

»Vielleicht auch Neurosen-Nomaden! Die Vorbereitungen und die Logistik dauern noch eine Weile«, sagte Storzia. Jadar, ein monströses Handtuch um die Hüften, kam vom Strand herauf und rief: »Herrlich, in geringerer Schwerkraft zu schwimmen!« Er winkte tatendurstig und schlug die Tür seines Containers hinter sich zu. »Wir müssen Horze und seinen Tidentiger mit Nachschub beliefern und die Amazonen anfliegen, die unsere Sandrenner einfangen und zureiten.«

»Weiß ich, Storzia. Von den Amazonen erfahren wir bestimmt noch einiges über die Nomaden.«

Cade und Storzia vertieften sich in die Bilder, Jadar setzte sich schweigend zu ihnen; später kamen Mokanji und Canoga. Je länger sie phantastische Masken und sehnige Körper betrachteten, Schmucknarben und farbige Perlenornamente in bronze- und umbrafarbener Haut, desto absonderlicher und gefährlicher erschienen ihnen die Nomaden.



Barr Linwood legte die Hand auf das glimmende Feld, das seine Fingerabdrücke, Handlinien und Hautchemie checkte. Es dauerte einige Sekunden, bis sich das Element bewegen ließ und den Servomechanismus des Schotts einschaltete. Die dicke Platte schwang langsam auf; Barr sagte halblaut:

»Commander DuRoy ordnete ausdrücklich größte Vorsicht an. Die Liste der Eingeweihten ist indes ziemlich eindrucksvoll.«

Ein Teil der Schiffsmaschinen lief noch. Kaum fühlbare Vibrationen erschütterten den bauchigen Rumpf des Transporters. Die Gruppe um Cade Chandra betrat einen dunklen Raum; ein inerter Kubus für die gesicherten Speicher der Schiffscomputer, die Kartentanks und die Bibliothek. In der Mitte, vor Reihen festgeklinkter Sitze, stand ein Sockel aus milchiger Materie. Barr schloß eine Abdeckung auf und drückte einen Schalter. Über dem Basisgerät baute sich ein schimmernd wirbelndes Hologramm auf; drei Meter lang, achtzig Zentimeter breit und mehr als eineinhalb Meter hoch. Der Kapitän klappte ein Fach auf und nahm ein Dutzend raumfest verpackte Gegenstände heraus.

»Von den Universitätsleuten ausnahmsweise als Bücher hergestellt. Speziell für Sie, für euch, für langweilige Tage auf Lu Inferru, meinten sie.«

Er verteilte die Bücher, das Hologramm war überaus kompliziert, und die Darstellung kondensierte von drei Schnittstellen aus. Ein Lautsprecher knisterte: Commander DuRoys Stimme war einwandfrei zu erkennen. Er sprach in ungewohntem, fast feierlichem Tonfall.

»Ich spreche zu Cade Chandra und seinen Freunden, die auch meine Freunde sind. Mit beträchtlichem Aufwand an Logistik und Kosten sind sämtliche Bildwerke und deren Teile, die auf Pharlevinc entdeckt wurden, gesucht, gefunden, fotografiert und hologrammiert worden. Die Planetarier, besonderes Psammarch Habaqoc, halfen dem Imperium selbstlos und begeistert. Aus siebenhundertneunundzwanzig  also neunmal neun mal neun  Fragmenten, Statuen, Säulen und den Ergebnissen einiger Ausgrabungen sowie Unterwasserfunden konnten die Optischen Computer dieses Hologramm zusammenstellen. Nur wenige unbedeutende Fehlstellen mußten ergänzt werden. Die Opticomps errechneten für diese Stellen eine mehr als neunzigprozentige Wahrscheinlichkeit. Die Deutung dieses Bildwerkes überlasse ich euch, um eure kreativitätsgestützte Phantasie nicht in bestimmte Richtungen zu leiten. Uns allen wurde klar, daß im Hologramm eine deutliche, dringende Botschaft versteckt ist.«

»Ein dreieinhalb Jahrtausende alter Informationsträger«, flüsterte Cade Chandra. »Ihr müßt euch vorstellen, daß dieser Steinblock damals drei ormil lang war und entsprechend hoch in die Wolken ragte.«

Storzia und Mokanji gingen langsam und schweigend um das Hologramm herum. Die Darstellung entsprach einem dreidimensionalen Relief, einem breiten Band, einem kunstvoll verschlungenen Multiornament aus vielen Gestalten und Zwischenräumen, phantastischen Gewächsen, Gerätschaften und Waffen, die Künstler hatten eine Geschichte aus farbigem Stein gemeißelt und geschliffen. Wo war der Anfang, welche Vorfälle oder Legenden wurden geschildert? Es dauerte lange, bis Cade Chandra drei Gruppen menschlicher und humanoider Gestalten unterschied: Raumschiffe in ungewöhnlichen Formen fochten zwischen Sternen und Monden Kriege aus. Andere Schiffe, meist Wracks, landeten auf einer Welt, in der man Pharlevinc erkennen mochte oder nicht, und die Kämpfe zwischen löwenmähnigen kosmischen Kriegern und Menschen gingen weiter, bis eine dritte Gruppe eingriff. Aus dem Tohuwabohu der zermalmenden Kampfeswirren starteten Raumschiffe und verschwanden zwischen Sternen und Planeten. Eine der letzten Szenen schien zu schildern, wie jene Schlichter oder Retter die Pharlevinc-Menschen vor Gefahren warnten, vor der Wiederholung vernichtender Angriffe aus den Tiefen der Galaxis. Eine fragwürdige Deutung, dachte Cade.

»Unfaßbar schön und herrlich. Es vermittelt Eindrücke, ohne daß man lange sinnieren muß.« Mokanji lehnte sich an Storzias Schulter. Barr räusperte sich. Cade starrte in die Schmalseiten hinein, blickte von oben hinunter und vom Boden hinauf, entdeckte noch mehr Einzelheiten und an drei Stellen des Hologramms, in Fenstern, jenseits von Säulen und als Blick aus einem Prunktor die erwarteten Ausblicke in andere Landschaften. Sie veränderten sich langsam, wie jenes Fenster am Ende des Korridors in Habaqocs Dünenpalast, über das Amou und er so oft gestaunt und keine Antwort bekommen hatten.

»Wahrscheinlich brauche ich fünf Jahre, bis ich alles richtig gesehen habe und zehn Jahre, bis ich die erste Erklärung riskiere«, sagte Cade brummig. »Ein Meisterwerk, zweifellos. Was sagt es dir, Storzia?«

»Es verkörpert, wovon wir alle träumen: Frieden, Freiheit, Kämpfe, kosmische Gefahren, Sieg und Niederlage. Rohheit und Freundschaft. An klaren Beispielen gezeigt.«

»Sooo klar sind sie nun auch wieder nicht.« Jadar deutete auf einige Stellen. »Wahrscheinlich liest jeder das heraus, was ihm gemäß ist.«

Sie verloren sich im Betrachten und Diskutieren zahlreicher Details. Jeder entdeckte Aussagen seiner eigenen Erinnerung, zwischen Khalakwolt und den Beta-Eridans-Welten. Neunzig Minuten später meinte Cade erschöpft:

»Sicher ist es eine lächerliche Bemerkung. Ich habe schon dreimal an die verwünschten Gryphons gedacht, obwohl auf diesem Relief keine Gestalt unserem albernen Phantom ähnlich sieht.« Er klemmte das Buch unter den Arm und blieb neben dem Schott stehen. »Ich schicke alle Amazonen und Pioniere, die auf Pharlevinc dabei waren, zu Ihnen, Barr. Und ich komme wieder. Ich muß mit diesem Puzzle stille Zwiesprache halten.«

»Das Hologramm kann ich nicht ausbauen und auf den Marktplatz stellen«, sagte Linwood. »Es bleibt im Schiff. Besuchen Sie die Charybdis-Galene; ständig geöffnet und freie Getränke, Sir!«

»Danke, Barr. Wenn die Masken fertig sind, bringen Sie uns zu Horze und an den Wüstenrand. Drei Tage?«

»Schaffen wir leicht.«

Cade ging in seinen Doppelcontainer, regelte die Temperatur des Klimagerätes auf einen höheren Wert und verdunkelte die Scheibe. Er schluckte einige Vitamintabletten, schaltete den Monitor ein und rief das Orbitschiff. Joi Scavalders Brustbild flimmerte auf dem Bildschirm und stabilisierte sich. Der Kommunikationsspezialist salutierte nachlässig. Er wirkte erschöpft und dementsprechend zerstreut.

»General Chandra? Was kann ich für Sie tun?«

»Sie können ... sollten etwas für sich selbst tun«, sagte Cade. »Nehmen Sie das Beiboot und ein paar Tage Urlaub. Sonne, Sand, Amazonen und Meerwasser. Ich habe vorher noch ein paar dienstliche Dinge zu klären. Der Satellit; genügt er für das nächste Jahrzehnt, und sind seine Signale überall dort zu empfangen, wo Lu-Inferru-Menschen wohnen?«

»Sir, alles klar. Die Programme anfliegender Schiffe, die Sender auf Ihrer Insel Zarander und selbst die kleinen Sender der Eingeborenen  alles perfekt. Die Kugel ist für fünfzig Jahre im stabilen Orbit festgenietet. Einfache, zuverlässige Flottentechnik. Um den Satelliten zu stören, muß ihn ein Asteroid treffen. Dafür lege ich dies und jenes ins Feuer.«

Cade lachte. »Das war eine klare, verwertbare Antwort. Zweitens: Wir sind in den nächsten fünfzig Tagen in den Planquadraten neun bis dreizehn zu finden. Können Sie Ihre geschätzte Aufmerksamkeit auf diese Nomadengegend lenken? Uns interessiert alles. Jede Kleinigkeit kann wichtig sein. Ich vermute, daß wir dort Ärger bekommen. Bringen Sie die Informationen mit. Ich schicke eine qualifizierte Ablösung mit der Pinasse der Charybdis. Das ist ein wohlwollender Befehl, Scavalder!«

»Wird befolgt, Sir. In fünfundsechzig Stunden?«

»Kaltes Bier in meiner Strandvilla.« Auch Cade grüßte. »Versäumen Sie nicht, sich von Käpt'n Linwood das Pharlevinc-Hologramm zeigen zu lassen. Ende.«

»Danke, Sir. Ich sehe es mir an. Ende.«

Cade schaltete ab, drehte den Sessel und legte die Beine auf den Tisch. Er zog die Folie vom Buch und wendete Seite um Seite, erlebte die gewaltige Schöpfung jener Bildhauer noch einmal, dachte an die Künstler, die längst zu Staub zerfallen waren, und während seine Gedanken umherglitten und zerfaserten, ahnte er, daß die rituellen Wanderungen der Felsenrosen-Nomaden keineswegs nur Ausdruck beschwerlicher und zwangsneurotischer Lebenszyklen zwischen Wasserstellen waren. Vielleicht sagte ihm das verschlungene Muster ihrer Trampelpfade etwas. Oder die dekorative Ornamentik ihrer Narben?

Zwischen den wütenden Regenschauern rissen die Wolken auf, und die Sonne zeigte die Ausdehnung der Wasserfläche. Die Mündungen zweier Flüsse lagen einander gegenüber, durch die Breite des Stromes getrennt. Horze lo Venostas Tidentiger zeigte sich erst nach der zweiten Umkreisung des Gebietes. Das Schiff ankerte in Strömungslee hinter einer Landzunge, die sich wie ein Finger ins Flußbett hineinkrümmte, von dichtem Urwald bestanden. Drei Landleinen sicherten das Schiff, das tief im Wasser lag. Etwa zwanzig Kanus und Boote hatten angelegt, das Deck war voller Gestalten, die offensichtlich miteinander Handel trieben.

»Endlich, Horze!« Cade stand in der Lukenöffnung des Laderaumes und wartete darauf, daß Barr Linwood einen akzeptablen Landeplatz fand. Er hatte Mikrophon und Kopfhörer ans Leitungsnetz des Raumschiffes angeschlossen. »Wir bringen Nachschub, Neuigkeiten und deinen Notanker. Schwer, dich zu finden, Süßwasserkapitän lo Venosta.«

»Jäger Cade!« Horze brüllte ins Mikrophon. »Landet am Nordufer des Shabaqa. Dort hält der Boden das Gewicht aus.«

»Verstanden!« Linwood schaltete sich ein. Cade sagte: »Ich besuche dich mit dem Gleiter. Bis gleich.«

»Wir freuen uns.«

Vor dem Start des vollgeladenen Schiffes hatte Cade Chandra die Losung  ›Wir zeigen deutlich, daß die neue Zeit anfängt‹  ausgegeben. Für Linwood und andere Raumkapitäne bedeutete es, daß die Schiffe möglichst oft im Tiefflug über bewohnte Gebiete dahinsummten. Heute waren sie, von Osten kommend, der gesamten Länge des Flusses gefolgt und konnten sicher sein, viele Menschen allein durch den Anblick des langgezogenen Ellipsoids aus Metall verwirrt zu haben. Erst von Horze erfuhren sie den Namen des einmündenden Gewässers. Die Charybdis drehte über der Mündung ab, flog einen weiten Halbkreis und landete mitten im Überschwemmungsgebiet aus Sand, Geröll und niedrigem Bewuchs. Wieder flatterten Vogelschwärme um die silbergraue Metallmasse, als sämtliche Luken geöffnet wurden. Cade klinkte den Gleiter aus den Halteklauen, und während er auf Storzia wartete, betrachtete er die Umgebung. Er kannte sie von Höhenfotos; jetzt sah, roch und hörte er die Wirklichkeit. Vögel zwitscherten und kreischten, bis in den Laderaum hinein hörte er das Lärmen von Myriaden Insekten. Libellen, deren Körper groß wie sein Unterschenkel waren, jagten funkelnd durch doppelt mannshohes Schilf, in dem sich fette, blökende Tiere wälzten. Es roch nach Aas und faulenden Pflanzen, und der nächste Regenschauer schleppte muffige Schwüle heran. Vor der Luke tanzte ein Mückenschwarm. Das Wasser des Stromes und der beiden Flüsse war sauber, aber von mitgeschwemmten Sedimenten gefärbt: gelblich der Strom mit dem unaussprechlichen Namen, schwärzlich der Shabaqa, sandfarben der westliche Zufluß des Gewässers, das aus dem Norden kam, dorther, wohin der Flug der Charybdis führen würde. In den Donner des abziehenden Gewitters mischte sich das Krachen, mit dem die Pontons ausgeladen wurden. Storzia, Bogen und Köcher auf dem Rücken, schlängelte sich zwischen Kistenstapeln hindurch. Er tänzelte förmlich und grinste.

»Jäger Storzia«, sagte Cade halblaut und hängte das Funkgeschirr in die Nische zurück, »du setzt dich ans Steuer. Großer Rundflug. Wir kontrollieren immerhin den ersten Handelsplatz der aufstrebenden Influhag.«

Zwei flachbödige Großkanus wurden auf dem Shabaqa, etwa zweihundert orhun entfernt, mit müden Paddelschlägen auf die Mündung zugetrieben. Vor dem Schiff klinkten, schraubten und kämmerten Crewangehörige und Pioniere die Elemente eines Pontons zusammen und befestigten die Träger der Plattform. Storzia betrachtete sinnend das mückendurchschwirrte Idyll und nahm den Köcher von der Schulter. Er winkte.

»Komm, Herrscher von Zarander. Vergiß, wenigstens vorübergehend, den Zauber von Zaudern und Zagen. Das Leben an stinkenden Ufern winkt.«

»Dämlicher Gardist.« Der Gleiter schoß wie eine Rakete aus der Luke und sackte fünfzehn orhun durch, ehe er in einer engen Kurve, an der Steuerkanzel vorbei, nach Norden fegte. »Wie kann ich etwas sehen, wenn du mit Lichtgeschwindigkeit fliegst.«

»Schon gut.«

Sie flogen in wirren Schleifen und Schlangenlinien einen Kreis von mehr als zwanzig ormil Durchmesser aus, senkten sich schließlich dicht über das lehmfarbene Wasser des Stromes ab und bremsten, nachdem sie Dutzende Uferstreifen überflogen hatten, neben dem Bug der Tidentiger. Horze riß beide Arme in die Höhe und brüllte:

»Landet im Heck, auf den Planken. Der Kahn hält's aus.«

Die braunhäutigen Menschen sprangen auseinander, als sich die Maschine langsam und vorsichtig unter das triefende Sonnensegel schob. Das Schiff senkte sich eine Handbreit tiefer ins stille Wasser. Die halbkugelige Projektion des Schirmfeldes hielt die Insekten vom Umkreis des Schiffes fern. Cade und Storzia schwangen sich über die Bordwand. Cade erwiderte Horzes vernichtenden Händedruck und gab ihm die Dokumentation über Pharlevincs Fragmente-Hologramm.

»Nun, Wasserkapitän Horze  wie lassen sich Handel und Wissensbeschaffung auf Lu Inferru an?«

Horze gab Storzia die Naqnaqflasche zurück, schüttelte sich und wurde schlagartig ernst. Er stöhnte:

»Cade Chandra ... ich sage dir: Wären wir nicht anständige, vernünftige Männer und Frauen, könnten wir jeden einzelnen Inferrulista so glorios betrügen, daß sich die Planken aufbiegen. Für sägezahngeschliffene Antirostmesser würden sie uns Hände voll Gold, Silber und kosmisch teure Steine geben.«

Cades Grinsen war karg und frostig.

»Wäre dies nicht so, wären einige Leute nicht hier, und sie wären auch schwerlich meine Freunde. Daß Jadar, Arkai, du und eine Handvoll anderer Kerle, die ihr Leben einsetzen, dies nicht zum Subnulltarif tun  ich bestehe darauf, daß ihr gut verdient. Wir vertreten trotzdem die Würde des Imperiums; ich weiß, es klingt hochtrabend.« Er griff nach dem Becher Bier. »Weiter so, Horze. Und was habt ihr erfahren?«

»Es wird, mein Freund, ein viele Stunden langer Bericht.«

»Deswegen sind wir hier. Noch heute abend schwimmt dein Megaunternehmen. Der vom Imperium subventionierte Absatz von Funkempfängern floriert?«

»Sie sind ganz wild darauf. Bei mir gibt's mittlerweile arge Lieferschwierigkeiten.«

»Nicht mehr in ein paar Stunden.« Cade und Storzia ließen sich von Horze den Niedergang hinunter in die klimatisierte Achterkabine ziehen. »Arkai und seine Kompagnons bringen später ihre eigenen Schwimmplattformen mit. Also: Was wissen die Flußleute von den Felsenrosenleuten?«

Cade, Storzia und Horze, der wagemutigste, erfahrenste und lernfähigste Brandungskapitän des Planeten Khalakwolt, setzten sich in der dämmerigen Kabine um den Tisch. Draußen, über ihren Köpfen, ging der Handel mit Waren aus dem Imperium, sorgfältig auf die Bedürfnisse Vergessener Welten abgestimmt, lautstark und erfolgreich weiter; Kanus legten an und paddelten zurück.

»Vieles wissen sie, Jäger Cade. Und wenig, was man mit Fingern und Vernunft fassen kann. Das meiste sind Informationen dritter, vierter oder siebenter Hand. Die Anzahl dieser wandernden Seltsamkeiten stimmt wohl, auch das Gebiet, in dem sie sich bewegen, in dem sie wandern. Unbekannt, aber gefürchtet, ist ihr Heiligtum aus ›wachsendem Stein‹. Haben sie wirklich den Bösen Blick, der Krankheit, Wahnsinn und Tod bringt? Sie scheinen ihre Frauen wenig besser als ihr Vieh zu behandeln, sagt man; man stützt sich auf stockende Erzählungen geflüchteter Mädchen und Frauen. Sie sind gefürchtet und geächtet, reden offensichtlich in unverständlich stabreimenden Sinnsprüchen und dergleichen.« Horzes Lachen klang wenig froh. »Also ein geeignetes Betätigungsfeld für deinen Vorrat sinnvoller Bonmots, Jäger Cade.«

Cade wandte sich, leicht irritiert, an Storzia Grur.

»War oder ist Horze lo Venosta in der Poter-Skuardi-Universität immatrikuliert? Vielleicht hört er sogar deine Vorlesungen?«

Storzia und Horze brachen in ein langes, lautes und sehr herzliches Lachen aus, und Horze holte neues Dünnbier.

»Erraten.« Storzia kicherte und steckte den kleinen Finger ins linke Ohr. »So ist es. Du würdest die intellektuelle Landschaft nicht mehr wiedererkennen, Jäger Cade. Viele zarte Pflänzlein sind zu stämmigen Bäumen herangewuchert. Auch Horze ist vom Virus der Erkenntnisfähigkeit befallen. Und Commander DuRoy beschäftigt im allgemeinen nur Profis.«

»Wie wahr.« Cade winkte ab. »Ich finde nur Horzes neuartige Diktion ein wenig befremdlich. Früher hat er noch nach jedem zweiten Wort ausgespuckt.«

»Werde ich die Täfelung meiner Kabine verätzen?« Horze schlug lachend Cade auf die Schulter. »Du willst also öffentlich auf den Vieh- und Frauenmärkten mitbieten? Das ist, übrigens, eine der bizarren Eigenheiten deiner neuen Freunde. Ehrlich. Aber sie akzeptieren, hörte ich, keine ortsfremden Bieter.«

Storzia suchte kopfschüttelnd Cades Blick. Horze breitete, als könne er nichts dafür, die Arme aus.

»Sehr viel mehr weiß ich auch nicht, Cade. Wann mischst du dich ins Intimleben dieser Fels- und Wüstlinge?«

»Übermorgen früh. Storzia und ich wagen die Auseinandersetzung. Mawhinyas Amazonen haben alles vorbereitet. Wahrscheinlich ist es tatsächlich sinnvoll, gleich während eines Frauenmarktes aufzutauchen. Diese Art Volksfest hat meist hohen Informationscharakter.«

»Kann ich euch irgendwie helfen?« Horzes Gesichtsausdruck bewies deutliche Anteilnahme und Besorgtheit um seine Freunde. Cade schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern.

»Wissen wir nicht. Vielleicht brauchen wir dein Schiff als Fixpunkt eines ungeordneten Rückzuges.«

»Jederzeit, Jäger Cade. Hier heißt der Strom ...«  er suchte seinen Notizblock und buchstabierte: »Wonilgazonasgossip.«

Cade runzelte die Stirn und griff nach dem Block. Er schrieb in Großbuchstaben:

PISSOGSANOZAGLINOW - WONILGAZONASGOSSIP.

»Spiegelverkehrt. Ein Palindrom. Vom Nordpol bis zur Bergbarriere buchstabieren und schreiben sie das Wort rückwärts, von den Fällen bis zum Delta vorwärts.« Er fügte einige Buchstaben hinzu und brummte:

»Wie zu erwarten. Uralte Begriff. WO-lga, NIL. AmaZO- NAS, MissiSSIPI, KonGO... ein köstliches Kunstwort!«

»Zeig her!« Storzia und Horze griffen nach dem Block und grinsten, als sie die Kombination mehrmals gelesen hatten. Horzes Gesten zeigten, daß sie über ihn, sein Schiff und seine Männer verfügen könnten. Als Storzia und Cade das Deck betraten, schwamm die zweitausendfünfhundert Quadralorhun große Plattform, auf der sich das Gewirr rostiger Ankerketten ringelte, bereits im Shabaqa. Das Raumschiff zerrte die Anlage quer über die ruhige Wasserfläche auf die Tidentiger und den annähernd sicheren Ankerplatz zu. Cade wartete, bis die Grundanker sich festgerüttelt hatten, und ließ sich ins Schiff zurückfliegen. Er blieb die halbe Nacht in der Nähe des Pharlevinc-Fragmente-Hologramms und war, trotz vieler Ideen, Einfälle und Erinnerungen, am Morgen nicht klüger. Die Entladearbeiten  Imperiumswaren und Nachschub für Horzes Schiff

- dauerten fast bis zum Morgen.

Vom Wendekreis des Skeletts bis knapp südlich des Äquators brauchte das Raumschiff nur zwei Stunden. Das Lager der Amazonen befand sich an einer bizarren Schnittlinie zwischen Felsen, Dschungeln und jener Savanne, die sich als Sandwüste zungenförmig mitten ins Nomadengebiet erstreckte. Cades Besorgnis wuchs. Storzia nahm seinen Blick von den Monitoren, musterte Cade schweigend und richtete sich auf, holte tief Luft und wartete, bis sich die kantigen Auflageflächen der Landehydraulik tief in den trockenen Sand gesenkt hatten.

»Ich ahne, was du denkst, Cade.« Er schob den Sitz zurück. »Wir Überlebens. In dreiunddreißig Tagen ist alles vorbei. Du wirst sehen  wir haben wieder einmal eine verdammte Menge Spaß.«

»Ich bin verdammt froh, Gardist Grur, daß du bei mir bist.« Cade löste den Gurt. Kapitän Linwood klatschte in die Hände und verkündete lärmend:

»Gelandet! Kapitän an Crew: Ladet den Rest aus und flirtet danach mit den Damen. Vorsicht! Sie sind alle emanzipiert.«

»Verstanden«, kam es aus den Lautsprechern der Brücke.

Cade und Storzia verabschiedeten sich von Linwood, gingen schweigend in den Laderaum und kletterten in den überladenen Gleiter. Sie warteten, bis sich die Luke knirschend öffnete und schwebten hinunter ins Lager, das hervorragend getarnt war. Jetzt, vier Stunden nach Sonnenaufgang, loderte das Gestirn und brannte die letzte Feuchtigkeit aus dem Boden. Horyee und Emtonia liefen auf Cade zu.

»Kommt in den Schatten.« Die Quellen waren sauber gefaßt, der Dschungelrand bot kühlen Schatten, Zelte und offene Stallungen für die Sandrenner waren zwischen den bizarren Sandsteinfigurationen versteckt; selbst einem Angriff konnte man in diesem Lager widerstehen. Für Cade und Storzia war vor einem Zelt ein Sonnenschutz über einer Sitzgruppe und einem großen Arbeitstisch geflochten worden. Cade verteilte, während das Gepäck aus dem Gleiter geschleppt und die ersten Holzkisten ausgeladen wurden, Wangenküsse und Händedrucke und blickte zögernd die Tiere an. Sie schienen speziell zu seinem Unbehagen aus der Evolution hervorgegangen zu sein; Mischwesen zwischen Dromedar, Pferd, Zebra und Geopard, die ihn ebenso mißtrauisch anschielten wie er sie, obwohl sie gewaschen, gestriegelt und überaus gepflegt aussahen. Emtonia bemerkte seine skeptischen Blicke, warf ihren unterarmdicken Zopf in den Nacken und sagte:

»Sie sind zahm, liebenswert und fromm wie Lämmlein, Jäger. Wir haben sie alle zugeritten; fragt Xandryne.«

Cade sah sich um. Ihm gefiel alles. Storzia Grur stand starr wie eine Eissäule in Jarl Carus' Palast und wechselte stumme Blicke mit einer schlanken Schönheit, die den Sattelgurt eines Sandrenners festgezurrt hatte und ebenfalls mitten in der Bewegung vereist war. Cade räusperte sich und lenkte Emtonias Blick nach rechts.

»Das ist Xandryne?«

»Ja.« Die Amazone drehte den Kopf und sagte etliche Atemzüge später: »Storzia. Xandryne. Ich verstehe. Keine Sorge, Herr Jäger... ein feines, kluges Mädchen. Dein Freund wird's nicht leicht haben. Bei Kraim und Ahouri! Sie ist die Tochter eines stinkreichen Eisenschmiedes aus Pantaleograd. Ihr Selbstbewußtsein ist groß wie das der Prinzessin.«

Cades Lächeln verhieß wenig Freundlichkeit.

»Wäre Amourea nur hier. Zurück in die Wirklichkeit. Ihr wißt sicher viel über die Nomaden?«

Sie deutete auf das Zelt, über dem Äste voll dunkelgrüner Blätter, an straffen Seilen gespannt, Sonnenstrahlen und Hitze filterten. Cade richtete die Augen zum Himmel und brüllte:

»Storzia Grur! Hierher! Arbeit!«

Storzia bemerkte Emtonias infernalisches Grinsen, rannte zum Gleiter und hob Bogen, Köcher und Waffengurt auf. Er stolperte neben Cade ins Zelt, ließ das Zeug fallen und blieb erstaunt vor den Tafeln stehen, an denen etwa hundertzwanzig paraholografische Bilder angepinnt waren. Cade fuhr fort, seine Habseligkeiten auszupacken, und spähte durch den Zelteingang. Barr Linwood stapfte durch den Sand, unterhielt sich mit einigen Amazonen und kam auf Cades Zelt zu. Er salutierte kurz. »Chef? Alles ausgeladen. Wenn Sie nichts anderes befehlen, lande ich auf Zarander und starte wieder. Soll ich die Pinasse für Scavalder hier lassen? Vermutlich bin ich in absehbarer Zeit wieder hier ...?«

Cade brauchte nicht lange nachzudenken. Er sagte:

»Fliegen Sie zurück. Commander DuRoy wird wissen, was passiert. Richten Sie ihm und ganz besonders Prinzessin Gonavard unsere besten Grüße aus. Im übrigen haben wir eine erstklassige Hyperfunkverbindung. Ich denke, wir schaffen es in den nächsten Monaten. Der nächste Frachter soll Musik und Texte mitbringen, speziell für Lu Inferru. Leben Sie wohl, Barr  Sie waren ein hervorragendes Mitglied eines tapferen Teams.«

Sie schüttelten einander die Hände. Linwood salutierte militärisch und verbeugte sich.

»Alles Glück, General Chandra. Mein privater Wunsch: viel Erfolg, Jäger Cade. Mit Ihren Freunden ... Sie machen aus dieser ulkigen Welt ganz bestimmt einen erstklassigen Imperiumsstützpunkt. Es wäre der letzte in einer stellaren Geraden zur Kleinen Magellanschen Wolke.«

Cade lächelte. Der Klumpen in seinem Magen blieb hart. Linwood verabschiedete sich wortreich von den Amazonen und ging, seiner Mannschaft winkend, zurück zur Charybdis. Cade zog die Stiefel aus, streckte die Beine und hörte, wie das Raumschiff geräuschvoll startete und sich nach Südosten entfernte.



Storzia schob den linken Fuß auf die Raste des Steigbügels, dessen Vorderseite halbkugelig verkleidet war. Der Sandrenner senkte seinen schmalen Kopf; das bunte Federnbüschel, das zwischen den Ohren hervorwuchs und wie eine unterarmlange Verzierung wirkte, federte raschelnd. Das Tier starrte Storzia aus einem großen, fast schwarzen Auge an, als er sich mit einem Ruck in den Sattel schwang. Cade schnalzte mit der Zunge und gab den Zügel frei.

»Gestern hat er dich auch nicht gebissen, Storzia.« Die kugeligen Masken schaukelten an den Sattelhörnern. Storzia setzte sich zurecht und trabte an Cades Seite. »Willige, harmlose Tierchen. Und fast nicht zu ermüden.«

»Ich mag ihren Blick nicht.«

Cade und Storzia hatten am Lagerplatz kaum Spuren zurückgelassen. Sie trabten schnell durch den groben Sand der Wüste. Rechts, nach einem breiten Savannenstreifen voller Ziegentodbäumen und Marobelbüschen, hoben sich die Flanken der Hügel. Zwischen weißen Wolken zogen Aasfresser lautlose Spiralen. An zwei mythologischen Stellen der Nomaden waren sie vorbeigekommen; Steinkreisen, in deren Mitte weißblau geäderte Gebilde auskristallisierten, die tatsächlich aufblühenden Rosen mit kantigen Blättern glichen und etwa doppelt kopfgroß waren. Nur Spuren kleiner Tiere führten zu den Ringen außerhalb der Steinmarkierungen. Cade richtete sich in den Steigbügeln auf und hob den Feldstecher.

»Wir haben jede denkbare Information«  seit eineinhalb Tagen suchten sie nach den Nomaden und waren sicher, genau auf einen Versammlungsort zuzureiten , »und in Wirklichkeit wissen wir trotz Scavalders Fleiß nichts.«

»Vermutlich beobachten sie uns seit zweiundzwanzig Stunden.« Die breiten Hufe der langgliedrigen Renner wirbelten dünne Staubfahnen auf. Bisher hatte Cade die größere Leichtigkeit aller Bewegungen auf Lu Inferru genossen, aber der Klumpen in seinem Magen schien kleiner und härter geworden zu sein. Er setzte das Glas ab und murmelte: »Auf die Hügel zu, Storzia. Da ist etwas. Sieht wie eine Halle aus, wie ein großes Laubzelt.«

Die überlangen Schweife der Sandrenner peitschten die Fliegen weg. Unter dem dünnen, sandfarbenen Fell pochten fingerdicke Adern. Die Tiere atmeten fauchend und fielen in einen langen, gleitenden Galopp, die Riemen zwischen den Sätteln und den Trensen der Packtiere strafften sich. Die Entfernung bis zu den bewaldeten Hügeln, etwa zwölf ormil, schien sich nicht zu verringern. Nach dreihundert Galoppsprüngen hob Cade den Arm. Durch das Meer des wollartigen Ölkrautes zog sich ein breiter Trampelpfad. Die Spuren waren frisch: Die ätherischen Öle aus den zerquetschten Halmen lösten sich als dünner Rauch in der Nachmittagssonne auf. Die Ebene war von den runden Schatten der Goldakazien gesprenkelt. Storzia nickte Cade zu, zog am Zügel, und sie galoppierten einige Guft links der Spur weiter.

»Mit einigem Glück reiten wir mitten in einen Frauenmarkt hinein.« Storzia packte die Maske, klappte sie auseinander und schaltete das Kühlaggregat ein und aus. »Wenn es Ärger gibt, rufen wir nach Emtonias Mädchen. Willst du einen größeren Posten junge Damen kaufen? Zu Sonderkonditionen?«

»Möchtest du auch noch mit Xandrynes narbigen Schwestern flirten?«

Von links mündete eine schmalere Spur in den Pfad. Cade roch kalten Rauch, und einige Minuten später sahen sie drei dünne Rauchfäden hinter den Baumkronen. Cade zügelte seinen Renner. Das Tier hob den Schädel, schüttelte den Hals und wirbelte mit Hornfedern und Mähnenhaar.

»Mir genügt Xandryne.« Storzia und Cade hielten die Reittiere an und setzten die Masken auf, in denen sie sich fast wie in Raumanzughelmen fühlten. Die Stimmen klangen hohl und vibrierten mit winzigen Echos. »Aber wie Mokanji und Emtonia richtig sagen: Die beste Truppe des Imperiums kann aus den Mitgliedern einer Minderheit rekrutiert werden.«

»Aus Unzufriedenen wie Canoga und den Mädchen aus Pantaleograd.« Cade und Storzia steckten die entsicherten Nadelpistolen wieder in die Futterale zurück. Die Federn der langen Pfeile raschelten über ihren Schultern. »Und aus allen, die mit der Tradition brechen wollen. Schließlich lernen sie zuerst die Segnungen der Zivilisation kennen.«

»Stimmt. Wir werden gleich die ersten Nomaden kennenlernen.«

Sie ritten um ein staubbedecktes Wäldchen herum und sahen eine große Horde Nomaden und deren Tiere. Sieben wuchtige Mastodonten, die Haut von Schweißflecken gezeichnet, trugen hochaufgetürmte Lasten, die aus großen und kleinen Würfeln bestanden. Leder, Stoff und Flechtwerk aus Holz und dünnen Ruten waren mit breiten Gurten an Schultern und Rücken befestigt. Im Nacken der Giganten hockten halbnackte Männer mit langen Hakenstäben. Ziegenähnliche und schafsartige Tiere folgten in kleinen Gruppen den Reitern, die auf ungesattelten Sandrennern saßen. Federn, Bänder und phantastisch geschmücktes Gehörn wuchsen aus den Masken. Etwa hundertzwanzig Menschen bewegten sich ohne Eile auf den Einschnitt des Waldes zu. Der gesamte Zug war staubbedeckt, der Schweiß bildete seltsame Muster, und eine Welle üblen Geruchs schwemmte auf Cade und Storzia zu.

Kinder und Heranwachsende, mit wenigen Lumpen notdürftig bekleidet, liefen zwischen den Tieren. Sie trugen keine Masken. Manche waren von Narben übersät, andere zeigten keine Spuren. Storzia zuckte mit den Schultern, kitzelte den Sandrenner mit den Sporen und sagte schroff:

»Alles in allem eine erbärmliche, verwahrloste Bande, wie mir scheint. Sie stinken.« Storzia ritt weiter. »Böser Blick? Krankheiten? Geheimnisse?«

»Abwarten, Gardist«, sagte Cade und hob grüßend den Arm.

Die Ähnlichkeit der Fremden mit den Nomaden war auf die Masken, den Staub und den Umstand beschränkt, daß sie auf Sandrennern saßen, aber das wußten sie schon längst von zahlreichen Bildern. Ein Mastodonlenker schwenkte den Stab, das Tier schien mit der Rüsselhand zu winken. Cade und Storzia betrachteten das Lager der Nomaden, das sich im Schatten weit auseinanderstehender Baumriesen ausdehnte. Einige kleine Feuer schwelten hinter den langen Reihen der würfelförmigen Behausungen. Zum erstenmal sah Cade, daß die Elemente auch übereinander gestapelt worden waren. An Holzgerüsten hingen steinerne Rosen in vielen Farben; Kristallweiß, Tiefschwarz und Azurblau. In der Mitte des Lagers war ein Podium grob gezimmert worden, mehr als ein orhun hoch.

Im Wald gab es Wasserstellen, denn eine Reihe Frauen schleppte triefende Wassersäcke zum Lager. Neben dem ersten Steinrosengerüst hielten Cade und Storzia die Reittiere an. Ein hochaufgeschossener Mann in schäbiger Wildlederkleidung kam auf sie zu. In den Augenhöhlen der Maske funkelten konzentrische Streifen eines glimmerartigen Materials wie eine Fresnellinse. Sie fokussierten seinen Blick, und seine Stimme kam aus einem ovalen Schlitz, zwischen fünfzig starrenden Tierzähnen hervor, die sich nach vorn und unten krümmten.

»Ihr gehört nicht zu uns. Dennoch teilen wir Schatten und Wasser mit euch.«

»Wir danken«, sagte Cade. »Wir sind Jäger und Sucher von Erkenntnis, Weisheit und Seltsamkeiten. Man sagt, das alles finden wir bei euch. Ich bin Cade, ihn nennt man Storzia.«

»Ummorchuk. Stammesführer.« Der Maskierte tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Brust. Ein feuchter Fleck zeichnete sich im Staub ab. »Heute findet ihr mancherlei. Unnützes wird verkauft. Braucht ihr fleißige Arbeiter? Ziegenkäse?«

»Vielleicht von jedem eine Kleinigkeit.« Storzia deutete auf die Sandfläche unter einem Baum, nördlich des Lagers. »Dürfen wir dort rasten? Und wer hilft uns mit gutem Rat, daß wir keine t'puoys übertreten?«

Aus den Augen schienen dunkle Blitze zu schießen. Die Maske wirkte hypnotisierend.

»Fragt mich oder die Frauen, die euch bedienen.«

Cade rutschte aus dem Sattel und verbeugte sich.

»Ich bin sicher, wir sind ebenso gute Gäste, wie ihr Gastgeber seid.«

Er führte die Reittiere tiefer in den Schatten hinein. Storzia folgte ihm. Es dauerte nicht länger als eine halbe Stunde, bis ihr Zelt stand, die Tiere aus Ledertrögen soffen, gewaschen und gestriegelt wurden, bis Hängematten gespannt waren und der Empfänger laute, aufreizende Musik wiedergab. Storzia klappte einen Tisch auseinander, stellte den Kessel auf den Kocher und hantierte mit Tee und Bechern. Die Menge neugieriger Blicke aus flirrenden Augenhöhlen nahm zu. Kinder, zwischen denen dürre Geoparden schlichen, kamen herbei und betrachteten die Fremden verlegen, die Finger zwischen den Zähnen oder in den Nasen.


Kapitel
6

Jäger Cade lehnte am Stamm des Schattenbaumes, und während er die Vorbereitungen für ein staubiges Fest beobachtete, flüsterte er ins Mikrophon des Armbandgerätes. Die Lenker hatten die stoßzahnlosen Mastodonten tief in den Wald hineingeführt; undeutlich waren Trompetenstöße, krachende Äste und das Klatschen von Schlamm zu hören.

»... angeblich eine Versteigerung von jungen Nomaden stattfinden. Kinder und Geoparden zeigen starke Neugierde. Man mißt uns wenig Bedeutung bei, hat aber unsere Ausrüstung genau angesehen. Die Linsen der Masken steigern bestimmte Blicke zu einer unangenehmen Sache. Es ist durchaus möglich, daß ihr mit den Sandbooten abtransportieren müßt, was wir heute nacht einkaufen, Emtonia.«

»Verstanden, Jäger. Wir kennen euren Standort. Seid vorsichtig. Habt ihr schon die Motsognir-Räder gesehen?«

»Nein. Jetzt kommen die Frauen... Ende.«

Storzia saß ohne Maske im Zelt und trank Tee mit Naqnaq. Cade stellte sich vor den Eingang, blinzelte in die tiefrote Scheibe Kitaroos und sagte:

»Besuch, du Schamloser.«

»Verstanden.«

Im Halbrund hinter dem Podium standen die Käfige, in denen sich die schreiend bunten Raubvögel das Gefieder putzten. Einige Vögel trugen Kappen wie Beizfalken und waren außerhalb der Gitter angeleint. Die Männer, die stets die prächtigsten Masken trugen, stolzierten durchs Lager, redeten miteinander oder tranken aus dicken Saughalmen. Ein Dutzend meist junger Frauen schlurften auf das Zelt zu und blieben vor dem Sonnendach stehen; verwahrlost, schlecht ernährt und voller Schorf und Schmutz. Ihre Zehen bohrten verlegen im Sand.

»Wir helfen. Wir arbeiten. Sagt, was zu tun ist, Fremder.«

»Nehmt einen Hammer oder einen Stein und zerschlagt die Masken, damit mein Freund und ich eure Schönheit sehen können, Schwestern.«

Die Frauen erschraken und blieben starr stehen. Cade fragte: »Wann dürfen die Masken abgenommen werden?«

»Wenn uns ein anderer Stamm... kauft. Es ist ein t'puoy, Fremder.«

»Wir haben schöne Namen«, rief Storzia, nannte sie und leerte die kleine Naqnaqflasche in den Teekessel, verteilte Schalen und Halme und bot den Frauen süßen, alkoholisierten Tee an. Er war sicher, nicht gegen tpuoys zu verstoßen. »Was geschieht heute nacht beim Fest?«

»Die Häuptlinge und Krieger verteilen die neuen Wege. Einige gehen zu den Rädern. Kinder, Sklaven und wir Frauen werden verschenkt und verkauft, an neue Herren.«

»Wie teuer ist eine Maske mit jungem, schönem Inhalt?« Storzia hatte einen Teil ihrer eintauschbaren Besitztümer betont unauffällig ausgestellt. Stählerne Messer, Hacken, Doppeläxte, Sandalen oder funkelnde Kessel. An den Zeltstangen hingen Spiegel und große Tücher mit stark farbigen Bildmustern. Drei Männer blieben in einigem Abstand stehen und starrten die teetrinkenden Frauen an. Der Alkohol begann zu wirken; die Rede wurde lauter, und ab und an kicherte ein Mädchen im Inneren der Maske. Es klang wie trauriges Gelächter aus einer Gruft.

»Für ein solches Messer tauscht man drei alte, häßliche oder eine, vielleicht zwei junge von uns.«

»Der gesunde Menschenverstand äußert sich in erster Linie in blankem Zynismus.« Cade verscheuchte mit Tritten zwei struppige Geoparden. »Wollt ihr andere Herren haben? Uns möglicherweise?«

Storzia sah gedankenschwer zu, wie Trommeln und lange Hohlzylinder von großem Durchmesser aufgestellt wurden. Um das Podium wurden Holzstöße aufgeschichtet, man molk die widerspenstigen Milchtiere, und zwei Hammel bluteten aus, während sie an den Hinterbeinen an Stricken zu den Ästen hochgezogen wurden. In mehreren Tonkesseln siedete eine undefinierbare Flüssigkeit, in die hin und wieder Käsestücke eingeworfen wurden. Zwei Kinder rührten mit mächtigen Holzlöffeln um, hustend und schwarz von Ruß und Ascheflocken. Mit vier Hieben seiner funkelnden Axt zerhackte Cade eine trockene Bohle. Die Frauen hoben die Schultern. Ihre Antworten klangen hoffnungslos.

»Männer bleiben Männer. Ob hier oder dort, es ist das gleiche Leben.«

»Nun«, sagte Cade. »Dort, woher wir kommen, haben es die Frauen besser als die Männer hier. Sie baden, bürsten ihr Haar, riechen nach edlen Ölen und lernen sogar schreiben und lesen. Ich denke, wir kaufen ein paar Dutzend. Aber nur die Klügsten und Schönsten, versteht sich.«

»Wenn ihr den Männern gute Waffen gebt, geben sie euch die Frauen.«

Unablässig ertönte die Musik aus dem Empfänger. Hin und wieder wurde eine Meldung verlesen, die den Flußhandel betraf, Gerüchte über Gryphons ausstreute, von Männern und Frauen sprach, die mit den Fremden zusammen ihr Glück gemacht hatten. Cade und Storzia konnten sicher sein, daß jedes Wort verstanden und leise diskutiert wurde.

»Wir haben genug davon«, sagte Cade. »Was tun eure Männer, wenn wir unsere Masken ablegen?«

»Sie töten euch. Zeigt man sein Gesicht einem Mann, bedeutet es Kampf. Unausweichlich. Eine tödliche Beleidigung.«

»Wie gut, daß Mokanji, Mawhinya und Canoga nicht zuhören«, meinte Storzia versonnen. Er suchte Seife und einen Stapel bunter Pareos heraus. »Ihr sollt für uns arbeiten? Einverstanden! Wir lassen nur saubere Frauen für uns schuften. Geht zur Quelle und wascht euch. Hier, nehmt die Tücher.«

Nach einigem Zögern griffen die Frauen zu und liefen quer durchs Lager. Sie erregten Aufmerksamkeit, aber als sie kurz vor Sonnenuntergang zurückkamen, riefen sie, sauber, wohlriechend und in die geknoteten Rechtecktücher gekleidet, eine kleine Revolution hervor. Inzwischen waren in den Kesseln zerriebene Kräuter, kleingehacktes Fleisch und fette Knochen verschwunden. Musiker mit Schwirrhölzern, Maultrommeln und einem Xylophon, das eher einer Hängematte glich, zogen in der Nähe der Trommeln auf. Die Musik aus den Lautsprechern störte ihre Versuche, sich auf den richtigen Takt einzustimmen.

»Es wird eine unvergeßliche Nacht werden, Jäger«, sagte Storzia. Sie hatten Mühe, für ihre Betreuerinnen Arbeit zu finden, verschenkten Halsketten aus auffallend leuchtenden Plastikkugeln und fütterten die Kinder mit Zuckerstücken. Die Männer ließen Unruhe erkennen, aber es waren die Frauen, die instinktiv erkannten, daß die Fremden aus einer Welt kamen, die womöglich besser war als das Nomadenleben.

Cade schaukelte in der Hängematte, während Storzia rund ums Zelt Lichtkugeln in den Sand pflanzte. Als Kitaroo nach einem kurzen, farbgewaltigen Sonnenuntergang hinter dem Wüstenrand verschwand, flammten sechs Beleuchtungskörper auf. Ihr Licht reichte bis zum Podium. Storzia schaltete, um die Gastgeber nicht mehr zu reizen, den Empfänger aus.

Dreihundert Stammesangehörige, davon etwa hundert erwachsene Männer, rechnete Cade. Die Sandrenner der Nomaden grasten am Waldrand, von Geoparden bewacht. Aus den Holzstößen züngelten die ersten Flammen und zeigten tanzende Mückenschwärme, riesige Motten und Fledermauswesen, die breite Gassen in die Insektenwolken rissen und sich sattfraßen. Die Raubvögel schlugen mit den Schwingen und krächzten Flüche, Obszönitäten und wenig verständliche Teile von Sinnsprüchen. Endlich hatten die Musiker ihren Rhythmus gefunden; die Trommelschläge dröhnten. Tierstimmen aus dem Wald sorgten für verwirrenden Nachhall. Durchdringender Geruch breitete sich von dem blasenwerfenden Brei aus, als er an die Kinder ausgeteilt wurde. Sie tauchten die Finger in das sämige Zeug, leckten sie ab und fischten nach Fleischbrocken. Auf heißen Steinen buken alte Frauen Fladenbrot. Storzia wandte sich an Cade.

»Soll ich Wein aus Barzelettagrad austeilen?«

»Nichts können wir weniger gebrauchen als betrunkene Streitsüchtige.«

»Auch richtig.« Storzia setzte den Kanister ab.

Sie näherten sich dem Mittelpunkt des Lagers. Die Blicke, die sie trafen, schienen tatsächlich hypnotisch zu sein. Der Widerschein der zuckenden Flammen, die sich in den Linsen brachen, machte aus den Augenöffnungen glühende, funkelnde und strahlende Höhlungen. Die Maskenlosen bildeten jenseits der Helligkeit einen Dreiviertelkreis. Nur ihre Augen und Zähne waren zu sehen. Jeder Schritt wirbelte Staub auf. Knisternde Funken, Rauch und verbrannte Insekten bildeten Wirbel und stiegen zu den Baumkronen auf. Hinter den Musikern blieben die Jäger stehen und waren froh, ein Steinrosengerüst im Rücken zu haben.

»Hoffentlich müssen wir nichts von dem Sud essen.« Storzia schrie fast gegen die heulenden Mundorgeln an. »Wahrscheinlich ist der Frauenmarkt die Krönung der nächtlichen Veranstaltung.«

Von den Frauen hatten sie erfahren, daß sich vier Nomadenstämme hier trafen. Die Steinorakel hatten versprochen, daß in dieser Nacht auch die Räder kommen sollten. Die Frauen mußten einen rituellen Tanz aufführen, ehe sie zuletzt aus dicken Halmen saugen oder essen durften. Einige Mädchen teilten Brei und Brotfladen an die Männer aus, die Musiker wechselten einander ab. Die Lederflächen eines Wohnwürfels klappten auseinander. Ein alter Mann, dessen runzliger Körper das Muster aus weißen, schwarzen und gelben Streifen trug, ging auf das Podium zu. Seine Maske glich einem Vogelkopf mit Knochenkamm, langen Federn, an denen Schnüre mit eingeknoteten Steinen und Knochen bis zum Boden reichten und bei jedem Schritt klapperten und rasselten. Der Schnabel berührte fast die eingefallene Brust des Alten. Der Mann blieb auf dem Podium stehen, stieß mit zwei Stäben auf die dröhnenden Bretter; jäh hörte die Musik mit einem kläglichen Jaulen auf.

Cade und Storzia waren sicher, daß die Maskenaugen sich nur auf sie richteten. Die Stimme aus dem Schnabelloch war überraschend kräftig.

»Die Pfade des Jahres sind verteilt. Jeder Stamm folgt dem Rais, der Rais folgt seinem Stern zur neuen Felsenrose. Die Wege enden im Heiligtum, wo wir den Krieger der schwarzen Sternenwolken erwarten.«

Die Trommeln dröhnten, die Männer drängten sich zum Podium, und wieder trat Stille ein. Die Vogelmaske hackte in verschiedene Richtungen und starrte wieder die Jäger an.

»Die Fremden kommen von den Sternen, sagen die Runensteine. Aber sie sind keine Freunde des schwarzen Kriegers. Wollen sie uns hindern, dem Kosmischen Krieger zu folgen, wenn die Sternenjahre großer Taten anbrechen?«

Cade hörte, wie Storzia Luft holte und packte den Arm des Freundes. Der Alte rief:

»Niemand wird uns hindern. Laßt sie beim Tanz zusehen. Sie kommen und gehen. Im Heiligtum, das seit Anbeginn der Zeiten wächst, wird unser Weg entschieden. Wir sind die Ausgewählten ohne Bedürfnisse, bessere Kämpfer als andere. Die Jungen müssen den Schwur begreifen, und deshalb: Bringt die Weiber. Sie sollen tanzen.«

Die Vögel schrien, fluchten und kreischten. Der alte Mann mit der Vogelmaske hämmerte dreimal mit den Kommandostäben auf die Planken und kletterte langsam an den Käfigen hinauf. Er setzte sich zwischen zwei Raubvögel, zog die Hauben von ihren Köpfen und wartete, bis sie auf seinen Schultern saßen, mit den Schwingen schlugen und wütend nach den Insektenjägern schnappten.



Als die Trommeln aus tönernen Kesseln und Fellen in schnellerem, härterem Takt geschlagen wurden, stolzierten etwa fünfzig Frauen aus dem Halbdunkel heraus aufs Podium zu. Cade und Storzia erkannten an Haut und Gliedmaßen, daß es sich um Frauen jeden Alters handelte. Sie bewegten ihre Schultern, Becken und Knie ruckartig, hielten die Arme waagrecht vor sich ausgestreckt und traten im Takt mit den Fersen in den Sand der Rampen. Storzia zuckte zusammen, als die schaurigen Töne der Holzblasinstrumente die Lichtung mit schnarrenden Orgelklängen erfüllten. Die Schwirrhölzer klangen, als kämen Geschosse aus der Finsternis. Stampfend und zuckend führten die Tänzerinnen langsame Kreisbewegungen aus, wie Gestirne, die sich umeinander drehen. Cade schien solcherlei Figuren erwartet zu haben; er sagte:

»Erinnerst du dich an Tsamourgelis Tanz auf Ghada Kag? In Skuardis Palast? Immer das gleiche Muster.«

Es bildeten sich sieben Kreise, in deren Mittelpunkt sich jeweils eine besonders auffallende Maske drehte. Cade fragte sich, ob die unbeholfene Darstellung lunarer, planetarer und stellarer Bewegungen zwangsläufig mit der Herkunft der Schiffbrüchigen zusammenhing. Dreieinhalbtausend Jahre und mehr? Erinnerungen, meist nur mündlich weitergegeben? Warum sieben Angelpunkte? Er sah, daß die erste Gruppe vom Podium sprang und sich unter dem infernalischen Klang der Instrumente in die Savanne hinaus tanzte. Er war sicher: Hätte er in die Gesichter sehen können, würde er festgestellt haben, daß die Mehrzahl der Tänzerinnen in Trance gefallen war. Storzia zog ihn zur Seite, tiefer in den Halbschatten hinein. Aegir und Ymir waren hinter den Hügeln aufgestiegen und überschütteten die Ebene mit strähnigem Licht. Wieder wirbelten Tänzerinnen in sieben Kreisen herum. Die Zentren bildeten eine lange Gerade; eine Bemerkung, die er vor Tagen gehört hatte, huschte durch seine Überlegungen. Er hob die Hand und wollte nach dem Funkempfänger unter der Haut hinter seinem Ohr tasten. Die Finger stießen gegen die Maske. Als er den Arm sinken ließ, blinkte das Leuchtfeld des Armbandgerätes.

»Jadar hier, Cade. Ich bin zu Emtonia geflogen, sitze in eurem Lager. Braucht ihr Hilfe, Jäger?«

»Nein«, rief Cade. »Aber höchstwahrscheinlich werden die Sandboote einige Dutzend Jungamazonen abtransportieren müssen. Kommt her und bleibt im Dunklen. Das Fest taumelt dem Höhepunkt entgegen. Hast du mich verstehen können?«

»Einigermaßen deutlich. Wir kommen, Cade.«

Cade schaltete ab und brüllte zu Storzia hinüber:

»Unser kultureller Imperialismus strapaziert seine Helden. Jadar kommt unerkannt zur Versteigerung.«

Sie versuchten schweigend, einen Sinn in den Tanzfiguren zu erkennen. Aus sechs Kreisen lösten sich Zweiergruppen und vereinigten sich zu einer neuen Figuration, weit außerhalb des Feuerscheins, im Mondlicht auf der Savanne, aber noch immer auf der Geraden zwischen Podium und der Tänzerin in ihrer Mitte. Cade drehte den Kopf und sah, daß ein Mann mittleren Alters auf das Podium sprang und einen Streitkolben schwang. Auf dem doppelt faustgroßen Stein funkelten Flammenreflexe. Mit kraftvollen, weiten Sprüngen tanzte er zur nächsten Frauengruppe, holte aus und zertrümmerte die Maske. Scharfzackige Tonscherben prasselten nach allen Seiten. Aus dem Staub löste sich das schweißüberströmte Gesicht einer alten, fast zahnlosen Frau, die mit geschlossenen Augen weitertanzte, vom Podium sprang und am Rand der Wohnwürfel keuchend stehenblieb. Ihr weißes Haar klebte am Kopf und an den Schultern. Sie wirkte völlig entkräftet und halb verhungert. Auch im zweiten Tanzkreis wurde die Maske einer Greisin zerschlagen, im dritten, vierten und fünften und bis hinaus zur äußersten Gruppe. Die alten Frauen tappten mit hängenden Armen und gesenkten Köpfen an den Rand des Lagers.

Cade war sicher, hart auf der Spur einer äußerst wichtigen Entdeckung zu sein, aber seine Gedanken und Überlegungen wirbelten wie die Funken über den Feuern. Der Tänzer hüpfte mit geschwungener Waffe zurück zu den Musikern, um die sich viele andere Männer geschart hatten. Der Greis mit der Vogelmaske packte die Ständer der Raubvögel und sprang. Die Tiere schlugen wild mit den riesigen Schwingen, versuchten aufzufliegen und ließen aus seinem Sturz einen harmlosen Fall aufs Podium werden. Die Kommandostäbe klapperten auf den Bohlen. Rechts und links der Vogelmaske bildete sich eine Reihe. Die Männer hakten die Daumen in die Ledergurte und gingen feierlich langsam auf die wartenden Greisinnen zu. Aus ihren Bewegungen sprach lautlose Grausamkeit. Die Augen hinter den Linsen schienen zu glühen; entsetzt beobachteten Cade und Storzia die neun Krieger. Zehn Schritt vor den Frauen blieben sie stehen. Nur noch rhythmische Trommelwirbel waren zu hören, die Frauen hoben wimmernd die Köpfe und öffneten die Augen. Einige Atemzüge lang starrten die Gruppen einander in die Augen, dann riß die erste Frau ihre dürren Arme in die Höhe, kreischte und rannte an den Tanzenden vorbei auf die Savanne hinaus. Die Bewegungen der Tänzerinnen waren langsamer geworden; sie wiegten sich in getragenem Schrittmaß und führten Gesten aus, als duckten sie sich vor einer Bedrohung aus dem Himmel. Cade hörte sein Keuchen im Echo der kühlen Maske und fühlte beißenden Schweiß im Auge. Nacheinander rannten die alten Frauen aus dem Lager hinaus. Die Silhouetten ihrer Körper waren ein paarmal vor den Scheiben der Monde zu sehen. Schließlich war ihr Geschrei so leise geworden, daß es im Lärmen des Lagerlebens unterging.

»War das eine Demonstration des Bösen Blicks, Cade?«

Cade spreizte die schweißnassen Finger.

»Weiß nicht. Scheint so. Ich meine, wir hätten uns den Nomaden anders nähern sollen. Ganz anders, Storzia.«

»Wir haben viel gesehen.« Storzia war weniger tief beeindruckt. »Jetzt kommt der gesellschaftliche Teil der Nacht.«

Er bedeutete Cade, zu warten und weiter zu beobachten. Langsam ging er zwischen den Tänzerinnen auf das Zelt zu, die müde auf das Podium zustolperten und einen unbeschreiblichen Geruch ausströmten. Cade hoffte, als er ihn mit einem schweren Ledersack zurückkommen sah, daß Storzia das Schutzfeld eingeschaltet hatte. Er bemerkte die Lichtreflexe auf dem Iglu der Energiekuppel und atmete ruhiger. Der Greis unter der weißen Vogelmaske ließ sich von den Vögeln zu seinem Sitz hinaufzerren und schlug kokett die Beine übereinander. Nicht ein Stammesangehöriger schien von den Ereignissen beeindruckt. Storzia berührte Cades Schultern. Seine Stimme war eindringlich.

»Laß mich handeln, Jäger. Wir müssen zukünftige Amazonen aussuchen, und da hat Mokanji bei mir ganz deutliche Spezifikationen geordert. Klar?«

»Du machst es richtig, Storzia.« Cade schüttelte sich. Er ging neben Storzia zurück in den Bereich des Feuerscheins. »Ich habe das schauerliche Gefühl. . . wir sprechen darüber, wenn alles vorbei ist. Weiter wie bisher, Gardist.«

»Verlaß dich drauf, Jäger.«

Von seinem luftigen Sitz aus rief der Alte in der Vogelmaske, der Stammesältester oder Schamane zur besonderen Verwendung sein konnte, mit weithin schallender Stimme:

»Wer zur nächsten Wanderung wohlgewachsene willige Weiber will, wenig wert und weichhäutig, die wortkarg sind und keine Widerworte geben, zum Arbeiten im Wald und bei jedem Wetter, zur Wollust, zum Werfen, soll weise auswählen.«

Cade stöhnte gequält; es schien eine rituelle Ausrufung zu sein. Niemand lachte, der Lärm nahm zu. Storzia schob sich zum Rand des Podiums, griff in den Sack und zog mit theatralischen Gesten nacheinander fünf Messer aus den prachtvollen Scheiden, warf sie hoch, fing sie an den Spitzen auf und schleuderte sie in die Planken am Rand des Podiums. Krachend bohrten sich die Spitzen ins Holz. Storzia zog ein Kampfbeil mit ziselierter Doppelklinge aus dem Sack und drehte es hin und her. Rötliche Blitze zuckten über die Masken der Männer, die sich ums Podium drängten. Laut, wie der Singsang eines Handelsmannes, schrie Storzia:

»Wir fremden Jäger wissen vom Schwarzen Sternenkämpfer. Wenn er uns ruft, kämpfen wir an seiner Seite. Lang braucht der Ruf, bis er aus den sternverhüllten Wolken«  das Beil zeigte zum Himmel, in die Monde  »zu uns dringt. Bis zu jenem Tag wollen mein Freund, der ein mächtiger Jäger ist, und ich viele Weiber schwängern und starke Söhne zum Kampf erziehen. Wir wollen dreimal drei mal drei junge Weiber, und wir geben euch fünfzehn Waffen dafür. Weil uns euer Fest gefallen hat  siebzehn! Mein letztes Wort. Ich zeige auf ein Weib; wir wollen sehen, was die Maske versteckt.«

Die Nomadenkrieger musterten die Waffen, streckten die Hände aus, fügten sich an den Klingen Schnitte zu, redeten wild durcheinander, bis der Vogelmasken-Schamane rief:

»Laßt ihn wählen. Siebenundzwanzig unersättliche Mäuler weniger zu stopfen.«

»Hört auf ihn!« Storzia glitt zur Seite und deutete mit der halb mannslangen Variosäge auf den Sprecher. »Seine Rede ist laut, mild und verständnisvoll. Treibt die Weiber vor unsere Augen.«

Cade ging näher heran. Die entsicherte Waffe schabte an seinem rechten Knie. Niemand beachtete ihn. Er verließ sich auf Storzias einschlägige Erfahrungen und hoffte, daß sich der Schrecken in Grenzen hielt. Storzia reichte die Säge zum Schamanen hinauf und traf langsam seine Auswahl; was er in die Ohrlöcher der Masken raunte, verstanden nur die Frauen. Der Krieger mit einem Streitkolben kam aufs Podium und zertrümmerte Masken, die aussahen wie Ziegenköpfe, Geopardenschädel oder überdimensionale Köpfe mißgestalteter Frauen. Minuten später häufte sich vor Storzias Stiefelspitzen ein Berg Trümmer; erst jetzt sah Cade, wie dick und schwer die Masken gewesen waren. Zu seiner Erleichterung kamen Gesichter zum Vorschein, die von Entbehrungen, Leid und gewöhnlichem Schmerz gezeichnet, aber alles andere als abstoßend waren. Die meisten und auffallendsten Schmucknarben trugen die Männer; in der Haut der maskenlosen Frauen waren nur wenige zu entdecken. Cade sagte sich, daß es unzweckmäßig war, den arbeitenden Teil des Stammes für die lange Zeit, die Narben zum Abheilen brauchten, unbeschäftigt durchzufüttern und war mit seiner Erklärung zufrieden. Er dachte an die überraschende persönliche Veränderung der jungen Negronuit Canoga und schob einige Männer zur Seite. Blinzelnd und schwitzend gingen die jungen Frauen an ihm vorbei und in die Richtung, an der vor kurzem die Frauen am Rand der Savanne getanzt hatten. Einmal sah Cade auf glänzenden Flächen vielfarbiges Mondlicht funkeln, dann blinkten Scheinwerfer  Jadar und die Amazonen warteten dort draußen.

Die Männer stritten sich um die Waffen, reichten sie mit bewundernden Ausrufen herum, Storzia begann mit lautem, verwirrendem Wortschwall auf seltsame Weise zu zählen. Cade war nach einer Weile fast sicher, daß neununddreißig junge Frauen an ihm vorbei in eine neue Art Freiheit stolperten.

Den nahrhaften Brei im rußigen Kessel hatten sie völlig vergessen. Einige der Frauen trugen Storzias Geschenke, die farbigen Tücher und die Perlenketten. Unruhig drehte sich Cade herum, schlüpfte durch Lücken im Gedränge und Geschiebe der Krieger und glaubte, seltsame Geräusche zu hören; halblautes Knirschen und Malmen, als ob Stein zerstoßen würde.

Storzia verteilte, entgegen seinen Versprechungen, ein Dutzend kleiner Dolche. Die letzte Tonmaske barst mit trockenem Poltern und ließ ein schmales Gesicht mit großen Augen erkennen, auf dessen Schweiß sich dicker Staub gelegt hatte. Storzia strahlte die junge Frau mit seinem bedeutungsvollsten Lächeln an und deutete zur Savanne. Sie nickte und verließ unbemerkt im Gedränge das Podium. Storzia kämpfte sich zu Cade durch und warf den fast leeren Sack über die Schulter.

»Dreiundfünfzig waren's, Cade.« Der Jäger zog ihn in die Richtung des Zeltes. Sie konnten gerade noch sechs Frauen zählen, die Storzias Worten gehorchten und schweigend hintereinander in der Dunkelheit verschwanden. »Und was nun? Räder? Heiligtum? Neue Erkenntnisse?«

»Ich bin ganz sicher, Storzia, daß wir auf bedenkenswerte Weise einige wichtige Informationen herausbekommen haben. Die Nacht ist noch jung, und mitunter finden auch blinde Jäger einen zweiten Lichtblick.«

Noch dreißig Schritte trennten sie von ihrem Zelt, als die Geräusche anschwollen. Knarrend kamen riesige Dinge um den Waldrand herum, näherten sich, schienen noch monströser zu werden. Cade und Storzia unterschieden Stimmen und Laute, sahen Lichter, und als sich ihre Augen ans Mondlicht gewöhnt hatten, erkannten sie zwei Räder. Größer als dreißig orhun, acht bis zehn orhun breit; ein Gitterwerk aus schwarzen Balken und Bohlen. Achsen und Naben knirschten und kreischten, Holz schleifte durch Sand und über Geröll, als die Konstruktionen, ohne zu schwanken, auf die Feuer zurollten.

»Es gibt sie also doch.« Cade schüttelte den Kopf. »Sie kommen geradewegs aus einem Alptraum auf uns zu.«

»Motsognirs Räder! Bei Alberichs Alraunen  das ist nun wirklich ein Innovation!« Storzia wich den heranrennenden Nomaden aus. Das zweite Rad knarrte aus dem Halbdunkel ins Licht. Schwere Tritte dröhnten auf hölzernen Planken. Zwischen den Speichen verfingen sich Ranken und Büsche und wurden zerrissen und zerfetzt. Ein unrhythmisches Stöhnen drang aus der Mitte des Gerätes, in dem sich große, breite Körper bewegten. Wieder schrien heisere Stimmen, metallische Dinge klirrten gegeneinander, das erste Rad rollte langsamer und hielt an, als es in den Bereich des Feuerscheins und der Leuchtkörper um das Zelt der Jäger geriet. Die Nomaden fingen zu schreien und zu jubeln an. Die Männer schlugen in halb besinnungslosem Eifer auf die Trommelhäute ein.

Zwischen dem Gewirr der Speichen, auf einem kotverkrusteten Laufsteg, standen nebeneinander zwei kurzhaarige Wüstenmastodonten, denen die Stoßzähne stark verkürzt und der Rüssel hochgebogen und dicht unterhalb der Greiffinger mit breiten Bändern befestigt war. Die Tiere trugen große, lederne Scheuklappen und waren mit Jochen aus Holz und Leder aneinander und an einen Balken gefesselt, der von der Innennabe baumelte. Auf beiden Seiten des Rades hingen in einem Gewirr aus Leitern, Verstrebungen, Auslegern und Kanzeln längliche Holzhäuser herunter. Sie endeten fünf oder sechs orhun über dem Boden. Lange Stützanker schleiften auf dem Boden nach und konnten auf- und heruntergeklappt werden. Cade sah Zylinder und Stäbe, die offenbar aus Metall waren  echte, hydraulische Elemente? Die Metalldornen waren durch die Löcher der Kufen abgesenkt worden und steckten im Boden. Leitern klappten mit Getöse herunter, und Maskenträger kletterten aus den Wohnzellen. Andere Nomaden zerrten an den Riegeln, schlugen mit Steinhämmern Zapfen aus Bohlen und öffneten einen Sektor der Speichen. Die schwitzenden Riesentiere, die das Rad bewegten, indem sie ihr Gewicht im Laufgang nach vorn und oben verlagerten, keuchten und grunzten, als ihre Rüssel losgebunden wurden. Einige Nomaden holten aus den Feuern brennende Aste.

»Dreißig Umdrehungen, etwa, das wäre ein ormil Strecke«, brummte Cade. »Großartige Steigungen können sie nicht bewältigen. Wüstenräder. Warum haben wir sie nicht auf den Fotos gesehen?«

Storzia hob die Schultern. »Vielleicht, weil sie streckenweise auch Waldräder sind. Für die Motoren fängt jedenfalls die wohlverdiente Freizeit an.«

Nacheinander wurden die vier Mastodonten aus dem Rad herausgeführt, an der Lichtung vorbei und auf den unsichtbaren Morast zu. Sie stanken durchdringend. Eine Wolke aus ätzendem Salpetergestank, Schweiß und Fäulnis breitete sich aus. Hinter den kleinen Fenstern und Luken der Aufbauten brannten Öllämpchen. Männer und Frauen liefen in langen Reihen das Treppengewirr hinunter und trugen leere Wassersäcke auf den Schultern. Ein Kreis aufgeregter, durcheinander redender Männer hatte sich um die Wüstenräder gebildet, ein zweiter entstand vor der strahlend hellen Zone, die das Zelt, die Sättel und Teile der Ausrüstung umgab. Eine Gasse öffnete sich, als der Alte mit der Vogelmaske auf die hochragenden Räder zuschritt. Auf seinen Schultern balancierten die Raubvögel. Er schien die Krallen nicht zu spüren. Cade hob die Hand, lenkte Storzias Aufmerksamkeit auf sich und sagte leise:

»Ich hätte es wissen sollen. Jetzt ist es mir klar: Er symbolisiert Wotan mit den legendären Raben Hugin und Munin. Es wird immer bizarrer.«

Storzia nickte nur und bemühte sich, aus dem Bereich des Gedränges herauszukommen. Er blieb am Rand der Savanne stehen und sah in der Ferne winzige Lichter umherhuschen. Niemand beobachtete ihn. Er hob das Funkgerät an seine Minotaurusmaske und sagte:

»Jadar. Storzia hier. Geht alles klar bei euch?«

»Planmäßig. Deine neuen Freundinnen brauchen hundert Tage Schönheitsfarm, sage ich dir. Und ihr?«

»Ist Xandryne bei dir?«

»Ja. Kümmert sich wie eine barmherzige Schwester um die Nomadinnen. Brauchst du uns?«

»Ja. Haltet euch mit zwei ausgerüsteten Sandbooten in unserer Nähe auf. Cade ist skeptisch. Ich bin lieber vorsichtig.«

»Verstanden, Grur. In einer halben Stunde sind wir irgendwo in eurer Nähe am Waldrand.«

»Gut. Ende.«

Langsam schlenderte Storzia zurück. Er kämpfte den zehnten Anfall nieder; er wollte die Maske aufklappen und mit einem wilden Fußtritt im Gebüsch verschwinden lassen. Cade und der Stammesälteste standen einander neben den Stützkufen eines Wüstenrades gegenüber, und während um die beiden Männer herum die Frauen arbeiteten und die Männer redeten, wurde es im Inneren des Kreises ruhiger. Storzia spürte die Kälte plötzlicher Gefahr, drängte sich näher und zog die Nadelwaffe. Die große Vogelmaske starrte mit funkelnden Linsenaugen die kleinere, elegantere Falkenmaske an. Cade ließ langsam die Arme sinken, stand völlig bewegungslos da und schwieg. Selbst die Raubvögel hatten die Schwingen eingefaltet und betrachteten mit schiefgelegten Köpfen den Jäger, als sei er eine gefallene Beute, ein Kadaver. Storzias Herz schlug schneller, er hörte den Puls dumpf in der Maske, als er die Waffe hob und auf die Brust des Schamanen richtete. Nichts geschah, keiner rührte sich, niemand sprach oder schrie; es war wie ein Duell der Blicke, und Atemzüge wurden zu kleinen Ewigkeiten. Als Storzia zum Bestandteil dieser Zone der Reglosigkeit wurde, hob der Schamane den Arm und winkte zur Nabe des Rades hinauf. Die Spannung löste sich auf, die Frauen schleppten tropfende Wassersäcke heran, und das Brodeln unzähliger Gespräche drang wieder an Storzias Ohren. Er ließ den Nadler sinken und beobachtete seinen Freund. Cade ging zum Zelt, löste die Sperre und verschwand hinter dem Zelteingang. Storzia sah an den Schatten auf der Leinwand, daß Cade aus der Schale kalten Tee sog, aus dem Zelt stapfte und sich in die Hängematte legte. Storzia folgte ihm, aktivierte die Strahlensperre und setzte sich neben den Jäger. Aus der Maske drangen laute, regelmäßige Atemzüge; Cade schlief. Storzia brachte seine steigende Unruhe unter Kontrolle, ehe sie in Panik umschlug. Es war etwas geschehen, das er noch nicht begriff. Aber solange Cade im Tiefschlaf lag, schien er nicht gefährdet zu sein. Überdies lauerte in der Dunkelheit Freund Jadar, dessen Zuverlässigkeit berüchtigt war. Storzia wartete und fluchte lautlos.

Jäger Cade Chandra wußte, als ihn der Blick des Wotan- Odin-Schamanen traf, daß die Aussage des Starosten Megrahi von Pantaleograd richtig war: Zumindest dieser Nomade verfügte über die Fähigkeit des Bösen Blickes. Als Cade reagieren wollte, war es zu spät.

Er fing den Blick des Schamanen ein, aus kleinen, boshaft funkelnden Augen hinter den Linsen, und während Cade den Blick erwiderte und versuchte, den Kopf wegzudrehen oder die Augen zu schließen, hatte er das Gefühl, er würde auf den Alten zustürzen. Er stemmte sich mit dem verbliebenen Rest freien Willens gegen die Beeinflussung  es wurde ein Kampf zweier starker Willen. Cade empfand ein Zerren, Reißen und Trennen. Plötzlich sah er sich selbst mehrmals, in anderer Kleidung und vielen verschiedenen Umgebungen. Er ritt mit Storzia über die Graswüste Ghada Kags, schwamm mit den Delphinen auf 2001 Islands, kämpfte in den Höhlen von Pharlevinc und segelte auf der Tsunamiwelle auf Narontene. Er sah und hörte sich sprechen: »Nichts ist, das ewig sei; kein Erz und Marmorstein; jetzt lacht das Glück uns an; bald donnern die Beschwerden!« Wo hatte er Andreas Gryphius, den Dichter der archaischen Erde, zitiert?

Er sprach mit jemandem, den er nicht erkannte. Ein Imperiums-Astronom. Sie beobachteten haarfeine Linien von kosmischer Länge; die Bahnen der Asteroide und Meteore, die Khalakwolt zerstörten und in geschichtslose Zeit zurückstürzen ließen.

Er traf, auf einer luftlosen Ebene, einen Alien, den furchtlosen Angehörigen eines Sternenvolkes, und sie zeichneten Peillinien und deren Schnittpunkte. Die Informationen über Sonnen, deren Namen und Koordinaten Cade erfuhr, hatten mit den Glyphen und Durchblicken des Ebbetempels von 2001 Islands zu tun.

Eine Gestalt aus dem Pharlevinc-Fragmente-Hologramm, einen Kopf größer als Cade, schien ihn mit altertümlicher Bewaffnung anzugreifen. Cade glitt zur Seite, und der Rasende verschwand hinter seinem Rücken.

Viele farbige Kugeln, Symbole der Welt Narontene, drehten sich und formierten sich zu einer Kette; sieben Punkte in einer absoluten Gerade, die wie ein Lichtspeer auf die Wolken des Magelhäes deutete. Cade sah sich selbst zu, wie er silberne Raumschiffe steuerte, kämpfte, Amourea in den Armen hielt, mit Storzia trank, schließlich auf ein bärtiges Gesicht zutaumelte, das von zwei Köpfen schwarzer, böser Vögel flankiert war: die Idealvision des Asenherrschers Odin. Die Elemente der Bilder und Eindrücke wirbelten durcheinander und umeinander. Cade spürte nichts mehr von der Leichtigkeit des Traumes, empfing die Reize der Haut und der Muskeln in seinen Gelenken und Gliedern; furchtbare Müdigkeit packte ihn. Jede Bewegung schmerzte. Er handelte, ohne zu denken, und war in blitzartig kurzer Empfindung dankbar, daß er ausgestreckt dalag und schlief.



Einmal wachte er auf und wußte, daß er sich den Traum der letzten Tiefschlafphase merken mußte. Er erlebte wirre und phantastische Visionen der Fahrt mit dem Wüstenrad zum Hain des ›wachsenden Tempels‹ und der ausgestellten Heiligtümer und hielt den Traum für Realität. Was er erlebt hatte  das ahnte Cade, als er endgültig aufgewacht war und Storzia neben sich sitzen sah , bedeutete etwas, das er mit Worten nicht ausdrücken konnte. Noch nicht. Mit schmerzenden Gliedern richtete er sich auf, drehte sich um und stellte die Beine auf den Boden, als das Schaukeln der Hängematte aufhörte. Auch Storzia schlief. Dicht über dem Boden bedeckte eine Nebelschicht die gesamte Szenerie. Kalter Rauch und die gesamte Umgebung stanken ekelerregend. Cade ging ins Zelt und nahm die Maske ab. Aus dem Spiegel starrte ihn ein graubärtiger, ausgemergelter Fremder an.



Cade packte Vorräte aus und arbeitete mit gewohnten, fast mechanischen Bewegungen. Ein tiefer Schluck Naqnaq beseitigte die Übelkeit. Seine Gedanken vollführten einen holprigen Reigen. Er holte den Klapptisch ins Zelt, weckte Storzia und wartete, bis der Freund die Maske abgenommen und sich, brummend und fluchend, gewaschen hatte, ehe er gezuckerte Milch in die dampfende Camanä rührte.

»Es war tatsächlich der Böse Blick.« Cade biß in die heiße Wurst. »Zumindest der Schamane verfügt über stärkste hypnotische Fähigkeiten. Hab' ich mich unqualifiziert benommen? Ich habe einen Erinnerungsschub mit Bewußtseinserweiterung und Persönlichkeitsspaltung erlebt.«

Storzia spähte durch den schmalen Spalt des Zeltverschlusses in den Nebel. Er blies auf das heiße Getränk und schüttelte langsam den Kopf.

»Nein. Du bist starr dagestanden. Ich war knapp davor, dem späten Odin eine Lähmnadel in die Brust zu schießen.«

»Er hat mir einige fremde Bilder übermittelt. Nun wissen wir, warum die anderen Stämme die Felsrosen-Nomaden fürchten.«

Cade und Storzia merkten, wie hungrig sie waren; nur langsam wichen Benommenheit und Müdigkeit. Sie aßen und tranken, während noch immer, unheilvolle Ruhe über der Lichtung und bei den Wüstenrädern lastete. »Alle diese Kugeln und kreisförmigen Tänze, Räder, Bögen, Spiralen und all das andere rundliche Zeug, das sind natürlich Symbolismen für den Kosmos, das Universum, das Leben. Irgend etwas dreht sich immer um ein anderes.«

Storzia grinste und hob das Funkarmband. j »Die Frage dreht sich bald um die nächsten Stunden, Cade.«

»Auch der Tanz gestern nacht war die unbewußte Erfüllung eines kosmischen Rituals. Sterne entlang der Geraden  das läßt sich mit einem Navigationscomputer verifizieren. Ich meine, wir sollten rasch diesen üblen Platz verlassen.«

»Ohne zu wissen, was die rituellen Wege bedeuten?«

»Wir verfolgen sie aus einigem Abstand, Storzia.« Cade öffnete eine Toastpackung, die sich selbst erhitzte. Abseits des Zeltes grunzten und prusteten die Sandrenner. »Natürlich will ich das Heiligtum sehen. Wir reiten einfach hinter den Rädern her.«

Storzia versicherte sich, daß sie unbelauscht waren und verständigte leise Jadar Kastor von ihrem Vorhaben. Plötzlich zuckte Cade zusammen, schloß die Augen und leerte den Becher. Er richtete den Blick auf Storzia.

»Ich weiß jetzt, wie wir das System der Bäche, Flüsse und des Stromes auf eine Formel, auf den gesuchten Schlüssel reduzieren können, Storzia!« Er unterbrach sich, um die letzten Sätze Jadars und Xandrynes verstehen zu können:

»... etwa in Richtung auf unser Lager gelaufen. Zuerst durch die Savanne, dann tiefer in die Wüste. Sie sind tot; als wir die Aasvögel gesehen haben, war es schon zu spät. Wir haben die alten Frauen eingeschaufelt und Steine über die Sandhügel geschichtet.«

»Der Böse Blick hat sie in den Tod getrieben«, sagte Storzia. »Wir reiten hinter den Rädern. Wenn ihr uns folgt, treffen wir uns vielleicht beim Tempel. Ich bleib' auf Empfang, Xandryne, und verzehre mich weiter.«

Wieder blickten sie einander in die Augen und waren sicher, einen Teil der Wahrheit herausgefunden zu haben.

»Alle Männer oder zumindest viele, nicht nur der Alte, haben den Bösen Blick. Perfekte Hypnotiseure. Perfekt, weil sie keine wissenschaftliche Ausbildung haben. So lösen sie also ihre geriatrischen Probleme.« Cade füllte seinen Becher mit Camanä und träufelte Naqnaq hinein. »Wir packen und reiten, Storzia.«

»Dein Befehl, Jäger.«

Sie beendeten das Frühstück, setzten die Masken auf und schnallten die Packtaschen auf die Rücken der Sandrenner, als die Treiber die massigen Körper der Tiergiganten aus dem Nebel herausführten. Nachts waren große Teile der Wüstenräder überholt und ausgerüstet worden, und die Tiere, deren Haut vom Wasser der Säuberung troff, wurden über den Laufplanken eingeschirrt. Cade knotete den Führungsriemen des Packtieres an den Sattel, hörte schlurfende Schritte und drehte sich herum. Aus dem grauen Dunst schob sich die feuchte Vogelmaske des Schamanen. Feuchtigkeit perlte von seiner runzligen Haut. Er ging auf Cade zu, hob die Hand und sagte:

»Fremde Jäger. Ich weiß, daß ihr mit vielen Menschen sprecht, im Eis, an den Ufern und in den Wüsten. Ihr sucht Geheimnisse und kennt viele Legenden.«

»Ich kenne sogar den Bösen Blick, Mann«, sagte Cade.

»Mag sein. Nicht seinen tödlichen Teil.« Der Alte deutete auf die Räder, deren Speichensektoren gerade geschlossen und verriegelt wurden. »Wenn ihr von den Sternen mit uns aus der Wüste und dem Schwarzen Sternenkrieger kämpft, müßt ihr den Tempel aus wachsendem Stein kennen. Und die Waffen des Kriegers. Folgt den Rädern. Ich warte auf euch.«

Er drehte den Maskenschnabel und ging durch die Reste des Nebels auf die Leitern zu, die zu den Nabenbehausungen hinauf führten. Storzia schwang sich in den Sattel und hob die Zügel. Er kitzelte seinen Sandrenner mit den Sporen, als er Cades langen Fluch hörte und den Rest verstand:

»Wenn ich an diesen Stamm denke, fange ich an, mich nach meinem Schreibtisch und einem Raumschiff voller Woonseidels zu sehnen. Los, Storzia, zum Tempel!«

Schreie, Kommandos und das schauerliche Knarren und Ächzen der riesigen Holzmassen brachen los. Die Pseudomastodonten tappten vorwärts und knickten in den Vorderbeinen ein, die Dornen lösten sich, und die Kufen wurden von den hydraulischen Anlagen in die Höhe gezogen. Das hintere Rad rollte knirschend vorbei, wurde schneller und ächzte über Sand und durch ein Feld von Argwurzeln in nordwestliche Richtung, auf die Berge zu. Storzia und Cade ritten außerhalb der Gestankspur hinterher. Unsichtbar folgten Xandryne und Jadar in den Sandbooten. Cade schwieg eine halbe Stunde lang, ehe er die Maske löste und an den Sattelknauf hängte.

»Gardist Storzia«, sagte er in einem Ton, den Storzia kannte und nicht besonders mochte, »ich habe wieder einmal eine meiner phantasiegestützen Ahnungen. Wenn wir noch eine Weile auf Lu Inferru herumreiten, finden wir heraus, daß viertausend Jahre alte Legenden heute die nackte Wirklichkeit bedeuten. Weißt du, worauf ich hinaus will?«

»Natürlich, Jäger.« Storzia bewunderte die Geschwindigkeit der Motsognir-Räder, die hintereinander rollten und mächtige Staubfahnen in den kühlen Morgen wirbelten. »Wir haben auf fünf Welten untrügliche Anzeichen entdeckt. Zeichen und Muster, die auf eine schreckliche Gefahr für das Imperium hindeuten. Wenn es Vance DuRoy erfährt, dreht er durch.«

Cades Lächeln zeigte seine Zufriedenheit.

»Du warst und bist weit mehr als der beste Schüler eines Mannes ohne Glück, Ehrgeiz und Hoffnung. Ich preise den Tag, an dem wir uns trafen. Du hast  leider!  völlig recht.«

»Ich reite und warte, Jäger Cade.« Storzia stellte sich in den Steigbügeln auf. »Am Ende langer Ritte war ich stets klüger als am Anfang.«

Sie waren sicher, daß ihnen der Tempel weitere, entscheidende Erkenntnisse vermitteln würde. Aasvögel folgten den Rädern. Sie krächzten enttäuscht und gaben die Verfolgung bald auf.
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Nach einem halben Tag schneller Fahrt waren die Sandräder in die Mündung eines Canon hineingefahren, die sich nach Süden weitete. Der Fluß, der vor Urzeiten sein Bett in einer felsigen Landschaft tiefer und tiefer gefräst hatte, führte keinen Tropfen Wasser. Der Boden der Schlucht, die enger wurde, je weiter nördlich die Windungen führten, bestand aus Sand und Geröll. Zwischen den Steinbrocken und im Schatten senkrechter, schrundiger Wände wuchs allerlei widerstandsfähiges Buschwerk. Die Motsognir-Räder hatten Baumstämme zertrümmert, die von Stürmen in die Schlucht geworfen worden waren. Storzia und Jadar hatten mit den Energiegewehren handliche Kloben fürs Feuer geschnitten. Die Sandboote standen zwischen Riesenkieseln, die Sandrenner fraßen die Blätter der Dragonkrautbüsche. Storzia Grur blinzelte in den gestreiften Aegir, führte Xandrynes Fingerspitzen an seine Lippen und sagte: »Manchmal traue ich mir alles zu, nachthaarige Geliebte. In gewissen Nächten wieder erkenne ich, daß ich selbst dazu nicht fähig bin.«

Jadar lachte krude. Cade schnitt feine Scheiben vom luftgetrockneten Schinken und spießte sie auf einen Aluminiumpfeil. Xandryne befestigte die Haarspange im Nacken und hob die Schultern.

»Bevor du deine Freunde, die dich länger und besser kennen als ich, mit hochtrabenden Reden ärgerst, solltest du die Gunst der Stunde nützen und dein Versprechen erfüllen.«

Storzia versenkte einen langen Blick in den Ausschnitt ihres Jagdhemdes, sah die winzige Tätowierung einer weißen Rose auf dem Brustansatz und brummte: »Ich fange gerade damit an, Xandy.«

»Du wolltest, hast du gesagt, ein Wortgemälde von kosmischer Größe und in galaktischen Farben errichten, damit ich verstehe, warum ihr auf Lu Inferru seid, warum wir hier leben und nicht in den Gärten des Imperiums und was euch derart bedrückt. Sieh. Jäger Cade hat sich gerade fast in den Daumen geschnitten.«

»Ich bin beim ›kosmischen Wortgemälde‹ ausgerutscht.« Cade kicherte und steckte das Messer in ein Scheit. »Storzia übertrifft sich mitunter. Ganz recht, Gardist: erzähl's ihr.«

»Wir hängen mit gekreuzten Beinen an deinen Lippen, o Dozent von Khalakwolt.« Jadar lehnte sich zurück und nahm eine Bierdose aus dem Kühlcontainer. Storzia betrachtete die schlanken Finger Xandrynes, als wären sie Trümmer eines Meteoriten, und holte tief Luft.

»Also. Irgendwo in großen Fernen des Weltalls, zwischen Planeten, deren Namen wir nicht kennen, gab es vor mehr als dreitausensechshundert Jahren einen furchtbaren Krieg. Bisher dachten wir, daß späte Nachkommen der gemeinsamen Geburtswelt, der Erde, gegeneinander gekämpft haben. Je mehr wir erfahren, desto konkreter werden vage Sagen und lügenhafte Legenden. Wir kennen keine Beweise, aber es scheint, daß die Erdling-Nachkommen, zu denen wir ebenso zählen wie die Leute auf Lu Inferru, von einer unbekannten Kriegerrasse angegriffen wurden. Viele Planetarier flüchteten in Sternenschiffen und landeten irgendwo, vor mehr als dreieinhalb Jahrtausenden. Es ist fast sicher, daß einige Schiffe wieder von den Fluchtplaneten starteten, und wir meinen, daß es eine andere Rasse von den Sternen gab, die unseren Vorfahren half und sie beriet. Wir versuchen, möglichst viele Splitter aus längst vergangenen Zeiten zu sammeln, sie zusammenzufügen und vielleicht herauszufinden, ob es fremde Xenobarbaren waren, Alienkämpfer oder wir selbst, die Kampf und Tod über viele harmlose Welten brachten. Jäger Cade und dein stotternder Freund Storzia glauben fest, daß viele, wenn nicht alle Zeichen, die wir an vielen Stellen fanden, Bruchstücke einer uralten Terminologie sind. Zufrieden? Alles klar verstanden, Amazone?«

»Emtonia und Mawhinya haben gesagt, daß du in Wirklichkeit ein ganz kluger Kopf bist.« Xandryne streichelte zärtlich Storzias unrasierte Wange. »Meist verbirgst du's geschickt hinter der Attitüde des erfahrenen Jägers.«

Storzia seufzte und bemerkte Cades anerkennende Blicke ebenso wie Jadars Hand, die eine Dose herüberreichte.

»Wärest du so oft und so lange neben Cade und hinter den Rätseln einhergeritten, Schönste, wüßtest du's besser mit der Jäger-Attitüde.«

»Vergeßt vorübergehend euer Süßholzgeraspel.« Cade klopfte mit dem Messerrücken gegen den Teekessel. »Wir werden morgen abend den Tempel sehen. Habt ihr euch, Jadar und Storzia, schon einmal mit Fractal-Berechnungen beschäftigt? Ich weiß darüber allerdings auch kaum Bescheid.«

Beide schüttelten die Köpfe und zogen Sättel und Klappstühle näher zur funkenabgewandten Seite des Feuers. Durch die Dunkelheit der Schlucht huschten vogelartige Wesen, deren Augen grün und gelb aufleuchteten, wenn sich Flammenschein in ihnen spiegelte.



Die Schlucht, deren Boden auf der gesamten Länge kaum anstieg, hatte keinen Ausgang, und die tiefen Spuren der Wüstenräder waren nicht zu übersehen. Jadar führte die Gruppe mit seinem Sandwagen an; am hinteren Ende sicherte Cade und beobachtete die Ränder der nahezu senkrechten Abstürze, bis zu fünfzig orhun über seinem Kopf. Cade dachte über Storzias zutreffende Zusammenfassung nach, der bis spät in die Nacht eine Diskussion gefolgt war: sie standen vor einem Problem des Begreifens wie ein Erdenbewohner im Dreißigjährigen Krieg, der von den Kämpfen um Akkade und Ninive in Mesopotamien hörte oder las.

Als sein Reittier den Kopf hochriß, die Federhaare schüttelte und unwillig grunzte, als er den Ruck der Führungsleine am Sattel spürte, hob er den Kopf, sah die messerscharfen Kanten der Schlucht gegen den Himmel und die treibenden Wolken, drehte sich herum und fluchte. Seine Hand zuckte zum Kolben der Energiewaffe, die im langen Sattelfutteral stak. Noch bevor er die Waffe entsichert und an der Schulter hatte, brüllte er:

»Jadar! Storzia! Verdammte Geoparden!«

Er setzte die Sporen ein und gab die Zügel frei. Er drehte sich im Sattel und sah etwa fünfzehn jagende Raubtiere, die in zwei unregelmäßigen Reihen, quer über die Breite des Schluchtbodens, den Jägern folgten. Keine struppigen, halb verhungerten Tiere mit räudigem Fell, sondern große, wilde Bestien, deren vielfarbene Felle im Sonnenlicht leuchteten. Die stärksten Männchen trabten ruhig näher; die Fangzähne funkelten schneeweiß. Cade sah aus dem Augenwinkel, wie Jadars Sandboot anhielt, sich drehte und, als es heranflog, höher stieg. Cade vermochte nicht ruhig zu zielen, feuerte aber ins Gestein, zwischen das Packtier und die Geoparden. Er traf, mehr zufällig, das vorderste Tier, das senkrecht in die Höhe sprang und markerschütternd kreischte. Cade wartete, bis er Storzia erreicht hatte, der seine Sandrenner an den Schluchtrand gedrängt hatte und seelenruhig die dunkle Brille zusammenklappte und in die Brusttasche schob. Als Jadars Boot vorbeifauchte, feuerte Storzia dreimal und tötete drei Tiere. Cade bog hinter einen wuchtigen Felsblock, riß am Zügel und senkte den langen Lauf.

Einige Geoparden verendeten zuckend und mit schmorendem Fell im Geröll. Das Rudel, erschrocken und beutehungrig, sprang auseinander, setzte in weiten Sprüngen über die Kadaver und griff die Tiere und Jadars Gefährt an. Langsam kam Xandryne näher, die schwere Handwaffe am Bug aufgestützt. Cade, Storzia und Jadar zielten und schossen langsam und überlegt; langgestreckte Körper überschlugen sich jaulend in der Luft, krochen weiter, griffen blindwütig an und verendeten im Kreuzfeuer der Jäger. Die vier Sandrenner scheuten und gebärdeten sich, als würden sie von den Geoparden zerfetzt. Der Lärm hallte durch die Schlucht, der Schall löste Steinsplitter und Platten aus den Wänden. Die scharfkantigen Bruchstücke fielen klirrend und prasselnd zwischen die Boote und die Tiere. Die Abwehr der hungrigen Geoparden wurde zum Gemetzel. Zwei muskelbepackten Weibchen gelang es, dicht an Storzias Packtier heranzukommen. Cade und Jadar schossen sie im Sprung ab, als Storzia aus dem Sattel glitt und sein Tier fassen und beruhigen wollte. An einem Dutzend Stellen drehten sich dünne Rauchspiralen in die Höhe; der nervenzermürbende Lärm zitterte noch zwei Atemzüge lang zwischen den Wänden. Als Cade die Waffe senkte und nach oben blickte, um fallendes Gestein rechtzeitig zu erkennen, kreisten die ersten Aasvögel im schmalen Ausschnitt des Himmels.

»Waidmannsnot.« Storzia sicherte die Waffe und schwenkte den heißen Lauf. »Die Biester hatten keinen erfolgreichen Mittag.«

Er klopfte die Hälse und Köpfe seiner Tiere. Jadar verringerte den Kielabstand des Bootes und rief:

»Meine Hilfe braucht ihr wohl nicht mehr.« Cade tippte mit zwei Fingern dankend an seine Hutkrempe und deutete nach vorn. Er stieg ab und kontrollierte Riemen, Schnallen und Knoten des Gepäcks. Jadars Fluggerät summte im Zickzack an Xandryne vorbei zurück ans vordere Ende der Karawane.

»Mit Pfeilen und Dolchen hätten wir einen schlimmen Tag gehabt, Storzia. Weiter! Der Schamane wartet ungeduldig.«

»Ich denke, er wird die Tempelschätze nicht vor uns verstecken.«

Sie saßen auf, nachdem sie die Sandrenner getränkt hatten. In einer solchen Schlucht, deren Wände inzwischen breite Schatten warfen, oder unter dem Blätterdach großer Wälder versagten selbst Scavanders Kameras; nur durch einen Zufall wären Motsognir-Räder oder einzelne Reiter zu erkennen gewesen. Cade ritt ohne Eile weiter und wartete, bis er die Echos der krächzenden Schreie nicht mehr hörte, mit denen sich die Aasvögel um die Geopardenkadaver stritten. Er tippte die Frequenz des Späherschiffes und winkelte den linken Arm ab.

»Cade Chandra ruft.« Er erwartete, mit Scavanders Ablösung zu sprechen. »Ich bitte um einen kurzen Bericht über die Aktivitäten auf der Insel Zarander.«

»Kazuo Raccaphan hier, Sir. Es gibt keine Schwierigkeiten. Arkai Shenohyr ist mit der Crystal Pyramid gelandet, lädt aus und baut eine Plattform. Sein Kollege Amtal Dugelfang landete mit der Obscurman; er hat Commander DuRoys Beglaubigung. Joi Scavalder hütet mit Mokanji das Lager, wenn er nicht badet, sonnt oder schläft. Die Amazonen reiten nach Wassilissagorsk und zu den Bug-Tains im Land über den Fällen. Horze Io Venosta schreit ständig: ›Nachschub, Nachschub !‹ und wird zum Milliardär. Sie hören, General  zuverlässig wirken die Kräfte des Imperiums.«

»Ich bin beruhigt.« Cade lachte. »Habe auch nichts anderes erwartet. Möglicherweise muß ich Shanohyr bitten, uns mit der Pyramid vom Tempel der Steinrosen-Nomaden abzuholen. Ist aber nicht sicher. Grüße an alle, Kazuo.«

»Werden ausgerichtet. Ende?«

Cade ließ den Arm sinken und sagte laut: »Ende für heute.« Nach einigen hundert Schritten hob sich der Boden der Schlucht. Im Sand lagen weniger und kleinere Gerölltrümmer, die Spuren der Räder waren knietief eingedrückt. Hin und wieder vertrieb ein warmer Windstoß, der durch Ritzen und Spalten wimmerte, die glastende Hitze zwischen den Wänden. An einigen Stellen tauchten schüttere Baumkronen auf. Ranken und Lianen hingen, von großen Schmetterlingen umgaukelt, über die Kanten. Cade ritt an Xandrynes Boot heran.

»Wir sollten am Abend beim Tempel sein.« Er schob die Brille auf die Nasenspitze und legte, als er die glänzende hellbraune Haut und die feingeschwungenen Brauen sah, die Fingerkuppe auf die Erhebung hinter seinem Ohr. »Hat dir Storzia berichtet, was wir beim Stamm dieser Umorrduk mitgemacht haben?«

»Ja, alles, Jäger Cade. Und auch, daß der Schamane in deinem Verstand herumgewühlt hat.«

»Ich bin selbst überrascht, daß ich dort Bilder entdeckte, die ich vorher nie gesehen hatte. Und du, deine zahlreichen Schwestern . . . begreift ihr, jenseits von Abenteuerlust und Neugierde, welche Aufgabe wir uns gestellt haben?«

Xandryne richtete den Blick aus großen, fast schwarzen Augen auf Cade, forschte in seinem Gesicht und nickte voller Nachdenklichkeit.

»Ich werde vielleicht nicht alles verstanden haben, wenn wir viele junge Frauen zu den Beta-Eridanis-Welten zur Ausbildung bringen. Aber ich weiß, daß schreckliche Gefahren sich zusammenballen, so wie. . . damals. Mehr weiß ich nicht, Freund Storzias.«

»Mehr wissen auch die klügsten Köpfe und Computer des Imperiums nicht«, sagte Cade halblaut. »Du und viele andere reiten mit uns; wir sind auf dem richtigen Weg.« Sie lächelten einander zu. Cade wich einem Tümpel aus, schob die Sonnenbrille zurück und begann sich zum drittenmal an diesem Tag nach Prinzessin Amourea zu sehnen.



Als sie den höchsten Punkt der Landschaft erreicht hatten, blieben sie nebeneinander stehen und sahen eine erstaunliche Szenerie. Ein großes grünes Tal breitete sich aus, ein riesiger Trichter mit sanften Hängen; ein seit Urzeiten erloschener Vulkan oder ein Meteoritenkrater. Unmittelbar vor Cades Gruppe waren vielfarbige Natron- oder Sodastrukturen auskristallisiert. Tausende kleiner und großer Steinrosen bedeckten den Hang zu beiden Seiten der Straße. Zwischen ihnen wucherten echte Rosen, ebenfalls in allen Farben des Spektrums. Leichter Schwefelgeruch mischte sich mit betäubendem Blütenduft. Die Räderspuren führten zu einem bizarren Bauwerk, das sich auf einem Hügel im Zentrum des Tales erhob. Cade setzte das Fernglas ab und wandte sich an Storzia.

»Der wachsende Tempel! Mineralien aus der Tiefe bilden Kristalle. Die Farben kommen von gelösten Erden und oxydierten Metallen. Leicht verständlich, daß die Nomaden in den Säulen und Kristallen einen Tempel erkannten.«

Sie ritten und schwebten die Straße abwärts. Becken und Terrassen aus Sintergesteinen blinkten zwischen mächtigen Bäumen. Ein schmaler Wasserlauf plätscherte von irgendwoher, einige Wege und Treppen breiteten sich zwischen unzähligen Wohnwürfeln aus. Am gegenüberliegenden Hang weideten Mastodonten und Sandrenner. Cade setzte die Maske auf und wartete, bis seine Begleiter sich verkleidet hatten. Erst als sie die Senke zwischen Hang und zentralem Hügel erreicht hatten, zeigten sich die ersten Nomaden. Einige standen bis zum Rand der Maske im Wasser der natürlichen Becken. Als Storzia begeistert zu grüßen und den Arm zu schwenken begann, grüßten sie widerwillig zurück, als wären sie lahm.

»Der Knotenpunkt ihrer rituellen Wege«, meinte Storzia. »Wir sind zum Tempel eingeladen, also gehen wir dorthin.«

Die Menge der Behausungen erlaubte einigen tausend Nomaden den Aufenthalt im Kratertal. Unbehelligt und nur von Kindern angegafft, erreichte Cades Gruppe eine Treppe aus Bohlen und Sand, die zu einigen Gruppen runzliger, schuppiger Säulen hinaufführte. Die steinernen Gewächse sahen wie korkenzieherartig gedrehte Stämme knorriger Bäume aus und waren von Dächern aus Balken, Flechtwerk und trockenen Wedeln gekrönt. Cade und Storzia banden die Reittiere an, Jadar sicherte die Sandwagen, und zwischen auskristallisierenden Rosen, Büschen voller gelber Früchte und kopfgroßen Blüten stiegen sie zu einem Tor hinauf. Viele Kristallsäulen schienen hohl zu sein: Wasser rieselte auch über die Risse und Ausblühungen der Felsrosen und tropfte zu Boden.

»Wie alt ist das Ganze, Cade? Kannst du schätzen?«

»Keine Ahnung.« Cade blickte sich um und sah, daß Nomaden zusammenströmten und den Fremdlingen nachstarrten. »Auf jeden Fall uralt. Tropfsteinhöhlen und derartige Phänomene wachsen in Jahrhunderttausenden.«

Uber ihnen gab es Bewegungen. Die Sonne Kitaroo, tief im Nachmittag, färbte sich rauchig inmitten brennender Wolkenbänke. Zwischen den steinernen Stämmen schoben sich vier Nomaden hervor. Sie trugen fast identische Vogelmasken, weiß und ebenso verziert wie die des Schamanen. Cade trat vor und hob die Hand.

»Wir sind eingeladen. Einer von euch sprach mit uns. Zeigt uns den Tempel des Sternenkriegers.«

Der vierstimmige Chor drang hohl aus den Maskenlöchern.

»Die Rais der Felsrosen-Nomaden haben euch erwartet. Kommt.«

Sie gingen voran. Zwischen dem unregelmäßgen Kreis der krummen Säulen, unter dem löchrigen Dach, lag eine dicke Schicht fast weißen Sandes, auf der in Gerüsten aus reich geschnitzten Holzstämmen einige mannshohe Vitrinen standen. Ihre Wände bestanden aus milchglasähnlichem Mineral, das an den Stellen, wo Sonnenlicht auftraf, transparent wurde. Im größten stand eine annähernd humanoide Gestalt, größer als zwei orhun, mit breiteren Schultern als Jadar, leicht vornübergebeugt und mit hängenden Armen.

»Der Schwarze Sternenkrieger. Er führt zum Großen Sieg.«

Die Stimmen der Schamanen vibrierten voll Ehrfurcht. Cade Chandra glaubte, alle Gestalten sämtlicher denkbarer Alpträume vor sich zu sehen. Die tief schwarze Haut, narbig wie dickes Leder, sog das Licht auf. An allen Gelenken, bis hinunter zu den sieben Zehen und Fingern, schimmerten kugelige Verdickungen. Das Wesen war nackt, an der Stelle des Geschlechts befanden sich Löcher und fingerartige Zapfen. Aus Zehen und Fingern stachen gekrümmte Nägel hervor, mehrere orr dick,

Brustkorb, Schultern, Rücken und Oberschenkel wirkten unnatürlich muskulös, als spannten sich Ketten unter der Haut. Die Schuppen des Halses verschwanden im Nacken unter einer dichten, langen Löwenmähne, die bis zur Mitte der Schultern reichte und die rechteckigen Ohren aussparte. Cade und seine Freunde wagten endlich, ins Gesicht des Alien zu blicken.

Narben oder Kerben durchzogen wie Raster die Haut. Die Augen starrten mit weit offenen senkrechten Schlitzpupillen unter dicken Knochenbögen. Die Nase, dreieckig wie ein Vogelschnabel, krümmte sich über einem dünnlippigen, halb aufgerissenen Raubtierrachen, aus dem Geopardenfangzähne hervorsahen. Cades Flüstern klang rauh.

»Das ist kein Bildwerk, keine Statue. Das da ... war einmal ein lebendes Wesen.«

»Der Sternenkrieger senkte sich in das Wasser aus der Tiefe und starb.« Die Antwort war dumpf und vierstimmig. »Seine furchtbaren Waffen seht ihr dort.«

»Und sein Sternenschiff?«

»Die Ahnen der Ahnen fanden tausendmal tausend Stücke, überall zwischen den Rosen. Sie schmiedeten Dolchklingen.«

In den anderen Kästen hingen, standen und lagen Ausrüstungsgegenstände, deren Zweck nicht auf den ersten Blick zu erkennen war; ein Schild, in dessen Innenfläche kastenförmige und halbkugelige Elemente mit klobigen Schaltern klebten, ein Stiefel, der einer archaischen Beinschiene glich, ein ramponierter Gürtel aus Metallstücken und Scharnieren und ein angesengter, durchlöcherter Raumhelm, dazu Gegenstände, die Handwaffen, Kommunikationsgeräte oder Reste eines detonierten Raumschiffes sein konnten.

»Uralt. Völlig unbekannt.« Cade ging in die Knie und betrachtete, solange das Sonnenlicht die Kristallschicht durchsichtig machte, die Ausstellungsstücke. Seine Freunde wanderten ebenso wie die Greise in den Vogelmasken in Schlangenlinien um die Vitrinen, um sich jede Winzigkeit einzuprägen. »Also doch. Der böse Bruder unseres Gryphons.«

Die Sonne versank hinter dem Absturz des Talkessels. Lange Strahlenbündel zuckten aus den Zwischenräumen der Stämme und trafen waagrecht die Scheiben. Die Relikte änderten ihre Farbe; blutiges Rot legte sich auf die Haut des Kriegers, bevor die Kristalle ihre Polarisation änderten. Cade wandte sich ab, blinzelte in Kitaroos Viertelscheibe und verstaute die Sonnenbrille. Er versuchte, die Augen hinter den Vogelmasken-Linsen zu treffen, zuckte mit den Schultern und sah ein, daß er heute keine wichtigen Beobachtungen mehr machen konnte.

»Nun haben wir's gesehen, ihr Rais.« Er blieb unter dem Torbogen stehen. Einige Tropfen trafen seine Schultern. »Dürfen wir hier ungestört lagern? Bis morgen?«

»Beim Quellteich.« Ein Schamane zeigte die Richtung. »Auch ihr kennt nun den Schwarzen Krieger. Sein Volk kommt von den Sternen und führt uns zum Sieg.«

»Noch nicht in diesem Jahr«, sagte Storzia. »Eine gewaltige Gestalt des Kampfes, Rais. Wir danken abermals für die Gastfreundschaft an eurem Brunnen.«

Cade packte die Sandrenner an den Zügeln und führte sie im letzten Tageslicht zu einer Sandfläche neben einer Felsbarriere. Die Scheinwerfer der Boote leuchteten die Wege und den Rastplatz unter der Silberpinie aus. Schnell und schweigend richteten Storzia und Jadar das Zelt auf. Als die Monde erschienen, vor den Lichtnestern und Sternenclustern zwischen den Dunkelwolken, brannten auch nach und nach hundert kleine Feuer an den Hängen des Talkessels. Dunkel hob sich die Silhouette des Tempels gegen den Horizont ab. Auf den nassen Kristallenden schimmerte schwach verstreuter Sternenglimmer.

Jadar und Xandryne hatten sich in den Sandbooten ausgestreckt. Cade hängte seine Stiefel umgedreht ins Geäst, ehe er sich in die schwankende Hängematte setzte. Ein Leuchtelement brannte vor dem Zelt mit gedrosselter Leistung. Storzia gähnte und murmelte etwas.

»War das ein Gutenachtwunsch oder schon Geschrei aus dem Angsttraum?«

»Jadar, ich meinte eben, daß wir die Ausstellungsstücke klauen sollten. Lange Analysen könnten uns zeigen, woher der Krieger kam und mit welcher Technik er kämpfte.«

»Vor dreieinhalbtausend Jahren. Wenn schon geklaut wird, dann von Commander DuRoy; entsprechend großartig mit der Golden Legend.« Cade entfernte sich vom Zelt und schlug sein Wasser zwischen die Rosen ab. »Wir haben gesehen, was zu sehen war. Ich meine, wir sollten die tapferen Sandrenner den Nomaden schenken und zum Lager zurückfliegen. Einverstanden?«

Jadar öffnete eine Bierdose; das Zischen verscheuchte einige Fledermäuse.

»Der schwarze Einbalsamierte... irgendwo habe ich sein Bild schon gesehen«, sagte er. »Wo? Helft mir.«

Cade brummte: »Im Pharlevinc-Fragmente-Hologramm. Im letzten Drittel oben rechts und in der Mitte.«

»Stimmt!« Jadar fluchte, als er die Tragweite dieser Bemerkung begriff. »Also doch. Wie kommt es, daß seit dreieinhalbtausend Jahren nicht ein einziger Raumfahrer irgend etwas mit diesen Löwenmähnigen zu tun gehabt oder ihre Spuren gefunden hat? Außer uns natürlich?«

»Erstens hat niemand danach gesucht«, sagte Xandryne. »Zweitens haben die wilden Horden damals die Planeten überrannt und sind weitergaloppiert.«

»Oder so ähnlich.« Cades Gähnen war eindringlich wie ein Befehl. »Auch das finden wir, mit der endlosen Geduld guter Jäger, noch heraus.«



Sie hatten die Sturmbänder der Hüte unter dem Kinn festgeschnallt. Die Krempen flatterten, Fahrtwind zerrte an den Gläsern der Sonnenbrillen. Die Sandboote, mit der gesamten Ausrüstung vollbeladen, rasten nebeneinander aus der Mündung der Schlucht hinaus. Cade rief und deutete nach links. Drei Motsognir-Räder walzten aus der Wüste auf das Bett des Trockenflusses zu, begleitet von Rudeln zahmer Geoparden und Mastodonten mit hochgetürmten Lasten. Über ihnen kreisten die bunten Raubvögel.

»Noch mehr Nomaden auf Pilgerfahrt zum Tempel«, schrie Storzia. »So geht's jahrein, jahraus.«

»Bald wird sich auch dieser Ritus ändern«, brüllte Jadar. »Wenn sie erst hören, was die anderen Lu-Inferru-Leute über die unbedarften Nomaden erzählen.«

»Eigentlich war es leicht, ihnen die Empfänger zu schenken. Scheinen den gleichen Wert zu haben wie stählerne Messer und Äste.« Cade und Storzia hatten zwei Dutzend Geräte verteilen können. »Sicherlich begreifen sie erst spät, daß sich die Zeiten ändern.«

»Dann zertrümmern sie die Masken.« Xandryne zeigte Cade die Gräber der ausgestoßenen Greisinnen, die am Bösen Blick gestorben waren. »Ein schauerlicher, schmutziger Brauch.«

Die Sandboote fegten mit Höchstgeschwindigkeit entlang des Savannenrandes über die Wüste, hinter sich lange Staubschleier. Cade saß neben Jadar und beschäftigte sich, während seine Blicke die Geländemarken streiften, mit der Häufigkeit der Zufälle: Gerade auf Lu Inferru gliederten sich so viele Mosaikteile zu erkennbaren Bildumrissen. Noch fehlte vieles. Die Gefahr lastete schwer, weil niemand ihre wirkliche Größe abzuschätzen vermochte. Jossel Seydenblum, der Essaist des Imperiums schrieb: Praxis ist, wenn alles funktioniert, und keiner weiß, warum. Exakt in dieser Lage befanden sich die nachdenklichen Verantwortlichen des Imperiums, und er, Cade, war einer von ihnen. Je länger er sich mit dem Sternenkrieger und den Nomaden beschäftigte, desto weniger makaber und undurchführbar erschien ihm eine bestimmte Idee, die ihn plagte. Er würde mit Amourea darüber sprechen. Er tastete nach dem Würfel der holografischen Speicherung: Im kalten Morgenlicht waren die Mineralscheiben völlig durchsichtig gewesen, und die Kamera hatte jede Einzelheit des Tempelschatzes dokumentieren können.

Die Felsen vor dem Waldrand zitterten und flirrten zuerst wie eine Fata Morgana. Einige Minuten später bremste Jadar sein Sandboot ab und steuerte auf den Felsdurchlaß zu. Er lachte dröhnend und schlug Cade auf die Schulter.

»Eure gute Tat wirft reiche Früchte ab, Jäger Cade!«

Emtonia und eine Handvoll Amazonen schienen Reitunterricht, Waffengebrauch und Formationsreiten zu lehren. Eineinhalb Dutzend vormalige Nomadinnen in hellen, flatternden Hemden saßen in den Sätteln der Sandrenner. Jadar drehte das Boot einmal herum und meinte:

»Das machen die Mamazonen natürlich nur, damit sie vom Chefjäger gelobt werden. Im Lager warten wahrscheinlich noch größere Überraschungen.«

»Solcherlei Überraschungen mag ich.« Cade winkte den Anführerinnen. »Weiter. In den Schatten. Ich brauche dringend Duschen und Ruhe.«

Die Boote passierten die Felsen und schwebten bis zu ihrem Platz am Ende der Doppelreihe. Cade schwang sich über die Bordwand und sah sich um. Die Amazonen um Emtonia kannte er gut genug; jedes andere Gesicht musterte er schweigend und sehr genau. Er vermied, sein Erstaunen zu zeigen. Emtonia preschte ins Lager und sprang aus dem Sattel.

»Ich grüße dich überaus herzlich, Mädchen.« Cade nahm ihre Hand. »Du bist eine Zauberin, schön wie Kirke und mildherzig wie Iris. Was habt ihr, bei Freyjas Fabeln, aus den stumpfen, häßlichen Nomadinnen gemacht?«

Emtonia strahlte ihn an und begann, an den Fingern abzuzählen. »Zuerst eine Ansprache mit leichtem Wein, einige gründliche Bäder, Salbungen, ärztliche Betreuung, diverse Aufbauinjektionen, Haarwäsche und Haarschnitt mit Vibrationsmessern, leichte Schlafmittel, langer Schlaf, gemeinsames Essen. Der Rest war leicht. Neue, saubere Kleidung et cetera. Wir versuchten, gute Beispiele zu geben. Ihr Verhältnis zu ihren Stämmen hat, natürlich, Schaden genommen. Sie kennen die andere Seite des Lebens, und auf der wollen sie alle bleiben. Die meisten sind hochbegabt.«

»Bravo. Storzia Grur und seine Suffragetten-Truppe!« Cade hob einen Teil seines Gepäcks aus dem Boot. »Bitte, sag Horyee, daß sie unsere Ausrüstung im Gleiter verstauen und das Verdeck schließen läßt. Heute nacht gibt es etwas Regen.« Er sah die gereinigte Frontscheibe des Fluggerätes. »Ich werde euch berichten, was wir erlebt haben. Später.«

Die Klimaanlage in seinem Zelt lief auf Hochtouren. Er schaltete den Satellitenempfänger, etliche Monitoren und das Funkgerät ein, sichtete die neu hinzugekommenen Bilder, fand einige Nachrichten und stellte sich unter die Dusche. Die gründliche Reinigung, der Geruch von Seife, Schaum und Aftershave hatten eine wohltuende Wirkung. Cade schlüpfte in ein weitärmeliges Hemd, leichte Hosen und Stoffschuhe, legte die Fersen auf den Arbeitstisch und spürte, wie Ruhe und Gelassenheit von ihm Besitz ergriffen, wie ein Rausch ohne Dumpfheit.

Etwa eine Stunde später, noch bevor er sich administrativen Pflichten widmen konnte, raschelte jemand am Zelteingang. Cade erkannte die Schatten Storzias und Jadars.

»Herein!«

Er deutete auf Faltsessel.

»Was kann ich für euch tun?«

»Ein paar Bier trinken, die Aufgaben der nächsten Tage besprechen, deinem Freund Storzia einen Tag Freizeit gestatten und den größten Teil der Amazonen von der Langeweile befreien.« Storzia grinste herausfordernd. »Reicht das fürs erste?«

»Im Ernst, Jäger.« Jadar verteilte geöffnete Dosen. »Die Mädchen warten darauf, dir bei einer gewaltigen Herausforderung beizustehen. Bald organisieren sie sich zur Frauenbewegung und lesen emanzipatorische Schriften.«

»Ich hab' nichts gegen Frauenbewegung!« Storzia schlug sich auf die Schenkel.

Cade wies mit schmerzlichem Lächeln auf die aktivierten Geräte und sagte:

»Storzia mag sich mit Xandryne in dunkle Waldeswinkel verziehen. Jadar könnte die wehrhaften Walküren um sich versammeln und berichten, was wir erlebt haben und welche Schlüsse wir ziehen. Ich brauche noch einige Stunden; dann weiß ich, wie es auf Lu Inferru aussieht. Spätestens morgen gibt es ein klares Ziel. Genügt das euren Ansprüchen?«

»Ja, Commander Jäger.« Storzia verneigte sich tief und verließ das Zelt. Jadar blieb vor den Karten des Kontinents stehen und zog den Kopf zwischen die Schultern.

»Natürlich kennen wir alle bisher nur winzige Ausschnitte und eine Handvoll Menschen. Du hast recht, Cade. Es sind noch viele Stichproben nötig. Erledige deinen Kram, höre dich um, und ich kümmere mich um das Amazonenlager. Abendessen drüben, unter den Bäumen, wie üblich.«

Cade wedelte grüßend mit den Fingern und wählte das Orbitschiff an. Er sprach lange mit Scavalders Ablösung, ließ sich sechzig Bilder übermitteln und orderte einen Bildfunkkanal zu Commander DuRoy, wo immer er sich befinden möge  in drei Stunden. Das nächste Bildfunkgespräch galt Horze lo Venosta: Austausch vieler Informationen. Arkai Shanohyr traf er an Bord der Pyramid an. Der Trampkapitän lud gerade seine letzten Handelswaren auf die schwimmende Handelsstation um. Er berichtete, wie auch Horze, von drei rätselhaften Stämmen  rätselhaft in der Meinung ihrer Nachbarn von Inferru  und dem ersten Versuch, selbständige Händler auf dem Netzwerk der Flüsse zu etablieren. Auch der zweite Trampkapitän, Dugelfang von der Obscurman, sprach von guten Geschäften und seltsamen und technisch anspruchsvollen Bestellungen.

»Seltsam? Haben die Burschen etwa Raumschiffe geordert?«

»Nein, Sir. Aber Wind- oder Solarmühlen für Getreide. Ein Wanderer brachte Gold, Platin und andere Metalle. Er braucht Pumpen und Kunststoffschläuche großen Durchmessers zum Entwässern von Minenanlagen. Wir machen hier das Geschäft unseres Lebens, Sir.«

»Nur dann, wenn korrekt gerechnet wird, Amtal.« Cades Gesichtsausdruck mußte übermütige Händler warnen. »Sie können sich darauf verlassen, daß die Leute meiner Kontrollabteilungen sehr genau prüfen und rechnen. Haben Sie Botschaften vom Imperium? Von Prinzessin Gonavard?«

Amtal schüttelte den Kopf.

»Nein. Aber ich weiß, daß einige Imperiumstransporter für diesen Planeten ausgerüstet und beladen werden. Sie sollten auf Beta Eridanis nachfragen, Jäger.«

»Danke. Genau das beabsichtige ich zu tun. Sie landen vor dem Rückstart auf Zarander?«

»Dort treffen wir uns, General Chandra.«

Cade trennte die Verbindung und fand zu seiner Überraschung Joi Scavalder vor den Aufnahmeoptiken des Raumhafenbüros.

»Mir war langweilig, Sir.« Scavalder, braungebrannt, ausgeschlafen und tatendurstig, grinste fröhlich. Er schwenkte eine Handvoll Computerausdrucke. »Das Imperium schickt etliche Transporter voll sinnvoller Ausrüstung. Sie haben ein Kulturprogramm entwickelt, das über die Satellitensender geht und zum Ziel hat, daß ein Vorsteher aus jedem Stamm gewählt wird und an einem planetaren Thing teilnimmt. Der Imperiumsrat will die Raumhafenverträge auf der Basis klarer demokratischer Entscheidungen abwickeln.«

»Abgesehen von diesen Absichten«, sagte Cade und machte sich Notizen, »die wohl noch einige Zeit brauchen: Sind wirklich wichtige Meldungen eingegangen?«

»Barr Linwood kreiste lange und flog viel Zickzack, ehe er den Planeten verließ. Im Süden, östlich des Großen Deltas, über jenem riesigen Binnenmeer, scheinen die Eingeborenen einen Berggipfel umzugestalten. Angeblich ein Gesicht oder eine Figur. Linwood hat, was er sah, hierher übermittelt.«

»Übermitteln Sie's hierher und sagen Sie Ihrem Vertreter im Orbit, er soll die Beobachtungen verifizieren. Und ruhen Sie sich endlich aus, Joi. Ich brauche den besten Profi dort oben. Wenn wir viel Pech haben, gibt's die erste heiße Spur zu einem galaktischen Feind. Bis später, Joi.«

Die Geräte summten und warfen Folien aus. Holobildschleifen wechselten auf den Monitoren. Cade schaltete einige Lampen ein, tastete über die Knoten seines elektronischen Netzwerkes und fand sich erst am Abend wieder zurecht. Auf dem großen Monitor blinkte DuRoys persönliches Zeichen. Sekunden später blickten sie einander in die Augen. Nach Cades ersten Worten wurde Horatio Vance DuRoy schlagartig ernst und hörte den Bericht seines Freundes. Cade schilderte die Erlebnisse und die vagen Schlußfolgerungen. Er hob seine Zeichnungen vor die Optik.

»Von links nach rechts auf der Geraden: unsere Welten in Beta Eridanis, Ghada Kag, Zweitausendeins, Pharlevinc, Narontene und Lu Inferru. Vielleicht zielt die Linie wirklich auf eine der Magellanschen Wolken. Rechnet das alles lange, gründlich und mehrmals durch, Vance. Und zeige dem besten Fachmann für Fractal-Rechnerei das Muster unserer Bäche, Flüsse und des Stroms. Und hab keine Alpträume. Vielleicht ist das alles nur ein blöder Zufall, und wir haben uns glücklicherweise umsonst bemüht. Aber dieser pechschwarze Dämon hat mich sehr nachdenklich gemacht. Schalte nicht ab. Ich überspiele anschließend, was ich aufgenommen habe.«

DuRoy massierte seine Schläfen und schloß die Augen.

»Ihr könnt euch auf mich verlassen, Cade. Ich werde alles veranlassen, was du und ich für wichtig und nötig erachten. Und einiges mehr. Die Ergebnisse schicke ich mit Amourea und einem Team zu dir. Mit der Capsizal. Einverstanden?«

Cade tippte auf die Taste des Bildsenders und nickte.

»Einverstanden. Und kontrolliert die Tramphändler. Ich will nicht, daß sie die Eingeborenen betrügen.«

DuRoy salutierte und grinste kalt.

»Wir tun alles, was du verlangst, Herr General. Ende?«

»Over and out«, sagte Cade, schaltete ab und lehnte sich zurück. Die Zeltleinwand war dunkel geworden, der Abendwind wehte durchs Lager. Cade sortierte die Notizen, die er morgen bearbeiten mußte, schaltete die meisten Geräte auf Empfangsbereitschaft und kontrollierte ein letztesmal die schöpferisch logische Unordnung auf der Tischplatte. Er riß eine Dose dunkles Bier auf und schlug die Leinwand des Einganges zurück. Bis auf die Wachen saßen alle Frauen und die wenigen Männer an drei weißgedeckten Tischen unter den mächtigen Ästen uralter Bäume. Cade sah einige Atemzüge lang das Wetterleuchten an und schlenderte auf die Reihen der Windlichter zu. Sein Sitz am Kopfende des mittleren Tisches wartete auf ihn. Fast gerührt sah er zu, wie die jungen Frauen die Schwierigkeiten mit Geschirr und Eßbesteck zu besiegen versuchten.
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Cade Chandra raschelte mit den Vergrößerungen der Planetenkarten, Storzia hatte die Lehne des Pilotensitzes zurückgeklappt und betrachtete das Land durch die Optiken des schweren Feldstechers. Der Gleiter flog, zweihundert orhun über Grund, nach Südsüdost. Als sie einige hundert ormil lang nichts anderes als dichte Wälder sehen konnten, sagte Storzia: »Du bist sicher, daß Jadar als Ausbilder für diesen Sack charmanter Inferru-Flöhe der richtige Pädagoge ist?«

»Jedenfalls sind Emtonia und Xandryne die richtigen Frauen für diesen Job.« Cade klemmte die Karten des Zielgebietes auf das Armaturenbrett. »Und der Ritt beziehungsweise Flug zu den Viehzüchtern von Noviskynyrd ist alles andere als lebensgefährlich.«

»Überdies meldet sich Freund Kastor, wenn er Ärger hat.«

Storzia drehte am Abstimmknopf des Autopiloten und vergewisserte sich, daß die beiden Armbandgeräte und das Gleiterfunkgerät eingeschaltet waren. Arkai Shanohyr und Amtal Dugelfang waren von Cades Mission verständigt und hielten sich eingreifbereit. Die Sonne blendete von links, der Fahrtwind heulte und pfiff erträglich laut. Rechts am Horizont verschwanden die Ufer des Stromes, der im flachen Teil des Kontinents riesige Schleifen bildete. Über dem Meer und der Binnensee hoben sich Wolken. Die dichten Urwälder südlich des Äquators lösten sich auf, eine Hügellandschaft zeigte sich unter niedrigen Wölkchen. Cade versuchte, auf Linwoods schlechten Aufnahmen genügend Einzelheiten zu erkennen.

»Eine Planetenbevölkerung, die in jedem Fall seit dreieinhalb Jahrtausenden das t'puoy der Unversehrtheit aller Wasserläufe beachtet!« Cade schien seine Überlegungen zusammenzufassen. »Wir erfahren, daß sie dort im Süden einen Berg umformen. Woher haben sie die Befehle? Oder wer hat diese Gesetze aufgestellt? Sind in dieser langen Zeit Alien-Raumschiffe gelandet? Womöglich solche der Schwarzen Sternenkrieger?«

»Sind diese Fragen schon bis zum imperialen Großrat vorgedrungen?«

»Sie wissen noch nichts über den niedergemeißelten Berg und das Gerücht über den Bau des Hafens im Sinus Ponentis.«

Als gegen Mittag das Binnenmeer zu sehen war, wich Storzia nach Osten aus, flog entlang der Küste einen mächtigen Halbkreis und programmierte die Steueranlage um. Das neue Ziel war die höchste Erhebung einer Bergkette im Süden. Bei Sonnenuntergang entdeckten die Jäger viele Gerüste, Seilbahnen und eine Art Stadt, die sich bis knapp unterhalb des Gipfels hinaufzog; ein Konglomerat aus Wohnbereichen und Arbeitsplätzen von erstaunlicher Größe. Die Bergspitze schien fertig zu sein. Das letzte Sonnenlicht zeigte das Gesicht eines exotischen Wesens, das halb aufs Südmeer, halb zur Binnensee blickte. Storzia landete den Gleiter in einer stillen Bucht, stieg aus und setzte sich neben Cade auf den Bug, der von toten Insekten starrte. Sie betrachteten verblüfft die Einzelheiten dieses gewaltigen Vorhabens, und jeder fühlte, wie die Furcht sie zu lähmen begann; lautlose, wortlose Furcht eines denkenden Wesens vor der Unfaßbarkeit eines kosmischen Rätsels.



Mitternacht. Die Schlafsäcke lagen aufgerollt auf der Ladefläche. Das Feuer aus salzüberkrustetem Treibholz warf grüne und rötliche Funken. Cade und Storzia kamen nackt und triefend aus der niedrigen Brandung und wateten zum Strand. Das Jadelicht Ymirs und über tausend winzige Lichter tauchten den Berg in mystischen Schimmer. Mächtige Schatten ließen das endgültige Aussehen des Bildwerkes ahnen: Ähnlich allen Reliefdarstellungen menschlicher Geschichte schritt ein zweibeiniges Wesen weit aus, berührte mit einer Hand die Brust und streckte einen Arm aus. Die Finger schienen genau auf Cade und Storzia zu zeigen. Bis zum Kinn war der Schädel fertig modelliert. In den Augenhöhlen loderten Feuer  Leuchttürme des Meeres und der Binnensee.

»Ich bin nicht böse, wenn dich ein Lachkrampf heimsucht, Gardist.« Cade schüttete Süßwasser über seinen Kopf und trocknete sich ab. »Du weißt, woran mich diese tausend orhun große Abstrusität erinnert?«

Storzia schlang einen dicken Knoten ins Handtuch, kicherte leise und schüttelte Wasser aus dem Ohr.

»Klar: an einen furchtbaren Gryphon.«

»Danke. Noch jemand, der meine Halluzinationen teilt. Und warum meißeln sie dieses Steinwerk?«

»Erfahren wir vielleicht morgen, Jäger.«

»Hoffentlich.« Sie blieben am tiefroten Glutkreis sitzen, sahen dem Spiel der Monde zu, tranken dunkles Bier und wurden müde. Cade schlüpfte neben dem Gleiter in den Schlafsack, nachdem er im Sand eine flache Grube ausgescharrt hatte. Er verschränkte die Arme im Nacken, blickte in die Sterne, und seine Gedanken verloren sich in den Klüften und Höhlungen zwischen schwarzen Wolken. Sein Traum von lautlosen Kämpfen im Weltraum, die unendlich langsam abliefen, wurde unterbrochen und überlagert von einem durchdringenden Flüstern, das ihn schließlich weckte. Er richtete sich auf, stützte sich ab und hörte Storzia schnarchen. Amoureas Stimme flüsterte laut und unhörbar für jeden außer ihn. Cade lächelte, ließ sich zurücksinken und schloß die Augen.

»Cade, Liebster; ich hoffe, bei dir ist es Nacht, denn dann fällt mir das Flüstern und dir das Zuhören leichter. Die Capsizal wird beladen, DuRoy, einige Räte und ich haben per kostspieliger Konferenzschaltung lange über alles gesprochen. In ein paar Tagen und Nächten bin ich auf Lu Inferru, bei dir, mein Sternenjäger.«

Sie machte eine Pause; Cade hörte lange Atemzüge.

»Man hat folgendes begriffen, Cadissimo: Sollte es eine angriffslustige und bewaffnete Macht im Einflußreich des Imperiums, seiner Kolonien und der galaktischen Provinzen geben, gibt es auch früher oder später Krieg. Brechen tatsächlich Kämpfe aus, sind alle Planeten der galaktischen Provinz am ehesten entdeckt und bald am schwersten getroffen und ausgebeutet, also auch Lu Inferru, die Welt, auf der es dir hoffentlich gut geht. Wenn das Imperium dort einen Raumhafen besitzt, kann auch Lu Inferru erfolgreich verteidigt werden. Die Bewohner des Planeten sollen sich als Teile eines großen Ganzen begreifen können. DuRoy hat Kapitäne und Astrogatoren aller Imperiumsschiffe verständigt: sie gehen den Spuren des Schwarzen Sternenkriegers nach. Vance nimmt's ernst. Aus diesen und ein paar weniger guten Gründen wird das Imperium auch für das Wohl von Lu Inferru sorgen, dem vierten Planeten von Kitaroo.«

Cade sah in das zebroide Muster der Aegir-Scheibe, die sich auf ihn zu stürzen schien. Eine eisige Strömung fuhr durch seine Gedanken. Amous Stimme ließ die Kälte vergehen.

»Es ist schon viel zu lange her, daß ich nachts, wenn ich aufwache, umhertaste und dich spüren kann. Bald landet die Capsizal auf Zarander, wenn ich kein anderes Ziel von dir erfahre. Wahrscheinlich seid ihr, du und Storzia, zwischen bezaubernden seidenhäutigen Amazonen mitten in tödlichen Gefahren. Schone dich; dicht vor dem Abgrund ist Vorsicht besser als Vorbeugen. Ich bin auf dem Weg, Cade, und wir lieben uns, nicht wahr?«

Das Flüstern hörte auf. Ymir hob sich über die Dünen und badete die Bucht im grünen Licht. Cade entspannte sich lächelnd und gähnte. Seit langer Zeit hatte er wieder das Gefühl, nicht allein gegen den Rest der Galaxis kämpfen zu müssen.



Am frühen Morgen erreichten sie eine Verladestation. Unregelmäßige Quader wurden auf Flößen und breitbäuchigen Schiffen abgesetzt oder auf Wagen gestapelt, die von Mastodonten gezogen wurden. Der offene Gleiter und die Insassen wurden mit ruhiger Selbstverständlichkeit begrüßt.

»Gerüchte sprechen von euch. Auch die Sternenschiffe haben wir gesehen.« Ein weißhaariger Mann verbeugte sich gemessen. Schweiß überzog die dunkle Haut. »Ich bin Cagirash, der Quadermeister.«

»Mich nennt man den Jäger Cade Chandra.« Als Cade das Gewimmel der Handwerker an den Bergflanken, Überhängen und entlang dicker farbiger Adern sah, fügte der Quadermeister ungefragt hinzu:

»Vor dreihundert Jahren erreichte uns der Ruf, das Große Bild zu meißeln.«

»Wer rief euch? Von wem stammt die Vorlage?« sagte Storzia und stellte sich vor. Unablässig hoben und senkten sich die Ladebäume. Die Seilbahnen transportierten einen nicht abreißenden Strom heller Blöcke in vielen Etappen zu Tal.

»Fragt die priesterlichen Petratekten. Sie wissen's. Wahrscheinlich von den Sternen, wie so manch Überflüssiges.«

»Wahr gesprochen.« Storzia sah aufs ruhige Meer hinaus. »Dürfen wir das Werk aus der Nähe betrachten?«

»Nur zu. Es dauert wohl noch zweihundert Jahre, bis es fertig wird. Rasch schartet der bronzene Meißel.«

»Abermals wahr gesprochen.« Storzia schwang sich in den Pilotensitz. »Ultraharter Stahl wäre hier angebracht.«

Der Gleiter hob sich und näherte sich langsam dem stumpfen Kegel des Hauptberges. Cade und Storzia erkannten ein Gitternetz aus Stricken, die wahrscheinlich gekalkt worden waren. Senkrechte und waagerechte Linien teilten an anderen Stellen den Fels in Quadrate ein. Es gab nur ein Geräusch: lautes, andauerndes Klirren, Klingeln und Knistern. An zahllosen Stellen rieselten Staub, Schutt und Steinsplitter abwärts und bildeten helle Kegel im Bergwald.

»Immer wieder muß ich stöhnen: ›beeindruckend !‹«, sagte Cade und schwenkte die Linsen über die Szenerie. »Warum ausgerechnet auf einem Planeten zwei solche gigantischen Muster? Ich weiß  es gibt keine Antwort darauf.«

Sie flogen in weiten Serpentinen am Hang höher. Hunderte massiver Leitern, unzählige Strickleitern und Holzkanzeln, die knarrenden Seilscheiben und Männer, die zügig, aber ohne Eile arbeiteten. Mädchen und Jungen mit Wasserschläuchen und Essen stiegen sproßauf und treppab. Hier erschien ein rundes Knie aus dem Fels, dort zwei große Zehen, da die sechs Finger in eleganter Haltung, dort das Muster von Haar, Schuppen und Adergeflecht. Jede Abteilung, die innerhalb eines Quadrates arbeitete, schien genau zu wissen, wie das fertige Bruchstück des Riesen auszusehen hatte. Natürlich gewachsener Fels voller Sprünge und Risse wechselte mit glatten Passagen ab, und die unterschiedlichen Farbschichten zogen sich schräg nach rechts und aufwärts. Nur an wenigen Stellen wurde der Fels noch in Quadern abgetragen  die Konturen des ›Gryphons‹ waren im großen und ganzen fertig.

»Ein halbes Jahrtausend«, murmelte Cade. »Aus allen Speichern sämtlicher Bibliotheken finden wir nichts Gleichwertiges. Damit verglichen hat man die Pyramiden an einem Vormittag gebaut, die Große Mauer auf Pharlevinc in zwei Tagen.«

»Dem ist wenig hinzuzufügen, Jäger.«

Sie kreisten über Miskorblindigorsk  nach dem sagenhaften Vater Aegirs benannt  und sahen mitten in der Siedlung ein großes spiralförmiges Bauwerk, wie ein Amonshorn, in dessen Mittelpunkt eine Brücke hineinführte. Einige künstlich angelegte Wasserflächen unterbrachen die Reihen der Häuser; die Spirale, aus Abfällen des Monuments gemauert, stand in einem runden See. Das große Ende der Spirale endete vor einer Terrasse, von der aus viele Menschen das Monument betrachteten. Storzia brummte:

»Die Blindigorsker handeln immerhin mit ihren Nachbarn! Quader gegen Nahrungsmittel. Hier hätte ein Trampkapitän schöne Ansatzpunkte. Wir sollten uns einschmeicheln, Cade, mit etlichen zehntausend besten Stahlmeißeln und zwei Laserbatterien für die Augen. Die Flotte könnte dort auch Funkanlagen und ähnlichen Kram einbauen.«

»Schon notiert.« Cade tippte an die Stirn. »Gestern nacht, bevor Amourea mit mir sprach.«

»Ah! Die Prinzessin im Anflug?«

Der Gleiter flog einige Schleifen und landete neben der Brücke. In dieser Siedlung trug kaum ein Gebäude die Zeichen eines Provisoriums. Fast jede Mauer bestand aus Stein, selbst die Straßen waren gepflastert. Die Anwesenheit der Fremden rief nicht mehr als wohlwollende Neugierde hervor. Cade wandte sich an Frauen, die Wasser aus einem Brunnen schöpften. »Wir kommen von weither, um das Wunder zu sehen. Wo finden wir die Petratekten?«

»Im Haus der Ersten Erscheinung, Fremder. Über die Brücke.«

Storzia nickte, schaltete das Schutzfeld ein und betrachtete sinnend die kunstvoll ausgeführten Steinmetzarbeiten.

»Die Gelassenheit, Jäger, ist nicht gespielt.« Über dem weiten, dreieckigen Tal, das bis zum Strand reichte, kreisten Schwärme gelber und feuerroter Megamöwen. »Man hat auch hier ein natürliches Verhältnis zu Besuchern aus dem All.«

»Das wird die Arbeit des Imperiums leichter machen.« Cade versuchte, seine Erinnerungen an unzählige Vorlesungen über geschichtliche Themen zu sortieren. »Es waren stets mächtige Herrscher, Vertreter der jeweiligen Götter, die Bau und Ausführung solcher Riesendinger anordnen konnten. Unter diesem Aspekt sollten wir die megalithischen Anlagen sehen, Freund Storzia.«

»Wieder einmal beeindruckst du mich durch das Funkeln deines Intellekts.«

»Es funkelt zwei, drei orhun weit.« Cade grinste und stieß ein Portal aus geschnitzten Treibholzplanken auf. »Vielleicht erleuchtet mich der Inhalt des Museums.«

Decke und Wände waren strahlend weiß gekalkt. Licht fiel durch Scheiben. Auf hölzernen Tafeln zeigten Pergamentbilder, kleine Skulpturen und Zeichnungen den roten Faden einer Geschichte. Storzia und Cade sahen etwa drei Dutzend Exponate, ehe sie auf andere Besucher trafen; zwei Männer in hellen Tuniken standen vor einem Modell des fertigen Gesamtkunstwerks. Cade hob den Recorder.

»Ein Mischwesen zwischen Homo sapiens und Fehden; ein idealisierter Löwenmensch. Evolutionsüberreste eines Schweifes, von Vogelfedern und Greifenkrallen. Greif, Gryphon  es klingt wie ein dummer Scherz.« Cade begrüßte die Männer, nannte Storzias und seinen Namen und sagte: »Ihr seid sicherlich die Petratekten? Wann hatte euer Stamm, euer Volk, zum erstenmal den Besuch dieser Wesen?«

»Vor unzählbar vielen Lunaden, Jäger Cade.« In einem Schaubild hingen weitere Modellelemente. Eine sechsfingrige Hand mit wenig furchterregenden Krallen und schuppigem Handrücken, Ausschnitte der Löwenmähne und einige Studien des Gesichts. »Mein Meisterschüler Tephi Keyla-Motsognir. Ich bin Knapik Trublein-Hrungnir. Die Überlieferung sagt, ein einzelner Ase habe uns besucht und viel Streit zwischen den Stämmen geschlichtet.«

»Nannte er seinen Namen?« fragte Storzia. »Fängt die Ausstellung«  er deutete ins Zentrum der Spirale  »bei seinem ersten Besuch an?«

»Und endet bei den Zeittafeln, mit denen wir ausrechnen, wann er kommt, um sein Bildnis zu sehen.«

Cade sah schweigend in die Gesichter Storzias und beider Petratekten. Er preßte die Lippen zusammen, die Augen wurden dunkel, und die Gesichtsfarbe wechselte in wächsernes Grau. Er drehte sich um, blieb vor der Mineralplatte eines Lichtschlitzes stehen und unterdrückte das Zittern seiner Finger. Hilflose Wut schüttelte ihn: Seit dem üblen Ritt zwischen den Meteoritenkratern Kahlakwolts stolperte er über Rätsel und Geheimnisse und deren abstruse Zeugnisse, zermarterte seine Gedanken, ärgerte sich und litt unter der Einsicht, von irgend etwas oder irgend jemandem an der Nase herumgeführt und zu abwegigen Missionen gezwungen zu werden, Cade Chandra, eine kosmische Marionette! Er schluckte einen Fluch hinunter, grinste kalt und holte tief Luft. Er stand vor dem Abgrund und vermied, sich vorzubeugen: der letzte Akt der Tragikomödie, Teil seines Lebens, hatte noch nicht angefangen. Langsam drehte er sich herum, nickte Storzia beruhigend zu und sagte halblaut:

»Ich verspreche euch, Gevattern von Granit und Muschelkalk, stählerne Meißel und Strahlen für die Augen des... wie nannte er sich? Führt uns zum Ende des Museums und erklärt jede Einzelheit. Niemals hattet ihr aufmerksamere Zuhörer.«

»Er hatte keinen Namen, Herr Jäger.« Knapik Trublein- Hrungnir (in Cades EDDA war es der Name eines steinköpfigen Riesen, den Thor/Odin im Duell tötete) schien Cades inneren Zustand zu verstehen. »Er sei aus dem Volk der Unsterblichen Sternen-Schlichter. Man will gehört haben, daß sein Volk zusah, wie Sterne entstehen und Welten untergehen.«

»Weniger dramatische Ewigkeit wäre glaubwürdiger.« Storzia rückte den Bogen über der Schulter zurecht. »Führt uns durch die Jahrhunderte der Geschichte, Fürst des Meißels.«

Die Erklärungen paßten zu Cades diffusen Überlegungen. Mühsam bildete sich der Kern eines wirklichkeitsnahen, plausiblen Geschehnisses heraus. Vor fünftausendfünfhundert und etlichen Lunaden{3} hatte sich ein kleiner, zernarbter Mond ins Meer gesenkt, zwischen der Siedlung und dem Großen Delta.

Ein Wesen, dessen Aussehen von unzähligen Lu-Inferru-Menschen beschrieben und dadurch rekonstruiert werden konnte, hatte die Kämpfe zwischen Nachbarstämmen binnen einer Stunde geschlichtet und befohlen, den natürlichen Lauf der Gewässer nicht zu verändern; es hatte versprochen, bei Fertigstellung des Bildnisses zurückzukommen, es war verantwortlich dafür, daß die Nachbarn friedlich miteinander handelten, und dann war es wieder in der steinernen Kugel verschwunden. Sie hob sich alsbald aus den Wellen und schwebte nach Norden davon. Niemand hatte sie seither gesehen.

Tephi Keyla-Motsognir zeigte auf das letzte Ausstellungsstück vor den Säulen des Terrassenausganges, ein Modell des Siedlungsgebietes und dessen Umgebung.

»Wir sind sicher, daß kluge Männer mit unserem Wohltäter viel gesprochen haben. Aus dieser Zeit wissen wir, wie unsere Stadt sein soll, wenn der Mond des Wohltäters zum zweitenmal erscheint. Nämlich so.«

Sie blickten von der Mitte der Terrasse hinauf zum Stumpfkegel des Bildwerkes. Storzia sagte:

»Und das ist die Wahrheit?«

»Die Wahrheit, die nach vielen strengen Prüfungen durch die klügsten unseres Volkes aus tausend Sagen und Legenden übriggeblieben ist, Jäger Storzia. Und nun kommt ihr, andere Fremde von den Sternen, in metallenen Monden. Wollt ihr uns sagen, daß unsere Wahrheiten falsch sind?«

»Nein.« Cade hatte bisher schweigend zugehört und gefilmt. »Denn wir glauben, daß der namenlose Wohltäter seinen, unseren und euren Feind kennt und aus gemeinsamer Vergangenheit fürchtet. Um zu prüfen, woher der Feind kommt, ob seine Waffen auf uns und euch zielen, was sein Ziel ist  deshalb und aus keinem anderen Grund sind wir hier.«

»Man hört erstaunliche Gerüchte...«

»Was wir tun, wie wir mit tausend Stämmen und Gruppen sprechen; alles ordnet sich diesem Ziel unter. Wir können in Sternenschiffen flüchten. Eure Welt wird im Sternenkrieg brennen. Die Gerüchte entsprechen vielfach der Wahrheit.« Cade legte dem Älteren die Hand auf die Schulter. »Bald werdet ihr gute Meißel bekommen. Vielleicht helfen sie, den Wohltäter schneller hierher zu bringen. Denn auch ich will mit ihm sprechen.«

»Soviel Macht hast du?«

»Nicht hier. Ich bin im Rat mächtiger Männer, irgendwo weit zwischen den Sternen, hinter den schwarzen Nachtwolken. Und ich beginne mit Widerwillen einzusehen, daß wir alle nur Figürchen auf einem sehr großen Spielfeld sind.«

Storzia zog die Handschuhe straff und murmelte:

»Ein Spielfeld in drei Dimensionen: Vergangenheit, Geheimnisse, kosmische Ausdehnung.«

Cade nahm noch einmal alle Einzelheiten der Umgebung in sich auf, schwenkte den Recorder und sah dem Kreisen der Raubvögel zu. Storzia schüttelte die Hände der Petratekten. Auf dem Weg zum Gleiter sagte Cade:

»Mich wird bis zu Amous Landung nur ein Lösungsversuch beschäftigen. Uralte Maxime. Vielleicht hörst oder liest du in deiner Khalakwolt-Universität von ›Ockhams Messer‹«

»Eigentlich gibt's da keine Vorlesungsreihe über Waffentechnik und solcherlei.«

»Erklärt eine einfache Theorie deine Beobachtungen, so ziehe sie einer komplizierten vor.« Cade setzte sich in den Kopilotensitz. »Das schrieb William von Ockham, Begründer eines klugen Nominalismus', ein früher weiser Erdling, um dreizehnhundert; damals sah es dort so aus wie hier. Sein geistiges ›Messer‹ ist eine Mahnung zur vorsichtigen gedanklichen Ökonomie, mein Freund. Mir dünkt, ihr lernt dort nicht das Wahre und Richtige, wie?«

»Deswegen suche ich die ständige Nähe deines lodernden Verstandes, Jäger.« Storzia verstaute den Bogen, während der Gleiter auf der Stelle hochstieg. »Auch wenn ich mir dabei ständig Brandblasen hole.«

»Gib mir die Naqnaqflasche, Dämling«, sagte Cade und blickte hilflos in die Karten. »Weil ich nicht weiß, wohin wir fliegen sollen.«

Als er den Becher zwischen den Knien balancierte und den Verschluß zuschraubte, kurvte der Gleiter auf die Transportschiffe zu, die schwerfällig in der Dünung schaukelten.

»Wir wollten eigentlich zu den Viehzüchtern von Noviskynyrd, Cade. Es würde mich sehr wundern, wenn die Schiffe nicht auch dorthin unterwegs wären. Aber  was fangen Viehzüchter mit Steinquadern an?«

»Schlachthöfe bauen, Partner.«

Stunden später überflogen sie langsam und in geringer Höhe das Delta. Viele Fischer ruderten ihre Boote in den Kanälen und Lagunen einer riesengroßen Schilflandschaft. Der Strom bestand hier aus Hunderten schmaler und breiter Wasserläufe, die sich im Rhythmus des Gezeitenwechsels hoben und senkten. Riesige Strände und Dünen folgten und dahinter sanft gewellte Hügel; endlos, bis zum Horizont. Der Gleiter summte unter Wölkchen dahin, deren Schatten auf den Rücken der Rinderherden lagen.

»Ein Land, das zur Ruhe zwingt«, sagte Cade. »Nur mich nicht. Wo sind die Steinquader-Schlachthöfe?«

»Der dämliche Gardist sucht sie gerade.« Storzia zog den Gleiter höher und deutete auf die Funkgeräte. Bisher hatte niemand versucht, mit Cade und ihm Verbindung aufzunehmen; ein gutes Zeichen. Als sie sicher waren, den westlichen Rand des Weidegebietes erreicht zu haben, drehten sie wieder nach Nord ab.

Zwischen den Abendschatten zeigten sich die Pfade, deren Verlauf einem Spinnennetz glich. Die sandige Straße, die das Ende eines Fjords mit dem Zentrum des Netzes verband, schlängelte sich auf ein Städtchen zu, dessen Gebäude aus Quadersockeln, Lehmziegeln und Strohdächern bestanden. Storzia meinte halb verdrossen:

»Ich lande beim größten Gebäude. Was wollen wir ihnen sagen? Daß die Handelsgesellschaft hier eine Zweigstelle einrichten wird? Oder daß Rindfleisch in noch nicht existierenden Konserven der große Erfolg am Nordpol wird? Oder daß es sich trefflich mit Ockhams Messer Schächten läßt?«

»Ich glaube nicht, daß du oder ich Gesprächsthemen krampfhaft suchen müssen. Lande endlich; sie winken schon.«

Einige Atemzüge, bevor der Gleiter auf der Hauptstraße, am Rande eines ovalen Platzes landete, sahen sie einen kreisrunden Teich, von Bäumen und Standbildern gesäumt, in dessen Mitte sich eine schwarze Statue erhob. Zweige und Blattwerk schoben sich vor das Bild; auf dem Kopf des Monumentes hockte ein großer weißer Vogel.

Die Hirten, Melker, Butteröl- und Käsemacher, Gerber und Hornarbeiter bildeten einen Kreis um den Gleiter, als Cade und Storzia ausstiegen. Auch hier erübrigten sich große, laute Worte und Versprechungen. Der Starost, erkenntlich an seinem mächtigen Brustschmuck aus geschnitzten Rinderhornscheiben und -perlen, schlenderte heran und verbeugte sich.

»Wir haben gewußt, daß ihr auch uns, die unwissenden Viehhüter, besuchen werdet. Willkommen, Sternenfremde.«

»Dank.« Die Jäger des phantastischen Stromes schüttelten Dutzende Hände. In den Häusern wurden nach und nach Kerzen aus Rindertalg angezündet und leuchteten mit schwarzen Rußwölkchen über den Flammen. Wohlgenährte Geoparden mit breiten, nietenverzierten Halsbändern strichen um die Beine der Frauen und Männer und miauten leise. »Wir haben heute so viele aufregende Dinge gesehen und sind froh, mit euch zu plaudern.«

»Kommt ins Gildehaus. Ich bin Quagmyrr Mjöllnir. Dort haben wir bequeme, helle Kammern für gern gesehene Gäste.«

Etwa zweitausend Menschen lebten in der Siedlung. Cade und Storzia wurden überaus zuvorkommend bewirtet; mit frischem Brot, Butter, etwa drei Dutzend unterschiedlicher Käsesorten, fettarmen Würsten und luftgetrocknetem, gesalzenem Rinderschinken. Sie erfuhren, daß Fleisch in Salzlake begehrtes Handelsobjekt war und daß am südlichsten Rand des Kontinents Friede zwischen den Nachbarn herrschte, trotz schlecht definierter Grenzen.

»Obwohl niemand weiß, wie die Zukunft aussieht« sagte der Starost am Ende des langen Abends, »denken viele: Es ist gut, daß eine neue Zeit anfängt. An der Stelle, an der sie vor dreieinhalb Jahrtausenden aufgehört hat. Das sollte euch vom Imperium, was immer das ist, zu denken geben.«

Cade hob den Becher. Seine grünen Augen leuchteten.

»Sei gewiß, Starost; wir denken, sozusagen, an nichts anderes.«



In der kühlen Luft des Morgens hingen vielfältige Gerüche. Cade und Storzia folgten dem Aroma der Schinderpalmenblüten und betrachteten vom Rand des Wasserbeckens aus das Basaltmonument. Der Stein troff von Feuchtigkeit; es war, als sei es eben aus der Tiefe ans Licht aufgetaucht. Die Gestalt ähnelte keinem der Bildwerke, die Storzia und Cade bis zum Überdruß kannten. Als warmes Sonnenlicht die unzähligen Risse, Sprünge und Spalten traf, verdunstete die Feuchtigkeit ungewöhnlich schnell. Dampfwölkchen bildeten sich. Die annähernd zylinderförmige Steinmasse stöhnte, fauchte und gurgelte. Im oberen Drittel, aus einem köpf großen Atemloch, zischte ein weißer Dampf strahl.

»Kraim, Ahouri und all die anderen!« Storzia hielt sich die Ohren zu. »Das sollte uns doch wieder irgend etwas sagen, Cade.«

»Niemand weiß es. Warte ab und höre zu.«

Langgezogene Laute voll abgrundtiefer Melancholie drangen vom Monument und scheuchten Grillen, Vögel und kleine Tiere auf. Nach kurzer Zeit stimmten die Rinder in den Ställen und Gehegen ein klagendes Geschrei an. Das Monument gab eine undeutliche Melodie von sich. Cade hatte ein Aufnahmegerät aus dem Gleiter geholt und richtete das Mikrophon aus. Die Sonne stieg höher, mehr Licht und Wärme trafen den Koloß, eine surrealistische Plastik, die mehr Ähnlichkeit mit den Staubwolken des Nachthimmels hatte als mit allem anderen. Das gestöhnte und geheulte Klagelied breitete sich in alle Richtungen aus. Als die Jäger den Standort wechselten, erkannten sie das Loch in der Mitte des Gesteinsblockes, ein Viereck mit gerundeten Innenkanten. Dampf fuhr aus unzähligen Öffnungen, Wasser schäumte aus dem Scheitel des Dinges, lief herunter, unterbrach die pfeifenden Fontänen, und erst nach zehn Minuten hörte das Jammern auf. Der Blick durch die Öffnung war plötzlich frei. Zuerst sahen Cade und Storzia dicke Mauern und Palmenschäfte auf der gegenüberliegenden Seite, dann wechselten langsam die Bilder: Wüstenlandschaften mit völlig verändertem Sonnenstand und wuchernden Schatten, Ausschnitte phantastischer Gebirge in purpurfarbenem Licht, windgepeitschte Gewächse unter graunebligem Himmel, Felsen mitten im Meer, von kochenden Brechern umgeben... Cade hob ratlos die Schultern und schaltete das Gerät ab.

»Sehens- und hörenswert«, murmelte er. »Aber völlig exotisch und daher unbegreifbar. Du kennst das Fenster am Ende des Korridors, in Habaqocs Sandpalast? Also gibt es weitere Zusammenhänge, über die wir uns die Köpfe zerbrechen können.« Er wischte kalten Schweiß von der Stirn, starrte Storzia hilflos an und fluchte. Er sah durch den Bauch der Skulptur fremde Monde über phosphoreszierenden Ebenen und senkte den Blick. »Singh Boncard würde sicherlich anders darüber denken und uns eine neue Ode bescheren. Das war's, Gardist. Zurück zum Lager?«

»Zurück zu Xandryne.« Storzia, ebenso beeindruckt und verunsichert, winkte ohne Begeisterung einigen Hirten, die Kälber aus den Ställen trieben. »Ich bin ganz wild darauf, einige typisch weibliche t'puoys zu verletzen, besonders solche von Xandryne.«

Sie starteten verwirrt den Gleiter und erreichten das Lager im ersten Drittel der Nacht. Schweigend gingen sie auseinander. Wieder schlief Cade schlecht ein und schwor sich, am nächsten Abend soviel Naqnaq oder Bier zu trinken, daß der Rausch für ein schnelles Einschlafen und tiefen Schlaf sorgte.

Der Alarmsummer des schweren Bildfunkgerätes riß Cade Chandra zwei Stunden vor Sonnenaufgang aus tiefstem, traumlosem Schlaf. Die Leuchtfelder blinkten in hysterischem Rhythmus. Er taumelte durchs halbe Zelt, krachte mit dem Schienbein gegen einen Sessel, ehe er die Lampenschalter erreichte, und schaltete das Gerät auf Vollfunktion um. Sekunden später erkannte er den haarlosen Schädel Jadar Kastors auf dem Monitor.

»Cade! Wir brauchen Hilfe. Oder klare Befehle. Die Eingeborenen, zuerst ganz friedlich, haben uns angegriffen. Sollen wir uns wehren, was Verletzte und Tote bedeutet, oder sollen wir uns zurückziehen?«

»Zurückziehen!« schrie Cade. »Bei euch alles in Ordnung? Was ist los?«

»Verstanden.« Kastor deckte das Mikrophon ab und brüllte unirdisch laut Befehle, Anordnungen und Hinweise. Er schien inmitten brennender Zelte und Büsche zu stehen und bot einen schauerlichen Anblick. »Ich weiß es nicht. Wir sind bei den Fällen. Mitten in der Nacht haben sie angegriffen. Ich glaube, wir haben die Zwillingsbrüder der Angularitee-Zerbeuler getroffen. Am besten, du kommst her. Mit Storzia und etlichen Machtmitteln.«

»Jadar«, sagte Cade eindringlich.

»Zieht euch an einen sicheren Punkt zurück. Vergeßt die Sandrenner und die Sättel. Nehmt die Sandboote. Ich hole den Gardisten und komme mit dem Gleiter. Soll ich Arkai und Amtal alarmieren?«

»Sie hören mit und schicken die Pinassen, Jäger. Beeilt euch. Ich organisiere den Rückzug.«

»Ich bleibe auf Empfang«, schrie Cade. »Warte ein paar Minuten!«

Er riß die Schnalle des Gürtels fest, sprang aus dem Zelt und feuerte aus dem Energiestrahler in die Luft. Drei dumpfe Detonationen hallten durch das fast leere Lager. Xandryne und sechs junge Ex-Nomadenfrauen hatten das Lager bewacht. Sie rannten auf Cade zu. Xandryne in Storzias kreischend gelbem Morgenmantel stolperte, bevor sie Cade erreichte; ihr prachtvolles Haar war zerzaust. Hinter ihr rannte Storzia.

»Ihr bleibt hier!« Cade deutete auf vier jener Mädchen, von denen er annahm, daß sie einen Tag lang selbständig das Lager schützen konnten. »Du  in mein Zelt, zum Funkgerät. Ich zeig's dir. Der Rest: mit Storzia und mir im Gleiter zu den Stromschnellen. Eure Kameradinnen sind in Gefahr, und jadar hat ernsthafte Schwierigkeiten.« Er nahm eine junge Frau an der Hand und deutete auf den Gleiter. »Voll ausgerüstet und bewaffnet. In sieben Minuten beim Gleiter. Los, schnell!«

Storzia packte Xandryne bei den Schultern und wirbelte sie herum. Sie spurteten nebeneinander auf sein Zelt zu. Cade schob die Frau  »Ich bin Lolyzeen, Herr Cade!«  in seinen Sessel und erklärte ihr, während er sich anzog und seine unordentlich verstreute Ausrüstung fluchend zusammensuchte, die Handhabung der wenigen Schalter und Drehknöpfe.

»Schon donnern die Beschwerden, Meister Gryphius«, knurrte er und suchte ein zweites Armbandfunkgerät aus dem Gepäck. »Wenn du nicht weiterweißt, Lolyzeen, drücke dieses Knöpfchen, und dann sprichst du mit mir. Klar?«

Er warf einen Blick auf den holografischen Monitor, auf dem undeutliche Bewegungen, Schatten und Flammen zu sehen waren und mitunter die gleißenden Strahlen von Energiewaffen. Er zog den linken Stiefel über den rechten Fuß, korrigierte keuchend seinen Irrtum, zog die Säume des Hemdes hoch und schnallte den breiten Gürtel fest.

»Klar, Herr Jäger. Greifen sie hier auch an?«

»Mit Sicherheit: nein.« Er schloß die Augen, ging schweigend die Liste der Ausrüstung durch und stülpte den Hut aufs Haar. Er war sicher, daß er bei Licht wieder einige hundert graue und weiße Haare mehr entdecken würde. »Bleibe ruhig, meine Schöne. Wir sind spätestens abends wieder zurück. Wenn es wirklich Ärger gibt, kommen zwei große Sternenschiffe hierher, mit furchtbar mutigen Raumfahrern. Wenn alles klappt, bist du morgen Sergeantin Lolyzeen. Halte dich wacker.«

Er warf sich drei Zweithand-Energiewaffen über die Schulter und rannte zum Gleiter. Xandryne und die Nomadinnen saßen bereits unter der Abdeckung. Storzia wuchtete Pakete, Ballen und Leichtmetallkisten auf die Ladefläche, als Cade die Waffen krachend ablud, in den Pilotensitz kletterte und die blinkenden Schalter kippte.

»Schneller, Gardist. Wir retten wieder einmal das Imperium.« Die Tür knallte in den Zuhaltungen. Cade ließ das Gerät steigen, Storzia programmierte gähnend den Kurs, und als die grünen Leuchtfelder blinkten, schob Cade beide Fahrthebel bis zum Anschlag vor. Minuten später maulte er:

»Für genügend gezuckerte heiße Camanä hat wohl auch wieder keiner gesorgt, wie?«

»Ich, Jäger«, sagte Xandryne. »Aber nur, weil Herr Grur mitten in kosmischen Großgemälden einzuschlafen drohte.«

Storzia kicherte und lehnte sich zurück, während er den Bildteil des Gerätes auf Jadars Frequenz schaltete. Xandryne und ihre Freundinnen verteilten Becher, voll mit fast kochender, schwarzvioletter Flüssigkeit. Cade kontrollierte sämtliche Funktionen doppelt gewissenhaft und brummte:

»In vier Stunden sind wir bei Emtonia und Jadar. In der Zwischenzeit können wir uns entspannen und, wenn Jadar antwortet, Fragen stellen. Danke für das Zeug.« Er nahm einen Schluck, prustete und hustete und stöhnte: »Cade Chandras Cosmischer Codex! Mitten im schönsten Traum von der Prinzessin greifen diese Idioten zu den Waffen.«

Storzia sagte in mühsam erzwungener Ruhe:

»Was ist eigentlich wirklich passiert? Weiß das jemand?« »Laß mich austrinken, und dann fragen wir Jadar.«

Der Gleiter raste mit höchster Geschwindigkeit nach Nordnordwest. Zunächst vergewisserte sich Cade Qhandra, daß von beiden Tramphändlerschiffen die Pinassen bewaffnet zum selben Ziel unterwegs waren. Dann versuchte er Jadar, Emtonia oder Horyee zu sprechen, aber erst nach einer Weile meldete sich keuchend der Häßliche Wirt.

»So!« Seine Baßstimme beruhigte die Zuhörer. »Jetzt ist das Gröbste vorüber. Das Gelände ist, kaum verwunderlich bei hundert Wasserfällen, unübersichtlich. Nur Wasser, Gischt, Nebel, triefendes Pflanzenzeug und Felsen. Die Eingeborenen leben auf bizarren Hochplateaus, mitten im immerwährenden Lärm. Die jungen Damen aus der Nomadenriege sind auch nicht gerade die erfahrensten Kriegerinnen. Wir sind gelandet, nur mit den Booten. Die Sandrenner-Reiterinnen warten außerhalb der Gefahrenzone. Offensichtlich haben wir gleich ein Dutzend t'puoys verletzt. Welche? Keine Ahnung. Zuerst haben sie uns zu den Hütten und Feuern eingeladen, zum Gischtwein, zu lachsartigen Fischen, lecker gegrillt; die Biester wandern stromauf zu den Laichgebieten. Dann gingen die Monde auf. Ein Riesending, wie ein fliegender Saurier, ein Periddarm...«

»Pterodaktylus, liebster Freund«, sagte Cade. »Oder Pteranodon. Groß, schwarz, unheimlich, ja?«

»Und wie ... als das Vieh sich aus dem Mond auf uns stürzen wollte, drehten die Kerle durch. Wir haben die Hälfte mit Lähmnadeln gespickt, aber sogar die Kinder haben Steine auf die Sandboote geschmissen. Emtonia hat die Gigafledermaus mit drei Schüssen zum Abdrehen gezwungen.«

»Wilder Wahn wütet in Wotans Wohnung!« grunzte Storzia. »Weiter so, Wichtel!«

»Immer dann, wenn du keine Ahnung hast, Grur, redest du dümmstens daher. Also, Cade, irgendwie scheinen drei- oder viertausend Leute hier für die Segnungen der Imperiumskultur noch nicht reif zu sein. Sie haben uns buchstäblich weggetrieben. Das Biest im grünen Ymirmond war unzweifelhaft das Signal.«

»Mir fällt immer etwas ein, Jadar«, sagte Cade. »Im Tageslicht versuchen wir, herauszufinden, was los ist, und nachts kann Arkai mit der Pyramid den Flugsaurier mühelos überbieten. Wahrscheinlich sind die Wasserfalleute sogar von den Gerüchten der letzten Zeit abgeschnitten. Ich denke, daß wir bei Sonnenaufgang bei euch sind. Östlich oder westlich der Fälle? Wo seid ihr?«

»Im Westen, Jäger Cade.«

Cade wünschte sich weit weg, hinter die Wolken, zurück in seinen Bürosessel oder in die Kojen der Capsizal. Er wühlte in den Höhenphotos und fand schließlich zwei Aufnahmen der Fälle. Er studierte im Licht der Kartenlupe alle Einzelheiten und wurde nicht klug daraus. Es war wohl so, wie Jadar sagte. Cade fischte aus dem Gepäck eine Bierdose, lachte und sagte:

»Ausnahmsweise, Gardist Grur, fliegen wir nicht auf ein neues kosmisches Geheimnis zu, sondern auf eine ganz ordinäre, orthodoxe Angelegenheit, die wir durch den Einsatz von gewöhnlichen Machtmitteln erledigen können. Sicherlich gelingt es uns im Lauf der nächsten zweiundzwanzig Stunden, die wunden Stellen der negroiden Edda-Zitierenden... oder sagt man: Zitanten, keine Ahnung, herauszufinden. Und dann zeigen wir ihnen die wahre Größe und Würde des Imperiums.«

»Fein, Jäger«, flüsterte Xandryne und schob ihre schlanken Finger zwischen Storzias Hemdsäume. »Das hat dein braunäugiger Freund auch schon mehrmals versucht.«

»Mit Erfolg, hoffe ich«, sagte Cade und merkte, daß seine schlechte Stimmung wich. Diesmal kicherten Storzia und Xandryne.

»Wer könnte der Herrlichkeit des Imperiums ernsthaft widerstehen, Freund meines Herzensfreundes? Ich arme, unwissende Walküre aus Pantaleograd? Schwerlich, denke ich.«

»Du bist eine weise Walküre«, sagte Cade. »Stolz strahlt Storzia; stramm und stark ist sein stellarer Stil. Stets stinkt sein stolzer Standard.«

Storzia starrte Cade von der Seite an. Er blieb etwa eine Viertelstunde lang sprachlos. Dann senkte er, vom Gelächter geschüttelt, den Kopf und hatte Schwierigkeiten, klar zu sprechen.

»Dich, Freund und Lehrer, möchte ich nicht zum Gegner haben. Daß deine Zunge schärfer als ein Samuraischwert ist; sei's drum. Aber daß du neunzig Minuten nach dem gewaltsamen Aufgewecktwerden und angesichts tödlicher Gefahren derlei kurioses Zeug von dir gibst  ich verneige mich in stiller Ehrfurcht.«

Cade führte eine Geste der Bescheidenheit aus und grinste.

»Weißt du, Storzia, das ist so ähnlich wie das minder kunstvolle Pfeifen verängstigter Kinder im nächtlichen Wald. Du kennst mich. In Wirklichkeit bin ich zutiefst verunsichert. Frage Amourea; sie weiß, wie sehr ich auf die Hilfe meiner Freunde angewiesen bin.«

Er stockte; als er weiter sprach, begriffen auch die jungen Frauen in seinem Rücken, wie ernst er es meinte.

»Ein Teil meiner Aufgabe besteht darin, euch allen das Gefühl zu vermitteln, wir könnten mit unserem Einsatz wirklich wichtige Dinge bewirken. Es ist eine Art Demut der Verzweiflung, Storzia. Wenn es nicht gelingt, gehen wir wenigstens aufrecht, anständig und würdevoll unter.«

Er drehte sich herum und suchte die Blicke der jungen Frauen, die erheblich verwirrt waren. Storzia schluckte, legte die Hand auf Cades Unterarm und murmelte:

»Das hab' ich schon als Gardist Skuardis begriffen, jung und dumm wie ich war. Laß dir sagen, Jäger: du und ich und viele andere, wir zeigen's ihnen, und wir gehen nicht unter.«

Rechts der Fluggeraden zeichnete sich über der Horizontlinie die erste Ahnung des Sonnenaufganges ab. Um die Gleiterkanzel wimmerte auf und ab schwellend der Fahrtwind.
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Hoch über den Nebeln der Stromschnellen und Wasserfälle blitzten die ersten Sonnenstrahlen auf den Flanken der Raumschiff-Pinassen. Die Konturen und Farben der Landschaft tauchten in winzigen Schritten aus Wasserdampf und Dunkelheit auf. Xandryne beugte sich zu Storzia und sagte:

»Das also ist das Land der Bug-Tains von den Fällen. Wir dachten, der Stamm wohne an anderer Stelle. Und, wie sagt Jadar? Wie heißt die Stadt?«

»Permasauron.« Cade versuchte, während die Gleiter sich dem großen Halbkreis der Fälle näherten und tiefer sanken, mehr Einzelheiten auszumachen. Das tosende Donnern wurde lauter, Baumwipfel schoben sich aus der Nebeldecke, einzelne Abzweigungen des Stromes zeigten sich. Die Pinassen schlossen auf. Cade winkte kurz und sprach halblaut ins Mikrophon.

»Wir haben Verbindung mit Jadar Kastors Truppe. Sie ist in Sicherheit. Bis die Sonne den Nebel auflöst, müssen wir kreisen. Wartet also noch.«

»Was haben Sie vor, Jäger?«

»Auf jeden Fall müssen wir den Stammeshäuptling überzeugen. Hetfrau Sciriarr-Freyja scheint uns nicht zu mögen.«

An einem halben Dutzend Stellen flutete und sprudelte das gelbliche Wasser über mächtige Felsentreppen etwa dreihundert orhun in die Tiefe. Der Nebel glühte gelblich und diffus und löste sich auf. Der Strom, der sich an der Oberkante des Grabenbruchs in zahlreiche Arme aufspaltete, bildete um Dutzende kleiner Tafelberge einen See voller schäumender Wirbel, der in vielen breiten Fontänen gischtend, schäumend und brüllend über die Kante stürzte. Lange Hängebrücken verbanden als schwankendes Gespinst die Tafelberge miteinander und mit den Ufern. Als Cade die Sandboote im Kreis wie eine Wagenburg auf dem größten Tafelberg entdeckte und Storzia auf die kleine Gruppe Amazonen und Sandrenner am Ufer zeigte, rief Cade: »Hinunter zu den Sandbooten. Wir kommen, Jadar.«

Die Gleiter kreisten um die annähernd ovale Felseninsel. Cade sah Jadar am Rand des Wohnbezirks winken; die dicken Spanntaue der Hängebrücke waren zerschnitten. Die Lattenstege hingen senkrecht, einige berührten das Wasser. Arkai Shanohyr rief aufgeregt aus dem Pilotensitz der Pinasse:

»Ich fliege zu den Sandrennern, Cade. Vielleicht brauchen die Amazonen unsere Hilfe.«

»Verstanden. Kommen Sie zu uns, Dugelfang?«

»Wir sind schräg hinter euch.«

Die Gleiter landeten im Inneren des Verteidigungskreises. Emtonia und Horyee rannten auf den Gleiter zu und riefen:

»Niemand verletzt, Jäger Cade. Wir haben die Brücken hinter uns zerstört.«

Die Helfer sprangen aus den Gleitern und sahen sich um. Jadar gähnte, bahnte sich den Weg zwischen bewaffneten, übernächtigten Amazonen und einigen zerbeulten Bordwänden hindurch und nickte Storzia und Cade zu.

»Als der Ärger anfing, haben wir uns hierher zurückgezogen.

Keiner kommt ungeschoren von den Nachbarfelsen herüber. Die wenigen Bewohner hier waren kein Problem. Generalrückzug, Cade?«

»Auf keinen Fall. Das Imperium flüchtet nicht. Erzähle mir etwas über Hetfrau Scirfarr-Freyja.«

Jadar zeichnete lachend überaus üppige Formen in die Luft.

»Sie ist größer als ich, eine Riesin. Ihr Gatte, Wernside- Grendel, ein Hänfling von einem Mann, hat nichts zu sagen. Sie haben uns eingeladen, die meisten waren dort, auf Permasauron.« Er deutete über die längste Hängebrücke zur zweitgrößten Insel. Über den Fällen war der dröhnende Lärm der stürzenden weißen Wassermassen erträglich laut. »Mitten in der Nacht, noch bevor dieses Riesentier über den See flog, hörte die Freundlichkeit ganz plötzlich auf. Sie klatschten zur Satellitenmusik in die Hände und tanzten sogar! Kein Mädchen hat einen Mann belästigt, ich habe mit der dicken Lady gescherzt, und da tauchten die Männer mit Speeren und Streitkeulen auf. Natürlich haben wir uns gewehrt, wegen der Enge meist mit den Lähmnadlern.«

»Die Hetfrau ist auf Permasauron?«

»Alles hier nennen sie so. Dort ist das . . . Regierungsviertel, Ci.de. Wir haben über die alte und neue Zeit gesprochen. Keiner hat ein Strom-t'puoy angetastet.«

»Vielleicht wechselt die Laune der Bug-Tains immer um Mitternacht.« Cade ließ sich von Jadar und Emtonia durch die kleine Siedlung führen. Auf jeder der neunzehn Inseln lebten etwa vierhundert Stammesangehörige von Fischfang, Vogelstellerei und Beeren, Pilzen und Früchten. Von den Nachbarn handelten ihre Kinder bisweilen Korn und Salz ein. Die Boote befuhren zwar den See inmitten reißender Strömung und unkontrollierbarer Wirbel, waren aber durch lange Taue gesichert. Jadar bog einen Ast hoch und blieb vor den Resten der dritten Hängebrücke stehen. Vom Rand der Nachbarinsel, etwa siebzig orhun entfernt, blickten bewaffnete Bug-Tains herüber. Sie schwiegen, ihre Gesichter waren ausdruckslos. Jadar sagte:

»Sie können uns mit den Booten angreifen. Natürlich hätten sie keine Chance gegen unsere Waffen. Aber wir wollen ja ihre, nun, Freundschaft. Mir fiel nichts mehr ein. Deswegen hab' ich dich gerufen. Was wirst du tun, Jäger?«

»Einige ernsthafte Worte mit der Hetfrau wechseln. In aller Freundschaft, aber mit Nachdruck. Bisher sind wir mit allen Stämmen klargekommen.«

»Die Leute von der Angularitee haben andere Erfahrungen.«

»Abwarten.«

Langsam ging Cade zum Gleiter zurück, setzte sich auf die Haube und sah gedankenversunken den Amazonen zu. Sie rüsteten die Sandboote aus; für einen Vorstoß oder zum Rückzug. Storzia und Emtonia setzten sich neben ihn. Horyee sprach über Funk mit den Reiterinnen am Festland. Die letzten Nebelfäden verschwanden. Cade hob den Kopf, blickte in Storzias braune Augen und sagte:

»Wir zwei, mit dem Gleiter und viel Nachdruck. Unsere Pfeile. Verwirrung. Lärm, Schrecken und Panik. Hetfrau Scirfarr hat eine schwache Stelle. Wir finden sie heraus, Gardist.«

»Worauf warten wir noch, Jäger?«

Sie hoben die Bogen von der Ladefläche, stellten die Köcher zwischen die Sitze, schlossen einen Recorder ans Bordnetz an und legten die entsicherten Energiewaffen auf die Rücksitze.

»Was habt ihr vor?« Jadar stützte sich auf die Bordwand.

»Wir demonstrieren unsere Entschlossenheit«, sagte Cade. »Die Chefin wird einsehen müssen, daß wir ihre besten Gäste seit langem sind und bleiben. Ihr kommt nach, wenn ich rufe; wenn nicht...«

»Schon verstanden.«

Cade ließ den Gleiter zwei orhun hoch steigen, schaltete die Schutzschirme ein und drehte den Regler zum Maximum. Die Sonne blendete, sie setzten die Brillen auf. Cade schob die Regler der Außenlautsprecher auf Vollast und nickte Storzia zu. Zwischen knorrigen Wurzeln und unter früchtebeladenen Ästen hindurch schwebte das Gerät auf die Zentralinsel zu. Sekunden später dröhnte die Musik des Satellitenprogramms. Storzia stand breitbeinig hinter der Frontscheibe, spannte den Bogen und jagte den ersten Pfeil zum Ende der Brücke. Fast im Takt erfolgte die schmetternde Detonation; der Gleiter schob sich durch die schwarze Rauchwolke, die sich rasch ausbreitete. Einige Bewaffnete rannten kopflos hin und her. Cade steuerte auf das größte Gebäude aus Lehmziegeln und Schildgeflecht zu, während Storzia seine Pfeile nach rechts und links abschoß und im Chaos noch mehr Aufregung verursachte. Pfeile, Schleudersteine und dünne, an den Rändern gezackte Steinscheiben prasselten gegen die Energiesperre. Cade hielt an, ließ den Gleiter langsam im Kreis drehen, spannte den Bogen und feuerte durch kleine Fenster und einen breiten Eingang ins Haus. Er schrie: »Es entbehrt jeder Eleganz, aber es wirkt  hoffentlich.« Cade lachte und griff in die Steuerung. Die Maschine schob sich brummend eine niedrige Treppe hoch, hielt und wendete auf der Terrasse. An zwei Dutzend Stellen des Dörfchens hatten sich mächtige schwarze Wolken gebildet, die das Licht zu schlucken schienen und schwach betäubende Spurengase verdunsteten. Stark rhythmische Musik überschüttete das Dörfchen. Die Bewohner hatten es aufgegeben, sich zu wehren. Cade und Storzia senkten die Bogen und warteten. Aus dem brodelnden Rauch stürzte kreischend die Stammesfürstin und prallte hustend und würgend gegen den Schutzschirm. Cade stemmte die Fäuste in die Seiten und murmelte:

»Jadar hat nicht ein bißchen übertrieben!«

Die Frau, deren dunkle Haut von Ranken, Mustern und einfachen grafischen Zeichen übersät war  winzige Schmucknarben und weiße, silberne und gelbe Tätowierungen , trug lange Muschelketten, viele Bänder aus Fischbeinperlen und eine Art Diadem aus schimmernder Fischhaut. Sie taumelte gegen das Bambusgeländer und bemerkte erst jetzt die Fremden.

»Du hast Atembeschwerden, Hohe Frau?« tief Cade. »Wir haben Beschwerden gegen die Art, in der du deine Gäste behandelst.«

Scirfarr-Freyjas Oberarme, dick wie Jadars Schenkel, sprengten fast die Schmuckbänder. Sie wankte auf Säulenbeinen näher und starrte Cade und Storzia an. Die Haut des Gesichts färbte sich grau. Die Hetfrau zuckte im Takt der Musik. Sie war mehr als verwirrt und schrie, von Husten unterbrochen:

»Ihr brennt meine Stadt nieder! Ihr glaubt nicht an unser Totemtier! Ihr verletzt viele t'puoys! Ihr bringt sündige Klänge ins Volk!« Sie hustete und holte gurgelnd Luft. Cade schaltete die Lautsprecher ab. Die Stille war beunruhigend. »Ihr fliegt wie die heiligen Kormorane!«

»Und ihr habt das schlechte Benehmen magenkranker Geoparden«, sagte Storzia schonungslos. »Besonders du, Frau, ersetzt feine Gesellschaft durch gewichtiges Fett. Wärest du so schlank wie Ratatöskr, das Baumhörnchen der Weltpalme Yggdrasil, würde ich dich wahrscheinlich als meine Geliebte zu den Sternen entführen und mit Zuneigung überschütten.«

Cade gelang es, einen Lachanfall zu unterdrücken. Zwei Männer, die Fischspeere und Bogen schwenkten, stürzten auf die Terrasse. Scirfarr-Freyja fegte sie mit Schlägen ihres Handrückens über das Geländer in den Rauch zurück.

»Weg. Ihr stört beim Gespräch mit Fremden«, schrie sie.

»Höre zu, Mutter der Narben«, sagte Storzia etwas leiser. »Der Geist ist heilig. Erfreut er sich an Musik, die bei euch verboten ist, so sage: Dies ist ein t'puoy. Lacht er, wenn du vom großen Nachtvogel sprichst, sage: Niemand lache über den Totemvogel. Noch überlegen wir, ob wir allen Stämmen ringsum, den Tai-Tais, Ugorski, den Lisu und Lahu und vielen anderen, davon erzählen, wie wenig Würde die Hetfrau der Bug-Tains hat. Mitten in der Nacht läßt sie die Vertreter der Sternenmächte angreifen. Wie schmachvoll für einen Stamm, der uns als Hort der fröhlichen Gastfreundschaft gepriesen wurde!«

Hetfrau Scirfarr-Freyja rang die Finger, an denen kupferne und silberne Ringe funkelten. Sie senkte den Kopf.

»Höre, Frau.« Cade nahm die Brille ab, wartete und starrte mit mordgierigem Gesichtsausdruck in ihre dunklen Augen. »Fast alle Stämme, selbst die Felsrosen-Nomaden, kämpfen mit uns gegen die furchtbaren, gräßlichen Gryphons. Wenn die Lunade des Kampfes kommt, der Tag unseres Sieges und die Stunde der Beuteverteilung, werden Jadar, Storzia und ich jeden vom Stamm Bug-Tains ausschließen.«

Sie setzten sich. Cade ließ den Gleiter anrucken; die Hetfrau versuchte, die Bordwand zu packen und ihn anzuhalten.

»Bleibt! Halt! Redet mit uns!«

»Zu spät, Frau«, sagte Cade. »Wir sind zornig und sehr nachtragend. Von eurer Schande wird man an zahlreichen schwelenden Lagerfeuern und in den Schlachthäusern der Rinderzüchter sprechen und laut lachen.« Der Gleiter schwebte bis zum unteren Rand der Treppe. Zeternd stampfte die Hetfrau hinter ihnen her. Der Rauch war dünner geworden, und die Untertanen mußten sehen, wie Scirfarr-Freyja stolpernd Cade und Storzia folgte, fast bis zu den Bäumen, an denen die durchhängenden Trageseile befestigt waren. Eine breite Spur Schweißtropfen zeichnete ihren Weg. Cade hielt an, lehnte sich über die Sitzkante und rief:

»Wenn dir wieder die feine Lebensart zur Verfügung steht«  Cade deutete mit ausholender Geste nach Norden , »bemanne ein großes Kanu und laß dich zur Handelsstation am Shabaqa- Fluß rudern, stromauf. Sage, daß Jäger Cade Chandra mit dir gesprochen hat, dem viele Krieger und Sternenschiffe gehorchen. Dann, wenn ich gute Laute habe, wird das Gelächter an den Lagerfeuern schweigen. Wir fliegen jetzt fort, und wir kommen niemals wieder.«

Er drehte den Kopf, schob die Fahrthebel nach vorn und schoß über das kurze Ende der Dorfstraße, über die Strudel des Abgrundes und auf die Sandboote zu. Jadar und Emtonia senkten die Handgelenke und schalteten die Funkgeräte aus. Cade desaktivierte die Energieprojektoren und stieg aus.

»Ihr habt zugehört. Uns erschien diese Behandlung als gerechte Strafe. Da!«

Noch immer stand die massige Gestalt, regungslos, mit hängenden Armen, am Ende der Brücke und starrte herüber. Die Stammesangehörigen wagten sich aus den Verstecken; der Morgenwind verwehte die letzten Rauchschleier.

»Sie werden bald bei der Tidentiger oder Horzes Pontons anlegen und um die Rücknahme der gesellschaftlichen Ächtung betteln«,- sagte Storzia. »Mir tat sie am Schluß fast leid.«

»Du hast auch keine Fischspeere nachgeschmissen bekommen, Gardist!« donnerte Jadar. »Allgemeiner Rückzug, Cade?«

»Ja. Ohne Eile. Zu unserem Wüstenlager, und dann bald nach Zarander.« Er ging auf die andere Gleitercrew zu und verabschiedete sich händeschüttelnd. »Wir danken euch. Zu Gegenleistungen stets bereit. War schließlich harmloser als befürchtet, wie?«

»Besser so, Herr General«, sagte Amtal und kletterte hinter die Steuerung. »Je besser die Stimmung, desto einfacher der Handel. Wir sehen uns, auf Zarander. Viel Erfolg weiterhin.«

Eine Kette Sandboote schwebte zwischen den kleinen Tafelbergen zum östlichen Ufer und landete bei den Reiterinnen. Jadar setzte sich hinter Storzia und fand einige Bierdosen.

»Trotz allem glaube ich nicht, daß es hier Flugsaurier gibt. So viel hab' ich gelernt. Auch hier sind sie ausgestorben. Aber das Riesentier sah so aus wie die Bilder der Holos.« 

Cade gähnte und trank in kleinen Schlucken.

»Nach diesem Gewaltflug, Freunde, sollten wir uns mit der Rückkehr Zeit lassen. Ziemlich interessante Gegend hier. Fliegen wir ein wenig herum, machen Aufnahmen, und vielleicht treiben wir deinen Flugsaurier aus seinem Versteck, Jadar.«

»Hervorragend, Jäger.« Jadar nickte begeistert. Cade rief Arkais Gleitermannschaft, bedankte und verabschiedete sich und grinste, als sich die ersten Hüttenbewohner zaghaft ins Sonnenlicht hervortrauten. Storzia knüllte die leere Dose zusammen, warf sie in die Luft und freute sich über das triumphierende Trompeten der Megamöwe, die den Leckerbissen im Fluge schnappte. Der Gleiter schwebte schräg in den Himmel und nahm Kurs auf den großen See zwischen den Wohninseln.



An den Ufern des Stromes, der sich vor der Felsbarriere in einem Dreieck staute, breiteten sich unübersichtlich große Sümpfe und Schilfgebiete aus, in denen vereinzelt Riesenbäume wuchsen, halb abgestorben, mit weißen, entrindeten Ästen, auf denen Vögel hockten. Der Strom brodelte förmlich vor Fischen, Echsen, Schlangen und riesigen Fröschen. Große Vogelschwärme, Libellen und Insekten in Wolken und Spiralschleiern umgaben den Gleiter. Vereinzelte Siedlungen im Sumpf waren auf Stelzen errichtet; an anderen Stellen sahen die Fremden Knüppeldämme zwischen den Siedlungsteilen. Nach einer Stunde nahm Cade das Fernglas an die Augen und beschleunigte den Gleiter.

»Wenns kein Saurier ist, Jadar, dann vielleicht der Vogel Rock. Dort, geradeaus, bei den Felsen.«

»Oder ein flugfähiger Gryphon.« Auch Storzia spähte nach vorn und gab Jadar das Glas. »Tatsächlich? Das Totemtier der fetten Walküre?«

Die Maschine erreichte die verwitterten, halb überwucherten Felsfinger, die aus schwarzem Morast hervorstachen, und ging höher und kreiste. Wenig später sahen die Jäger einen ungewöhnlich großen Vogel in einem Horst kauern, einem Gewirr aus Treibholzbalken, Schilfgarben und Pflanzen; ein Nest von mindestens fünfundzwanzig orhun Durchmesser. Einen zweiten Vogelriesen entdeckte Jadar; das Tier kreiste scheinbar zwischen den Wolken und schleppte Beute in den Fängen.

»Entweder brüten sie, oder sie füttern einen kleinen Vogel Rock«, sagte Storzia. »Das sind die wahren Herrscher der Stromschnellen! Da hast du deinen Saurier, Jadar.«

Cade umkreiste den Felsenhorst in achtungsvollem Abstand. Als sich der zweite Vogel näherte, sahen sie, daß er ein ausgewachsenes zuckendes Rind in den Fängen schleppte. Die Flügelspannweite war kaum geringer als dreißig orhun; die Fiederung der Schwingen leuchtete in sechs Farben. Als er den Horst anflog, breitete das andere Tier die Flügel aus, stürzte sich vom Horst in die Tiefe und hatte erst dicht über dem Sumpf genügend Auftrieb. Die Flügelschläge klangen wie Geschützdetonationen. Schweigend sahen die Jäger zu, wie das große Tier den Kadaver zerfetzte und mit den blutenden Brocken das keckernde Vogeljunge ätzte. Als der Gleiter abflog, verfolgte ihn der andere Vogel. Cade sagte zufrieden, während er die Geschwindigkeit herauf setzte und das Verdeck schloß:

»Wenigstens ein Geheimnis der Lu-Inferru-Nächte hat eine natürliche Erklärung. Zurück ins Lager, Freunde.«

Er las den Kompaß und die Daten der Satellitennavigation ab, programmierte die Selbststeuerungsanlage und kippte die Rückenlehne des Sitzes. Der Gleiter raste nach Ostsüdost, in die siedendgrelle Platinscheibe Kitaroos hinein.

Cade Chandra war mit Storzia, Xandryne und vier Amazonen allein mit seinem summenden und flirrenden Instrumentarium, dreiundvierzig Stunden nach dem langen Flug von den Bug- Tains von Permasauron zum Wüstenlager. Die Klimaanlage summte, die dunklen Vorhänge waren zugezogen: fast überscharf bewegten sich die holografischen Bilder vor den Monitorflächen. Cade stach eine dicke, numerierte Nadel in die Karte des Kontinents und sagte zu Joi Scavalders strahlendem, sonnengebräunten Abbild:

»Alle Teams sind unterwegs. Mehr als zweitausend Stämme, Joi! Wißt ihr, was das für Commander DuRoy bedeutet?«

Auch sein Vertreter im Orbitschiff lachte halb belustigt, halb verzweifelt.

»Ein Planeten-Thing, zu dem über zweitausend Häuptlinge, die noch nicht bekannt sind, eingeflogen werden müssen.«

»So ist es, verehrte Kollegen.« Cade schrieb, was über den namenlosen Stamm Nummer 367 bekannt war, in den Computer, fügte die Koordinaten im Gradnetz hinzu und speicherte auf der Datei auch die Ausschnittvergrößerung der Landkarte ein. »Allerdings bin ich für diese Arbeit viel zu überqualifiziert und auch abwegig schlecht überbezahlt.«

»Kann ich Sie trösten, Sir?« Scavalder hob drei Kryptohologramme hoch. »Ich kann. Zwischen dem Kontinentrand und der Insel Zarander, auf der ich die Segnungen Ihres Bungalows genieße...«

»... nicht mehr lange. Drei Tage!«

»... dennoch inbrünstig, Sir, jedenfalls liegt, kontinentnah, ein offensichtlich idyllisches Inselchen. Im Zentrum steht ein Bauwerk, ein Turm. Ich hab' zwei Bildchen, auf denen wegen früher und später Schatten mehr zu sehen ist. Vielleicht sollten Sie, wenn Sie Ihr Zelt abbrechen lassen, dort zwischenlanden«

»Kommt drauf an. Senden Sie die Bilder; ich entscheide. Weiter im löblichen Werk, Partner!«

Seit zwei Tagen arbeiteten sie, um die Ergebnisse eines Scanner-Überfluges logisch, klar und nachvollziehbar zu dokumentieren. Nur Kollege Sisyphos, sagte sich Cade ingrimmig, hätte dabei ein wenig Freude, weil die Menge der Stämme nicht unendlich groß war. Immerhin befanden sich die Bilder aller Siedlungen in den Speichern des Karthographen-Orbitschiffes. Scavalders Kollege Kazuo im Orbit wirkte keinesfalls überfordert.

»Wir arbeiten an diesem Programm genau so lange weiter«, sagte Cade verbindlich, »bis sich die Prinzessin aus dem Landeanflug meldet. Dann fliegen Sie aus meinem Kiosk, Joi.«

»Ich weiche weiblicher Gewalt  ausgesprochen gern.«

»Keine Stabreime! Weiter!«

Numerierte grellfarbige Nadeln bedeckten, abgesehen von Dschungeln und Wüstengebieten, den Hängen tätiger Vulkane und ähnlicher Problemzonen, unregelmäßig die vielfarbige Karte des Kontinents und der weit vorspringenden Landzungen und Strandregionen. Die Karte trug südlich des Äquators nur wenig Markierungen. Eine Stunde später raschelten die Vorhänge. Lolyzeen, vorübergehend Lagerleiterin, schob ihren hübschen Kopf ins Zelt und sagte fast ehrfürchtig;

»Heißer Tee, Herr Jäger Cade. Gut gegen Schwitzen.«

Cade bedeutete seinen Monitor-Partnern, eine Pause zu machen, und winkte die ehemalige Nomadin ins Zelt. Heute sah er sie zum erstenmal richtig an; sie war für ihn erst seit der Landung aus der Anonymität hervorgetreten; ein schmalgliedriges Mädchen mit riesigen Augen und schlanken Fingern, Storzias nächtliche Handelsware, die während des Permasauron-Zwischenfalles binnen einer Stunde die schwierige Kommunikationstechnik allein zu beherrschen gelernt hatte. Trial und Error, dachte Cade, lächelte so liebenswürdig, wie es ihm gerade gelang, und schob mit dem Unterarm Folien, Stifte und Gerät zur Seite. Lolyzeen roch nach frischer Flottenseife.

»Nun«, sagte er in wirklicher Leutseligkeit, »bereust du schon, deinen Stamm, jene maskierten Vorreiter der Emanzipation, verlassen zu haben?«

Sie ließ fast die Teekanne fallen, setzte sich auf ein gebrauchtes Hemd im zweiten Faltsessel und schüttelte den Kopf.

»Seit du, Herr Jäger, und dein schöner Freund«  Cade kicherte schrill  »bei uns waren, weiß ich, was lieben ist. Verlangt, was ihr wollt: Ich tu' es und meine Schwestern auch. Niemals wieder setze ich meinen Fuß in ein Lager der Felsenrosen-Nomaden. Niemals! Außer, ich habe eine Peitsche und ein Kastrationsmesser in den Händen.«

Cade drehte die Lautstärkeregler unter den Monitoren synchron zurück und lachte ebenso laut wie Scavalder und dessen Vertretung.

»Zuviel Ehre für staubige Narbenträger. Du und deine Schwestern werden auf dieser Welt viele unangenehme Arbeiten leisten müssen. Es gibt auch Männer, die so denken wie ihr.«

Sie zelebrierten eine flüchtige Teezermonie. Lolyzeen hob, als Cade das Gebräu begeistert schlürfte und einige Tropfen Naqnaq hinzufügte, den Kopf. Ihr schwarzes Haar, nicht länger als drei Fingerbreit, leuchtete im Widerschein des Monitors bläulich. Sie lächelte eifrig. Cade fragte:

»Wie alt bist du, Lolyzeen?«

»Storzia und Xandryne sagen, ich zähle siebzehn, achtzehn Sommer. Ich weiß, daß wir dumm sind, und deswegen ist jedes Wort von Horyee und Emtonia, ganz zu schweigen vom schönen Storzia, dem lieben Jadar und dir, Meister der Klugheit, für uns eine kursiv gedruckte Zeile im Buch des richtigen Lebens. Beim Motsognir-Rad!«

Cades Lachen war fröhlich und gelöst. Er dachte an Scavalders rätselhaftes Inselchen und sagte:

»Und wenn du dir diese schamlosen Übertreibungen abgewöhnt haben wirst, Tochter, wirst du erkennen, daß selbst meine Weisheit hinkt wie ein lahmer Geopard.«

»Niemand kann sich das vorstellen, Herr Jäger!«

Die Zubereitung belebender, schweißmindernder Pflanzensude schien sie jedenfalls bei den Nomaden zur einsamen Meisterschaft entwickelt zu haben. Cade leerte zwei Gläser und betrachtete dieses Wesen, das seine Tochter hätte sein können, mit steigendem Wohlgefallen. Er sagte lächelnd:

»Geh zum widerwärtigen Gardisten Grur und sage ihm, sein Freund und Befehlshaber habe gesagt, daß er und seine Geliebte morgen früh wieder im Einsatz sind. Laß uns drei Weiterarbeiten an der wohlgefälligen Rundung deiner Welt, Töchterchen.«

Er blickte ihr versonnen nach, drehte die Regler wieder zurück und murmelte:

»Cade Chandra, der Mann fürs Grobe. Weiter mit der Kartei der eigenartigen Länder Mesopotamiens, meine Herren.«

Das Dreieck der Empfangs- und Sendestationen arbeitete weitere zehn Stunden lang mit Cades Geschwindigkeit und gewohnter Präzision. Von Arkai Shanohyr, der die Überbleibsel seiner Handelswaren über Land flog, erhielten sie einen Bildfunkspruch und neue, wenig positive Informationen: Er war bereits während der Landung angegriffen worden und nannte die Siedlung steineschleudernder Sandreiter in verständlicher Betroffenheit Chooliganograd. Cade entließ seine Mitstreiter lachend in die Freizeit, füllte ein großes Glas mit Lu-Inferru-Rotwein, blumig und sehr trocken, und setzte sich, neunzig Imperiums-Minuten vor Mitternacht, zu Xandryne, Storzia und den jungen Amazonen an den weißgedeckten Tisch. Storzia beendete seine Erklärung und sagte:

»Wir kennen vielerlei: kursive Raumfahrer, kosmische Bösewichte!, Schrate, Hrulden und Zwerge, wir können Stabreimen und haben schon manchen Rausch von Yamswurzelwodka hinter uns. Mein Freund Cade ist Tagelmust-Ehrenträger der Robbenschläger, von den eure Freundin Canoga geflüchtet ist...« »Du dämlicher Gardist«, sagte Cade todmüde grinsend, »an dem ich unbegreiflicherweise noch mein Wohlgefallen habe... denk an wichtige Aufgaben und halte keine Reden des Schwachsinns. Morgen habt ihr einen harten Tag.«

Protestierend hob Storzia beide Arme.

»Ich versuchte doch nur, den jungen Schwestern einiges über die fruchtbare, nein: furchtbare Wirklichkeit zu erzählen.«

Mit sparsamen Gesten bedeutete Xandryne den Amazonen, Cade zu essen zu holen. Sie zwinkerte Cade zu und flüsterte:

»Ich war zu emanzipiert. Ich habe ihn überfordert, und er griff zum Glas. Morgen stellen wir uns wieder der Realität. Werden wir es schaffen, Cade, alle zweitausend und mehr Starosten, Kaziken und Jarls zu einer Art prädemokratischer Abstimmung zu bringen?«

Cade sah auf dem Teller gegrillten Mastodontenschinken, Weißmehlchapattis, gesalzene Butter und gelben Schafskäse der Nomaden. Er sortierte sorgfältig seine Gedanken und sagte:

»Das wird unser Commander tun müssen, klügste Xandryne.« Storzia versuchte, Cades Ausführungen zu begreifen. »Wird lange dauern. Ich habe unseren Teams gesagt: keine höflichen Reden! Sagt den Jarls, was wichtig ist. Droht! Niemand weiß es genau, es ist aber wahrscheinlich, daß wir weitaus weniger Zeit haben, als wir glauben. Wenn Krieg ausbricht, brennt auch Lu Inferru. Keiner will den Planeten brennen sehen. Wenn ich's wüßte, würde ich jedes Raumschiff des Imperiums alarmieren. Ich weiß es nicht.«

Xandryne lehnte sich an Storzias Schulter und streichelte seinen Nacken.

»Er weiß es auch nicht. Aber er bleibt bei dir, kämpft an deiner Seite; er hat wohl erkannt, was wichtig ist.«

Cade grinste Storzia an, der auf eine Antwort verzichtete.

»Auch ich habe erkannt, daß meine Freunde wichtig sind. Wenn sie mit dir reiten  gibt's Besseres?«

»Schwerlich, Jäger Cade!« Storzia rülpste leise und griff nach dem leeren Weinglas.

Nach sechs Stunden Flug fiepte und schrillte erwartungsgemäß die Weckautomatik. Cade richtete sich auf, schaltete den Autopiloten ab und beugte sich vor, um die Insel deutlicher sehen zu können. Ein Eiland mit felsdurchbrochenen Sandstränden, rund zehn Jauchert groß, etwa vierzehn ormil von der Küste entfernt, bot sich im straffen Mittagswind und inmitten hoher Wellen dar. Ein niedriger Rundturm erhob sich genau im Mittelpunkt. Cade steuerte einige Schleifen, ohne irgendein Lebenszeichen zu entdecken, zum östlichen Strand und landete neben einem einfachen Kanu mit fast völlig geschlossenem Deck. Er parkte die Maschine im gelben Sand und im Schatten uralter Silberpinien, stieg aus und sah sich um. Kühler Nordost zerrte an langen Nadeln und raschelnden Blättern; über der Hochwasserlinie waren die Baumkronen vom Windschliff verformt. Es gab keine Treibholzwälle; abseits eines Pfades aus ungewöhnlich großen Basaltplatten waren die Kloben pedantisch sauber gestapelt. Jede Einzelheit in Cades Umgebung strahlte Ruhe und Beruhigung aus. Er zog trotzdem den Lähmnadler aus der Schutztasche, entsicherte ihn und schob ihn wieder zurück. Warmer, herrlich salziger Wind streichelte seinen Rücken, als er dem Pfad folgte; er war überzeugt, daß nichts und niemand den Gleiter antasten würde. Er kam an uralten Grampalmen vorbei, duckte sich unter Nußakazien, hörte die gellenden Schreie der Seeschwalben, zorniges Gurren eines kleinen Taubenschwarmes, Kreischen und Jaulen fetter Megamöwen, und kleine Falken jagten über den Stränden. Der Pfad wand sich aufwärts; Cade blieb vor einem Taubenturm und Reihen unbekannter Kräuter und Wurzelgewächsen stehen; ein Ort besinnlicher Ruhe, ohne überflüssiges Beiwerk. Pinien und Metazypressen wichen zurück: Er sah einen Turm, etwa zwanzig orhun hoch, rund, mit kleinen Baikonen' die genau nach Süd und Ost wiesen. Cade fühlte seit langer Zeit wieder einmal, daß ihn jeder Blick, jeder Eindruck, jede Einzelheit beruhigten und seiner Seele wohl taten: Blumen, sorgfältig geflochtene Hühnerkäfige, ein Brunnenschacht geringen Durchmessers mit einer Kurbelpumpe aus Hartholz.

Ein gemauerter Windfang führte zum Eingang. Alle hölzernen Teile waren aus dunkel eingeölten Treibholzstücken geschnitzt. Cade starrte die schmale Tür an und bewunderte das Holzwerk; die Tür schwang geräuschlos nach außen. Er hob die rechte Hand und musterte einen dunkelhäutigen, kahlen Mann, der jünger und kräftiger wirkte als seine Jahre zuließen. Einige Herzschläge lang tasteten sie sich schweigend ab; sie schienen gleich groß zu sein.

»Ich bin Jäger Cade Chandra.« Cade sprach halblaut zwischen jaulenden Windstößen. »Und weiß, daß ich deine Ruhe störe. Entschuldige. Uns fiel deine Insel auf, und ich...«

»Willkommen, Chandra. Ich habe auf euch gewartet und weiß, daß ihr mit Metallschiffen von den Sternen kommt.« Der schlanke Mann sprach mit ruhiger Baßstimme. Er streckte die Hände aus. Die Finger waren, obwohl kräftig, ungewöhnlich lang. »Hediard Noder Asagh. Ich bin allein. Komm näher.«

Er erinnerte Cade an Orcido Canopus, den Weisen von Khalakwolt. Im Turm mit zwanzig orhun Durchmesser, dessen Deckenbalken von einer Säule gestützt wurden, lenkten große Metallöffnungen von den Balkons Licht auf große Tische. Pergamente in Holzrahmen zierten die Wände. Den Boden bedeckten dicke weiße Leinenteppiche.

»Du lebst hier ganz allein, Hediard.«

»Die Jahre zwischen der Wanderung und dem Tod, Cade. Ich habe einen guten Tee fertig; setz dich, trink.«

Sämtliche Steinflächen waren von zierlichen Steinmetzarbeiten bedeckt. Cade wippte mit dem hohen Sessel aus Flechtwerk und Leder und sah zu, wie Hediard Tee einschenkte und Honig hineinrührte. Er gab dem Treffen eine alltägliche Bedeutung.

»Was tust du hier, all die Tage in diesem Turm? Ich bin auf dem Flug zu der Insel, auf der die Raumschiffe ... die Sternenboote landen. Welche Wanderung liegt hinter dir?«

Der Sud schmeckte kühlend und belebend. Cades Körper befiel ein bisher unbekanntes Wohlgefühl.

»Ein halbes Jahrhundert bin ich gewandert.« Hediard Noder wies auf die Tische voller Pergamentstapel und Schreibzeug.

»Vom Pol zum Delta. Ich kenne jeden Stamm. Ich hab' alles beschrieben, auf tausend Blätter Pergament.«

Cade zuckte zusammen und richtete sich kerzengerade auf.

»Jemand, der alle Stämme kennt! Ein halbes Jahrhundert plus zwanzig Jahre? Du siehst wie fünfundvierzig aus und nicht, als trügest du siebzig Herbste auf deinen Schultern.«

Hediards Lächeln schien zu beweisen, daß er über derlei nebensächliche Einwände erhaben war. Eine Aura von Selbstsicherheit umgab ihn. Cade leerte die Teeschale und wartete, ehe Hediard weitersprach.

»Es gab drei oder vier Dutzend Vorgänger, Cade. Ich fand Gräber zwischen den Wurzeln. Der Turm, uralt, wurde viele Male ausgebessert. Ein kurzer Befehl, nur sechs Worte, vielleicht vom Schwarzen Sternenkrieger oder dem anderen Wesen, sagt uns, daß wir die Chronik schreiben müssen. Für wen?« Er hob die Schultern. »Vielleicht für euch, wer weiß. Der Sud aus sechs Kräutern, der Ameisenhonig und andere Zutaten sorgen für Gesundheit und Langlebigkeit. Mitunter, bei ruhiger See, wage ich mich zum Festland. Ich habe eine Quelle, Regenwasser sammelt sich auf dem Dach, es gibt genug Essen, Pergament und Tinte, Fisch und Treibholz für den Kamin. Natürlich habe ich eure Raumschiffe gehört und gesehen.«

»Nun solltest du auch meine oder besser unsere Geschichte hören.« Cade nahm sich vor, Hediard über die Hexarhythmen später zu befragen. »Wir nennen deine Welt Lu Inferru, einen der Vergessenen Planeten ...«

Hediard trank und hörte zu, ohne Zwischenfragen zu stellen. Cade stand auf und ging unruhig im runden Raum umher, musterte die Pergamente, die blitzblanke Kochgelegenheit, viele Krüge voller Salz und Würzkräutern und das Bad, lehnte sich an die Treppe zum Obergeschoß und sagte:

»Würdest du uns vom Imperium die Aufzeichnungen zur Verfügung stellen? Du weißt, daß wir alle Häuptlinge zusammenrufen müssen, zum großen ersten Thing.«

»Pergamente, die niemand liest, sind leer und bedeutungslos. Unsere Schrift ist dir bekannt?«

»Wenn sie sich im Lauf von dreieinhalb Jahrtausenden nicht drastisch geändert hat, können wir sie lesen. Willst du mitfliegen, zu unserer Insel? Unsere Wissenschaftler werden dich begeistert feiern.«

Der Einsiedler schüttelte den Kopf und murmelte:

»Ich wäre verwirrt bei vielen Menschen einer anderen Welt, die nun die Finger nach meiner stillen Zuflucht ausstreckt.«

»Du klingst, als wärest du nicht erschreckt darüber.«

»Dreieinhalb Jahrtausende, Jäger Cade, sind eine viel zu lange Zeit. Du sagst vermutlich die Wahrheit. Wenn der Große Geist der Sterne beschlossen hat, dem Imperium die Vergessenen Welten zu zeigen  wer bin ich, daß ich weiser wäre?«

»Viel zu häufig hat jeder mit seiner Weisheit beachtliche Probleme. Dieser Tee, Hediard, verliert er etwa seine lebensverbessernde Wirkung, wenn man ihn mit Naqnaq verändert?«

»Es wäre ein interessanter Versuch, Jäger Cade.«

Als Cade mit dem Fläschchen, drei Lichtkugeln mit vollen Magazinen und einem Satellitenempfänger zurückkam, hatte Hediard Sitze und einen Tisch auf den Westbalkon gestellt. Cade roch den kräftigen Sud und sagte:

»Auf Zarander wissen sie, daß ich später komme. Wie lange steht der Turm? Wir entdeckten ihn aus der Luft, nur durch Zufall.«

»Er war schon alt, als mein erster Vorgänger ihn zufällig fand. Jeder hat etwas hinzugetan, jeder pflanzte Bäume oder meißelte in die Mauern.«

Cade drehte die Schale im Kreis und sah zu, wie Kitaroo dunkle Wolkenbänke hinter dem Horizont ins Firmament sog. Riesige Seeschwalben jagten um den Turm. Hediard betrachtete Cade eine Weile und schenkte nach.

»Keine Sorge. Du wachst morgen nicht als Jüngling auf. Ihr vom Imperium habt das Netzwerk unserer Welt gut erkannt. Bis ihr kamt, war sie namenlos.« In Spalten zwischen den Quadern hatten sich fingergroße Ameisen festgekrallt, deren Hinterleib wie eine durchsichtige Blase geschwollen war. Kleine, hurtig krabbelnde Käfer fütterten das Kerbtier. »Ameisenhonig, Cade. Ich hab' nachgedacht: Es ist richtig, daß mit euch eine andere Zeit kommt. Und wenn es nur bei Musik aus den Wolken und gutem Licht zum Schreiben bliebe.«

Cade setzte zur Antwort an, als er das Flüstern Amoureas hörte. Er war nicht einmal zusammengezuckt; jetzt kehrte sich sein Blick nach innen.

»In zwei Stunden lande ich die Capsizal auf Zarander, Cade. Von Joi weiß ich, daß du auf dem Weg dorthin bist. Mir folgt langsam, sicher und schwerbeladen ein Teil der Armada. Ich hoffe, du nützt heute nacht die Annehmlichkeiten des Raumschiffes aus; alles ist vorbereitet, und am meisten habe ich mich vorbereitet. Nur für dich, Geliebter. Ende.«

Sie kicherte vielversprechend. Cade kam wieder in die Gegenwart zurück und beugte sich vor.

»Die neue Zeit kommt mit Lichtgeschwindigkeit, Hediard Noder. Bald landet die Golden Legend mit dem Herrn vieler Krieger.« Er holte aus der Unterschenkeltasche ein Funkgerät, erklärte die Funktionen und stellte es zwischen die Teeschalen. »Damit können wir uns unterhalten.« Er grinste. »Die Herrin meines Herzens erwartet mich. Unser Gespräch endet in Eile, Einsiedler. In ein paar Tagen kannst du mein Sternenschiff bewundern. Prinzessin Gonavard und ich besuchen dich mit der Capsizal.«

»Nimm Tee, Honig und Rosen für deine Freundin mit, als kleines Gegengeschenk. Ich begleite dich an den Strand, Jäger.«

Cade zog das Vibromesser und schnitt einen Armvoll goldfarbener, grüner und blauer Rosen aus einem farbenflammenden Blütenteppich an der Südwestturmwand. Hediard Noder Asagh winkte, bis die schwere Maschine auf Südwestkurs war und im Licht der Abendsonne blinkte.
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Der Duft der Rosen mischte sich mit Amoureas exorbitantem Parfüm. Halbdunkel verwandelte den Schlaf raum der Capsizal, an dessen Wänden einige Holobilder dunkel glommen, in eine kühle Höhle. Cade lag auf dem Rücken, spürte Amoureas Kopf in der Schulterbeuge; ihr langes Haar kitzelte ihn. Zwei Pokale standen in Reichweite, halbleer. Amou unterbrach zuerst die Stille voller schwerer Atemzüge.

»Du hast wieder einmal einen galaktischen Planetenrutsch losgetreten, Liebster. Die meisten deiner Fragen wird dein blinzelnder Eulen-Computer beantworten können. Die Daten sind im Speicher.«

»Sprich von morgen, nicht von gestern, flüstere von uns und nicht von fernen Welten, Amou.« Cade setzte sich auf und gab ihr einen Pokal. »Wir haben uns ein paar Tage ungestörte Zweisamkeit verdient.«

»Ich spreche von uns.« Sie leckte genießerisch ihre Lippen.

»Ausschließlich. Denn ich habe eine Vertretung für mich, deine Vertreterin, gefunden und unter starkem Beifall der Räte eingesetzt. Unsere Arbeitseffizienz ist sichergestellt. Wir können ein Jahr auf Lu Inferru bleiben.«

Amourea lehnte sich schwelgerisch zurück. Die Haarflut bildete Kaskaden auf ihren Schultern. Cade küßte ihre Hand und murmelte:

»In den nächsten Tagen, ehe sämtliche Teams zurückkommen, ist es hier ruhig. Wir können Strand und Brandung genießen, können mit dem Schiff zum Eremiten Hediard Asagh fliegen und lebensverlängernden Tee trinken, der selbst deine jugendliche Schönheit lange erhält, oder wir machen einen Rundflug.«

Amou ließ gewisse Zeichen von Ungeduld erkennen.

»Warum nicht alle drei Sensationen, Jäger der Rosen?«

»Ein mitreißender Vorschlag. Überredet!«

Cade streckte sich neben ihr aus. Um über seine Beziehung zu Amou nachdenken zu können, hatte er mehr als genügend Zeit gehabt: Er kannte ihre kühle, glatte Haut und war sicher, deren Oberfläche längst durchbrochen zu haben. Daß Amourea mehr hielt, als sie versprach, wußte er, und auch deswegen liebte er sie. Hediards Tee hatte ihn vorübergehend verjüngt. Er beugte sich über Amou und küßte sie gierig und ausdauernd.

In der Nische des Computerterminals schwebte vor dem Hintergrund des Sternenhimmels der schwarze Achaierhelm mit winzigen Reflexen auf den Metallstegen. Im Inneren zwinkerte die Eule, Symbol höchster Speicherkapazität. Cades Finger wirbelten über die Tasten, er sagte scharf akzentuiert:

»Erstelle ein Schaubild der Stellarnavigation entlang eingegebener Sonnenkoordinaten, berücksichtige den Blick auf Sculptor und die Kleine Magellansche Wolke, auch Nubecula Minor genannt, beziehe die Ghada-Kag-Meteore des Siebenten Oortschen Clusters aus dem Reflexionsnebel ein und gib die Ausarbeitung an die Virtuelle Realitätseinheit weiter.«

Die Eule blinzelte mit beiden Augen, klapperte mit dem Schnabel und verschwand mitsamt dem drohenden Helm. Cade setzte das leichte VR-Element auf und drückte die Starttaste. Augenblicklich befand er sich in einem wirklichkeitsnahen Spielzeug-Kosmos; Dimensionen, Zeitabläufe und Farbabstufungen der Darstellung waren perfekt gewählt. Sonnen blieben Lichtpünktchen, Planeten und Monde waren korrekt ausgeleuchtete Kugeln und zogen haardünne Bahnenlinien. Die Sonnen und Planeten der Beta-Eridanis-Regionen bildeten einen Wirbel, dann zogen sie sich in den Hintergrund zurück  aus einem bestimmten Blickwinkel fanden sich die Sterne des Flusses Eridanus zu einer Darstellung zusammen; die dem Strom Wonilgazonasgossip glich!  und machten dem Ghada- Kag-System Platz. Die Jahrzehntausend-Bahnen der Meteor- und Asteroidenwolke wurden eingespiegelt und schnitten die Bahn Khalakwolts. In der Richtung zum galaktischen Kern spiegelten sich Sonnen in einem halbkugeligen Reflexionsnebel, aus dem die Asteroidenbahnen hervorkamen und sich als Ellipse in die Richtung der irdischen Sonne verloren. Die Sonne von 2001 Islands tauchte auf, gefolgt vom lodernden Gestirn Pharlevincs und dessen planetaren Nachbarn. In der Schwärze des Bildes, in der Cade Chandra scheinbar eine bewegte Position einnahm, erschien Ust Sarmantis, Narontenes Zentralgestirn, und schließlich, schon im Bereich geringerer Sonnendichte, Kitaroo/Lu Inferru. Es war natürlich keine absolute Gerade; eine weit gedehnte Kursspirale zog sich an den Sonnen vorbei und zeigte auf das Gestirn des Bildhauers und die kleine irreguläre Galaxis abseits von Tucana und Hydrus. Beide Wolken des Magellan, Anhängsel der eigenen Galaxis, waren viel zu weit  rund zwei Millionen Lichtjahre entfernt  im fast sternlosen intergalaktischen Raum; Cade schob jeden Gedanken an die Herkunft bösartiger Galaxlinge aus diesem Winkel weit von sich. Er verlangsamte die Abläufe und brachte den dreidimensionalen Sternenkarten-Ausschnitt in die Sternenmassen der Galaxis ein, von denen der Rechner nur einen repräsentativen Bruchteil speichern und zeigen konnte. Die Spiralgerade blieb Tatsache: An ihr reihten sich jene Sonnen auf, deren Planeten zu den Vergessenen Welten zählten. Cade murmelte; der Feedback-Effekt schickte purpurne Lichtwellen durch die Minigalaxis.

»Nach welchem Schema sind damals die Schiffe geflohen? Kamen sie etwa aus meiner Region? Oder sind sie über die Wasser des Eridanus dahingeflitzt wie flache Kiesel?«

Er studierte die Anordnung aus allen Winkeln, drehte, kippte, verlängerte sie und stellte sie auf den Kopf. Die Peillinien aus dem Ebbetempel deuteten auf unbekannte kosmische Bezirke, die sich zum Teil hinter Dunkelwolken verbargen. Wo lag die Heimat des ›Gryphons‹ und seines Asteroiden-Raumschiffes? Woher waren die Schwarzen Sternenkrieger mit ihren Asen-Waffen gekommen? Wer hatte den Krater auf dem Mond von 2001 verspiegelt und warum? Wie lautete die Fractal-Formel der Lu-Inferru-Gewässer? Cade arbeitete noch eine Stunde lang mit dem Rechner, kontrollierte das Flotten-Programm der Logistik für Lu Inferru und sah ein, daß die Leute der Golden Legend, der Angularitee und der Minosaurus alles Denkbare bedacht und alles Planbare geplant und auch die notwendige Ausrüstung mitgebracht hatten: Amou und er konnten die Begegnungen der liebevollen Art ungehindert fortsetzen.



Arkai Shanohyr IV. brachte mit der Crystal Pyramid, in deren Laderäumen sich Handelsware stapelte, die technische Ausrüstung des Wüstenlagers und drei Sandboote nach Zarander, lud aus und startete ins Imperium. Die Minotaurus, voller Gerät und Vorräte, besetzt von einer Pionier-Spezialabteilung, landete und baute einen großen schwarzen Tragluftiglu auf, in den sämtliche Planetenkarten und Informationsträger bugsiert wurden. Jadar und Xandryne ließen sich und die Sandboote von Dugelfangs Obscurman nach Zarander schleppen. DuRoys Golden Legend war im Anflug. Von allem erfuhren Cade und Amou über die Kommunikationskanäle: Die Capsizal, in der Lolyzeen für Ordnung und kühle Getränke sorgte, stand hoch und trocken auf dem größten Strand von Hediard Noders Inselchen.



Es war ein bernsteinfarbener Nachmittag; eine merkwürdige Unvereinbarkeit hatte die Insel mit dickem, sonnengesättigtem Nebel heimgesucht. Wasser troff von den Außenmauern. Cade zitierte breit grinsend Gryphius:

»Ach vergeh! Tief' und Höh'. Meer, Hügel, Berge, Fels  wer kann die Pein ertragen? Pein ruhiger Tage voll Tee und langer Gespräche mit klugen Menschen!«

»Nimm es dem Echo nicht übel, Freund Cade, wenn es ausbleibt«, sagte Hediard. »Nach eurer Schilderung ging ich in mich und dachte nach. Wir werden die Pergamente mit deinem Schiff nach Zarander schleppen  deine Freunde können Geschriebenes und unbeholfene Zeichnungen in Befehle umsetzen, für die Imperiumsboten. Habe ich schon erzählt, daß der Stamm der Turwinen und jener der Evvenkhen um den Krater bisher tausendfünfhundert Säulen aufgestellt und bemeißelt haben?« Er sprang auf und deutete in den Nebel vor dem Balkon. »Ihr sucht einen Thing-Platz, Cade! Ich habe ihn! Der Krater! Rundherum Savanne, Wüste. Dort kann dein Freund seinen Raumhafen bauen!«

»Du siehst, wohin du siehst, nur Eitelkeit auf Erden: was dieser heute baut, reißt jener morgen ein«, zitierte diesmal Amou. »Zeig's uns auf der Landkarte, Hediard.«

»Dein wortgeschickter antiker Dichter sagts treffend«, meinte der Einsiedler. Die steppenbewohnenden Evvenkhen und Turwinen gehorchten ähnlichen Anordnungen wie der Chronist. Seit Urzeiten brachen sie Basaltsäulen, hämmerten mit Bronzemeißeln Namen und Legenden hinein und setzten sie in einem riesigen Ring in die Oberkante eines Kraters. Cade definierte ihn als uralten Meteoritenkrater, dessen Schüssel längst erodiert und bewaldet war. Cade hob die Hand und rief:

»Wo itzund Städte stehn, wird eine Wiese sein, auf der ein Schäferskind wird spielen mit der Herden. Landeplätze, sicher genug für Horatio Vance DuRoys Schiffe, ein Thing-Platz, den ich nicht besser erfinden könnte, gleichzeitig ein Relikt aus der Vorzeit  man kürt dich zum Impi-Ehrenbürger, Hediard.«

Sie hatten sich lange über die Wichtigkeit von Hexarhythmen unterhalten. Sie schienen weniger wichtig zu sein, als Cade glaubte. Lolyzeen hatte einen Stapel fetttriefender Chapattis gebacken, füllte sie mit lecker gewürztem Fleisch und gelblichen Pilzen, die unter Gallapfelbäumen wuchsen, und stellte Teller und Schüsseln auf den Tisch. Im Nebel schnarrte eine ärgerliche Seeschwalbe und verfluchte den Tag.

»Nach dem Rundflug, Hediard, bringen wir dich und deine Palimpseste nach Zarander. Du wirst einer der wichtigsten und mächtigsten Männer sein. Commander DuRoy braucht dich ganz bestimmt als Moderator seines Imperiums-Things.«

Lolyzeen strahlte Hediard an, vom Gegensatz des dürftigen Nomadenlebens zur kühlen, rational gesteuerten Welt der Insel fasziniert. Hediard zog die Schultern hoch und sagte:

»Macht nutzt nur denjenigen ab, der sie nicht hat. Dich, Cade, hat sie bis heute nicht gezeichnet.«

»Weil ich mit gebührendem Sarkasmus und wenig Eitelkeit damit umzugehen weiß.« Cade lachte und leerte die Teeschale. »Wir verletzen keine t'puoys, wenn wir uns am Fuße dieses Abends ins Schiff zurückziehen? Wir haben gegenseitige gesellschaftliche Verpflichtungen.«

Hediard bevorzugte mittlerweile kühles Dünnbier aus Flottenrationen. Er stand auf und verbeugte sich.

»In seltenen Nächten der Anfechtung glaube ich zu verstehen, was euch bewegt. Morgen ist der Nebel weg; zeige ihr, Jäger Cade, unsere schöne Welt. Ich bin sicher, daß wir gut Zusammenarbeiten werden.«

Lolyzeen folgte in einigem Abstand. Mitten auf dem Plattenweg blieb Cade stehen, umarmte Amou und flüsterte:

»Seltsam! Wie schnell lernen die Planetarier! Flottenbier, Naqnaq, antike Dichter und makabre Bemerkungen. Mir ist um Lu Inferru nicht bange.«

Er bückte sich nach der blauen Rose, die sich aus Amous Haar gelöst hatte, legte seinen Arm um ihre Hüfte und zog sie zur offenen Schleuse der Capsizal.



Seit einundzwanzig Stunden flog die riesige Golden Legend in einem Pseudo-Orbit, vier ormil über Höhe Null, von Pol zu Pol. Die Bahnen des mondgroßen Schiffes, das in den Nächten mit strahlenden Tiefstrahlern, Landescheinwerfern und Laserbatterien ein unvergleichliches Schauspiel bot, führten zunächst im Westen über Meer, Inseln und wenige Landzungen, drei Stunden später bereits über bewohntes Land. Die Sender Joi Scavalders spielten Erklärungen und Hinweise; weniger als tausend Empfänger arbeiteten mittlerweile auf Lu Inferru. Cade Chandra, der die Capsizal in zufälligen Schlangenlinien über den Planeten steuerte und Amou auf einer Halbinsel im Südosten den Meteorkrater zeigte, nahm zur Kenntnis, daß sich alle Teams nach Zarander zurückgezogen hatten. Die ruhigen Stunden unterbrach ein Anruf des Commanders.

»Wir befolgen deine überaus interessanten und spektakulären Einfälle, Jäger Chandra.« DuRoy und Tsamourgeli El Sayr lächelten vom Monitor. »Solltet ihr es trotz eurer Ausflugstour ermöglichen, beim Wachsenden Tempel der Felsrosen-Nomaden anwesend zu sein, könnt ihr einen phantasievollen Streich des Imperiums miterleben.«

»Der Schwarze Sternenkrieger«, sagte Cade. »Ist das wirklich notwendig?«

»Es hat im Hinblick auf das Thing übergeordnete Bedeutung, Cade. Weitaus mehr als die Tonne Steinmeißel, die wir bei Keyle-Motsognir und Trublein-Hrungnir abgeladen haben.«

»Ich glaube, das lassen wir uns nicht entgehen. Lolyzeen freut sich, wenn ihre Staubreiter in Schwierigkeiten sind.«

»In drei Stunden, General.« Tsamourgeli winkte mit langen ringgeschmückten Fingern. »Ich bin an der Show noch nicht beteiligt.«

»Was für den Erfolg von Bedeutung ist. Bis bald.«

Cade winkte, trennte die Verbindung und zog Amou und Lolyzeen zum Beiboot. Minuten später jagten sie, Kurs auf das Nomaden-Heiligtum, durch die Abenddämmerung.



Cade landete das Beiboot lautlos zwischen feuchten, kristallisierenden Felsrosen, schaltete die Schleusenlichter aus und öffnete die Schleusentür. Amou und Lolyzeen trugen Nachtsichtgeräte; er schob seine Okulare über die Augen und setzte sich zwischen die Frauen auf den Schleusenboden.

»Seid leise«, flüsterte er. »Wir sehen alles, und der Commander weiß, wie man Auftritte effektvoll zelebriert.«

Er griff nach hinten und verteilte Plastikbecher voller planetarem Rotwein. Sie brauchten keine fünf Minuten zu warten, bis von Norden die illuminierte Erscheinung der Golden Legend fast lautlos herandriftete. Lolyzeen schlug beide Hände vors Gesicht. Das Raumschiff kam heran, hielt an, ging summend tiefer und hing ein halbes ormil über dem Dach des Tempels. Eine Batterie Scheinwerfer flammte auf und zeigte drei- oder viertausend Nomaden, die zusammenliefen und zum Firmament starrten, dann wild durcheinanderschrien und zum zentralen Hügel rannten. In einem Blitzgewitter und unter den siebzig Anfangstakten der Imperiums-Sternenmusik von Singh Boncard senkte sich aus einer der tiefstgelegenen Schleusen ein monströser Körper. Cade hob den Kopf und keuchte überrascht.

»Ein Robot. Oder ein Cyborg. Sie waren wirklich einfallsreich.«

Der SCHWARZE STERNENKRIEGER, angetan mit vielen blitzenden Asen-Waffen, sank langsam auf das Tempeldach zu, mindestens vier orhun groß, schweigend und drohend. Gleichzeitig sah Cade, wie kleine Punkte  Mitglieder der Commander-DuRoy-Force  ausschwärmten, den Tempel stürmten und die Ausstellungsstücke raubten. Die Nomaden schrien so lange begeistert, bis die Musik abriß und eine Stimme mit Gewitterlautstärke brüllte:

»Ich bin Sacoonder-Fafnir, der Sternenkrieger. Ich bin nicht der Erwartete, der euch zum Sieg führt!«

Er sank tiefer, und sein Gelächter ließ die Felskristalle klirren. Die Nomaden blieben stehen, als habe sie alle der Schlag gerührt. Das donnergrollende Lachen hörte auf, das bewegliche Kunstobjekt schrie:

»Ich greife an. Ich brenne Welten nieder. Ich bin der Eroberer von den Sternen. Ihr Narren! Ich komme, um euch zu erniedrigen! Wehrt euch, wenn ihr könnt. Euer Glauben taugt nichts. Und jetzt setze ich mich in den Tempel und warte auf meine wehrhaften Freunde.«

»Bombös und pompastisch.« Lolyzeen kicherte schrill. »Das wird sie köstlich verunsichern. Ich brauche doch kein Kastrationsmesser, Jäger Cade.«

»Nicht hier und heute.«

Die Mitglieder der Kommandoeinheit verschwanden in dunklen Luken. Der Sternenkrieger durchbrach das Dach des Tempels und blieb zwischen den Vitrinen stehen. Er bewegte sich langsam und wenig elegant; also doch ein Roboter. Ringsherum brach Verwirrung aus, während das Raumschiff aufstieg, Fahrt aufnahm und sich nach Süden entfernte, von Laserstrahlen und Laserblitzen umzuckt. Cade schleuderte den leeren Becher über die Schulter. »Zufrieden, Amazone?«

»Ich preise die Nacht, in der mich Storzia gegen ein halbes Messer einhandelte. Es ist herrlich, Jäger!« Sie fiel ihm um den Hals. »In zwei Monaten werden sie sich sogar zu waschen gelernt haben.«

»Mir fällt ein, ich muß fliegen«, sagte Cade leise. »Mit euch endgültig nach Zarander, Gefährtinnen der Nacht?«

»Ja. Ihr Weltbild wurde gerade vernichtet. Große Ratlosigkeit wird sie zum Thing treiben, Herr Jäger Cade«, sagte die Ex- Nomadin. »Herrin: Ihr wollt auch nach Zarander?«

»Bring uns dorthin, Geliebter.« Amou seufzte. »Einen nebellosen Tag bleiben wir noch. Ich ahne, es wird für lange Zeit die letzte Stunde Stille, Sonne und Cades ungeteilte Zuneigung bleiben.«

»Du fängst an, Prinzessin, meine persönlichen t'puoys zu verletzen«, sagte Cade lachend und zog die Frauen in die Höhe.

Er schloß die Schleuse und raste mit dem Beiboot zurück zu Hediards Eiland. Sie schliefen wenig, blieben fröhlich, frühstückten lange und aktivierten kurz nach Sonnenaufgang die Schwebeplattformen, um Hediards Pergamente ohne zu große körperliche Anstrengungen in die Laderäume zu transportieren. Zusammen mit dem Eremiten, der zum erstenmal in seinem langen Leben die simplen Wonnen von programmgesteuerten Duschen, Massagen, Rasur, Hautbehandlung und modischer Imperiums-Bekleidung genoß, flogen sie zur Insel. Zehn Minuten nach der Landung waren alle von harter Arbeit gefangengenommen.



»Sie, Amtal Dugelfang, bringen das Team und die Sandboote zum Thing-Krater. Dann dürfen Sie zu den goldklirrenden Pfründen des Imperiums starten. Und dann kommen Sie zurück, sorgen für gefüllte Ponton-Plattformen und handeln weiter. Bleiben Sie uns gewogen!«

Dugelfangs Grinsen konnte schwerlich freundlicher ausfallen.

»General, Jäger Cade Chandra ... ein einfacher Tramphändler verliert rasch den Überblick.. . danke für alles. In den folgenden Jahren kann Lu Inferru mit mir rechnen, auch wenn ich nichts verdiene und nur solchen Typen wie Ihnen helfe.«

Cade zeigte ihm die Faust.

»Das sagen Sie auch nur, weil Sie mir nicht unterstellt sind. Fliegen Sie in Freude und Frieden  und passen Sie auf die furchtbaren Gryphons auf.«

Dugelfang brachte eine lausige Ehrenbezeugung zustande, rannte zu seinem Schiff und startete. Auf Lu Inferru, sagte sich Cade innerlich unbewegt, würde er die Obscurman wohl nicht mehr sehen. Indes: das Weltall war klein, und die zufällige Wahrscheinlichkeit blieb unbekannt groß.

Sechs Tage und einen großen Teil der Nächte arbeiteten drei Dutzend Frauen und Männer daran, die knapp zweitausend Stämme mit Namen und Landkartenbezeichnungen zu versehen. Für jede Beibootlandung der Legend wurde eine Karteikarte oder eine Datei in den Computern hergestellt. Hediards Pergamente ergänzten hervorragend die Beobachtungen und Notizen der vielen Teams; die Karthographen schnitten die Häute, hefteten sie und ordneten sie in Flotten-Logistik in transparente Kunststoffkästen; Hediard war hellauf begeistert, verteilte aus seinen Grisgris-Beuteln viel Tee und lächelte feinsinnig, wenn er am nächsten Morgen die Augenringe erfolgreicher Fraternisations-Bemühungen zwischen Flotte und Lu Inferru betrachtete. Die Golden Legend hatte nicht mehr als sieben Umkreisungen vor sich und sollte morgen endgültig neben dem Krater landen.



Auf dem großen Holomonitor in der Wohnkabine der Capsizal wiederholten sich ununterbrochen die Einspielungen aus allen Teilen des Planeten. Jadar Kastor konnte sich kaum losreißen von den Augenhöhlen des Gryphon-Berges im Süden: die Laserbatterien feuerten Strahlen wechselnder Farbe in die Nacht, und es schien, als reichten die Lichtblitze über den leeren Ozean bis zum Südpol.

»Abgesehen von einigen Handreichungen, meine Freundinnen, Freunde und Mit-Jäger, sind wir auf Inferru bald sehr entbehrlich. Was du tun wirst, Jadar Kastor, wissen wir  schließlich arbeiten und wohnen wir unmittelbar neben dem Mutigen & Vorurteils-Losen Sternenreysenden.« Cade Chandra bemühte sich um Ernsthaftigkeit. »Wo weit wichtige Weisen gesungen werden.«

Jadar lehnte sich zurück, schlug auf seine muskelstarken Oberschenkel und stöhnte:

»Arm, wie ich kam, fliege ich mit euch zurück, Cade.«

»Ich nicht!« Storzia drehte den Naqnaqbecher in den Fingern. Er schaute sich um, Xandryne klirrte und kicherte mit Amourea und Lolyzeen in der Pantry. »Zu meinen schreienden Bälgern. Sie plärren, obwohl sie meine Zurückhaltung geerbt haben. Zu Zakhari, deren Mutterschaften an ihr zehren wie die Erfahrungen an Cades Wortspielen... dorthin zurück? Nur der Umstand, Jäger Cade, daß du im letzten Kapitel unserer beider Leben nicht ohne mich gegen Sternenkrieger, Gryphons oder Woonseidels kämpfen wirst, geleitet mich auf dem Heimflug nach Khalak City. Nun könnt ihr lachen. Ihr habt Storzias Klagen gehört.«

Niemand lachte, nicht einmal Mokanji. Cade sagte:

»Diese Entscheidung, Gardist, kann nicht einmal das Imperium dir abnehmen. Wenn du mich brauchst, weißt du, wo du Amou oder mich erreichst. Daß ich kaum einen Besseren für schwierige Missionen kenne als dich; jeder weiß es. ..«

Er schwieg. Xandryne brachte nahrhafte Häppchen und ungeöffnete Bierdosen.

»Was tun die Amazonen von Lu Inferru nach dem Thing?«

Canoga spielte mit dem Hightech-Schmetterling, der ihren langen Zopf zusammenhielt, und hob erwartungsvoll den Blick.

»Mit Mokanji und Commander DuRoy  seine Freundin, Dame Tsamourgeli El Sayr werdet ihr beim Thing kennenlernen

- haben wir folgendes ausgemacht: Jeder junge Mann, jede junge Frau, die einen vernünftigen Eignungstest besteht, darf auf Kosten des Imperiums dessen Schulen, Universitäten und Feldstudienlager benutzen, auf allen dafür geeigneten Planeten. Für die nächsten zwanzig Jahre. Es genügt, im Raumhafen den Wunsch in verständlicher Sprache zu äußern. Der erste Einsatz erfolgt hier. Klar?«

Canoga, Xandryne und Lolyzeen applaudierten.

»Wenn das Thing vorbei ist und noch ein paar tausend Empfänger verteilt sind, spricht es sich herum«, meinte Amourea und setzte sich auf Cades Knie. »Jede und jeder ist willkommen. Ziel: mehr Zivilisaton und Kultur für Lu Inferru. Ob es hier zu Kämpfen kommt  das, Freunde, weiß niemand.«

Horze biß in ein dreistöckiges Sandwich mit Mastodontenschinken und erklärte laut, aber undeutlich:

»Shanohyr, Dugelfang und ich werden noch ein paar Jahre weiter handeln, mehr Plattformen betreiben, mehr Einzelhändler ausbilden und irgendwie Agenten des Imperiums bleiben. Das macht uns reich, hilft den Autochthonen, bringt Leben in die Welt, sorgt für Kommunikation, und im Ernstfall kann sich DuRoy auf uns verlassen. Recht so, Cade?«

»Richtig so, Horze! Deine Tidentiger bleibt hier?«

»Bis auf weiteres. Brauchst du uns  Funkruf genügt!«

»Es ist gut«, sagte Cade und senkte den Kopf, »Freunde zu haben, auf die man sich verlassen kann, selbst in Zeiten äußerster Anfechtung. Und du, Hediard Noder? Willst du auch die Wonnen des Imperiums auskosten und deinen geistigen Horizont erweitern?«

Der Einsiedler ließ erstmals Zeichen von Verlegenheit erkennen. Er wechselte lange Blicke mit Lolyzeen. Cade und Amourea glaubten ihren Augen und Ohren nicht zu trauen, als er stockend sagte:

»Ich fliege mit dem Commander. Lolyzeen fliegt mit. Wenn wir wissen, wo es sich besser, würdevoller und wichtiger lebt

- ich bin sicher, das ist auf meiner Insel der Fall  kommen wir zurück. Überrascht, Jäger Cade?«

»Nicht wenig.« Cade nickte und verschob das Nachdenken über altjunge Männer und blutjunge Ex-Nomandinnen auf sehr viel später. »Da Amou und ich euch schätzen und mögen wie Brüder und Schwestern, habt ihr jede denkbare Unterstützung. Möge es gelingen; du solltest indes fortan, Hediard, in deinem Tee duschen, baden, schwimmen und ihn auch in großen Mengen trinken.«

Mokanji hob ihren Camanäbecher und sagte schroff:

»Emtonia, Horyee, Mawhinya und ich  und die anderen von Khalakwolt  gehen dorthin zurück. Gibt es Ärger mit den Schwarzen Sternenkriegern, kämpfen wir auch ohne Wimpellanzen an deiner Seite, Jäger Cade. Aber wir sind nach wie vor Amazonen unserer Herrin im Ringwall, und das bleiben wir.«

»Jeder achtet euren Beschluß, Mokanji«, sagte Chandra ernst. »Für euch alle gilt jedoch eines: Was immer ihr braucht, wenn es schwierig wird, wenn's Ärger gibt oder Krankheit, Not, Fragen oder Probleme: Ruft uns! Einen Tag später rasen Amou und ich mit der Capsizal los.« Er hielt inne, halb überwältigt vom Wohlgefühl inmitten verläßlicher Freunde. »Wer einverstanden ist, hebt die Hand. Wehe demjenigen, der nicht zustimmt.«

Er grinste; er hatte nichts anderes erwartet. Jeder hob die Hand, mit oder ohne Becher. Cade stand auf und sagte:

»Ich rede hier nicht Honig, Milch und Naqnaq, Freunde. Ich ahne, daß sich bald der unmäßig fruchtbare Schoß von Ummal-Zorres öffnet, der Urmutter allen Ärgers. Dann brauche ich euch. Denn dann werden unsere bisherigen Abenteuer heitere Spielereien gewesen sein. Soviel zum sachlichen Teil des Abends: Nun sind und bleiben wir fröhlich, bis daß Kitaroo sich zeigt. Ich danke euch.«

Er setzte sich, umarmte Amou und blickte in viele ernste und gerührte Gesichter. Die letzten Gäste verließen die Capsizal im Morgengrauen. Leichte Trunkenheit konnte nicht verhindern, daß man an Cades warnende Worte dachte.

Dreizehn Tage und Nächte lang schwärmten die Beiboote der Golden Legend aus, landeten an insgesamt tausendachthundertneunzehn Plätzen und luden unübersehbare Scharen Jarls, Hetmans und Hetfrauen, Stammeshäuptlinge, Schamanen und Starosten unterhalb der Legend ab. Beiboot- und Gleiterpiloten leisteten Schwerstarbeit. Weithin war die Steppe illuminiert. Laserblitze wiesen den Zögernden den Weg. Cade, Amou und Hediard beobachteten das massive weiße Podium am tiefsten Punkt des Kraters aus der Zentrale des Raumschiffgiganten. Zelte, Sanitärcontainer, Sonnensegel, Scheinwerfer und Imbißstände aller Art, Gleiter, Beiboote, Pinassen, zwei Raumschiffe, Absperrschirme und andere Einrichtungen bildeten einen farbigen Ring um die natürliche Arena. Alles wurde von der Legend überragt, die riesige Schatten über den Trichter warf und von deren Rampe ein breiter gesäuberter Streifen zum Podium führte. Die Thing-Teilnehmer lagerten im Krater.

Commander DuRoy hastete in die Zentrale, umarmte Cade und sagte zufrieden:

»Wir haben sie alle zusammen hier, Cade. Wir sprechen später  ich muß mich fertigmachen. Fliegt runter und helft mir beim Thing, ja?«

»Wann?« Prinzessin Gonavard deutete auf das Chronometer. DuRoy kratzte sich im Nacken. Fasziniert erlebte Hediard die lautlose Betriebsamkeit der Zentrale.

»Dreißig Minuten. Bis dahin spielen wir Peter Gray und Boncards Gedröhne. Übrigens, Cade: Barr Linwood ist mit der Angularitee in die Richtung auf die Kleine Magellansche Wolke unterwegs. Die Minosaurus-Crew forscht rund um die Gerade. Gut so?«

»Später, du Chaotiker«, sagte Cade. »Wir gehen hinunter und unterhalten deine Gäste. Klar? Ich wünsche guten Auftritt, dir und deiner Xenophilin!«

»Du wirst dich... ihr werdet euch wundern. Alle!«

»Viel Erfolg.« DuRoy stob davon, Cade nahm Amous Hand und küßte ihr die Fingerspitzen. Er atmete tief ein und aus, fluchte leise und zog seine Begleiter in einen Laderaum, zu einem offenen Gleiter.

»Bringen wir's hinter uns, Amou. Hilf mir mit Stabreimen: eine Bibliothek sollte man im Kopf haben.«

Etliche zehntausend Watt aus gleißenden Scheinwerfern strahlten Chandra, Hediard und Amourea in der Mitte des Podiums an. Sie trugen fast unsichtbare Mikrophone. Knapp viertausend Augen starrten sie an. Cade zog den schweren Strahler, richtete die Mündung auf Aegir und feuerte dreimal. Donnerschläge hallten über das Areal; der Lärm Hunderter Gespräche nahm ab. Cade holte Luft, wünschte sich weit fort und rief:

»Bei Yggdrasils Yeti, der Yamswurzel-Yoghurt mampft! Ymir und sein Yogi, von Yohimbin und Ysop berauscht, spielen Yo-Yo mit jaulenden Yaks.«

Die Versammelten schrien, brüllten, klatschten und sprangen auf. Schlagartig änderte sich die Stimmung; Cade hatte bei den meisten den richtigen Punkt getroffen: Wer so reimte, reizte selbst renitente Rosennomaden.

»Alle Asen«, begann Hediard und sah, wie sich hoch über ihnen Luken öffneten, »und Alben des alten Asgard ahnen, seit Aurgelmir atmete, daß seit Anbeginn des azurnen Azimuts autokratische Ahnen ausweglose alte Aufgaben austeilen.«

Der Jubel artete aus; es war sinnlos weiterzusprechen.

»Inzwischen ist das Imperium der Idun ein Idol«, rief Amourea. »Zum Idyll wird Inferru, von den Iglus bis zu den Ikonen-Inseln, eine immerwährende Illusion der Immortalität, immun gegen indigofarbenen Ingrimm. Die innige Invasion fing schon an; nach einigen Atemzügen spricht der isegrimmige Irbis! Dort!«

Irbis? Cade schüttelt sich und flüsterte: » Wer ist Irbis?«

»Ein Schneeleopard, du schnöder Schnarcher.«

Die Scheinwerfer erloschen. Auf schwarzgefärbten Sandrennern sprengten fünfzig maskentragende Raumfahrer, flammende Fackeln in den Händen, in Doppelreihen den Hang hinunter. Aus der Schleuse, die Rampe hinunter, trabten zwei Wüstenmastodonten, deren Haut mit Spezialfarbe angestrichen war und im ultravioletten Licht glühte. In ihren Nacken thronten DuRoy und EI Sayr. Auf den Stoßzähnen der Tierriesen saßen Mehrfachscheinwerfer. Die Masken, die Vance Horatio DuRoy und Tsamourgeli El Sayr trugen, waren größer und phantastischer als die der Reiter, die das Podium umgaben; der Commander und die Professorin, in pechschwarz schimmerndes Leder gekleidet, glichen dem Sternenkrieger. Auch die Mastodonten trugen Mikrophone; ihr Trompeten spaltete die Nacht. Kohlendioxidnebel, durchglüht von Blitzen und Lasereffekten, breitete sich aus.

Die Männer johlten. Ihre Augen wurden feucht. Sie bewunderten Tsamourgeli; die Frauen berauschten sich an DuRoys männlich-kriegerischem Anblick. Was sie sagen würden, kannten Cade und Amou halb auswendig. Während sich um die Hauptakteure des ersten Things des Planeten eine lebende Mauer bildete, verließen Amou, Hediard und Cade das Podium. Am Fuß der Rampe drängten sich bekannte Gestalten, begeistert und lachend: Fhima, Megrahi und Laamen, Keyla- Motsognir und Trublein-Hrungmir, Jarl Carus, Scirfarr-Freyja, Walle Shreyeporm und andere. Cade schüttelte zahlreiche Hände, beantwortete Fragen und sah, daß Storzia den Gleiter heransteuerte. Er brachte Amou, Hediard und Cade zur Capsizal, in der Jadar Kastor und Lolyzeen das monströse, erfolgreiche Geschehen auf Bildschirmen beobachteten. Lolyzeen verteilte Champagner von der alten Erde in Gläser.

»Ich starte bald, Freunde.« Cade beobachtete die Perlen in der Flüssigkeit. »Wir haben getan, was wir konnten. DuRoy und seine Leute erledigen den großen, langwierigen Rest. Es ist sein Raumhafen.«

»Ein Abschiedsschluck.« Lolyzeen legte ihre Hand auf Hediards Unterarm. »Treffen wir uns dort, wohin uns der Commander bringt?«

»Fast jeder zeigt dir den Weg zu Cades Büro.« Amourea ging zur Steuerkanzel und schaltete die Vorwärmautomatik ein. Cade nickte. »Fragt einfach nach General Chandra. Wo Jadar sein Bar-Restaurant, den Sternenreysenden betreibt, seht ihr auf jedem besseren Stadtplan.«

Storzia stellte das leere Glas ab und stand auf, als Amou den Wohnraum betrat. Er starrte die Stiefelspitzen an.

»Ich hasse Abschiede. Bring uns zur Schleuse, Jäger.«

Sie umarmten sich und schlugen einander lange auf die Schultern. Amou küßte Storzia auf beide Wangen und verabschiedete sich von Lolyzeen und Hediard. Schweigend warteten sie, bis der Gleiter in einer grell ausgeleuchteten Laderaumluke der Legend verschwunden war. Cade legte den Arm um Amous Schultern, kletterte in die Schleuse und verschloß das Schiff. Er schnallte sich neben Amou im Pilotensitz fest und startete die Capsizal.

Die halbbeleuchtete Kugel des Planeten blieb hinter ihnen zurück, schien sich auf die Sonne zuzubewegen und herumzuschwingen. Mit übergroßer Sorgfalt programmierten Cade und Amou den Kurs, riefen Daten ab und sahen die springenden Ziffern des Geschwindigkeitsanzeigers. Monitore und Bildschirme zeigten verschiedenartige Bilder des Weltalls, während auf dem Heckschirm die Konstellation Aegirs, Ymirs, Lu Inferrus und Kitaroos winzig und schließlich bedeutungslos wurde. Sterne und Schleier schienen sich unendlich langsam zu bewegen, als die Capsizal auf die ferne Beta-Eridanis-Region zuraste. Cade schaltete die Hyperraumgeneratoren ein und verband die Geräte mit dem Computer. In dem Augenblick, als er sich zurücklegte und die Hände vom Pult hob, wechselte das Bild eines großen Ortungsschirms.

An einer Stelle, schräg voraus, riß das Weltall in einer kurzen roten Explosion auf. Amourea schaltete mit einer blitzschnellen Bewegung die Aufzeichnungsgeräte ein. Als der Körper sichtbar wurde, raste er fast auf Kollisionskurs näher; ein Mond aus hellem Gestein, mit hoher Albedo, dessen Oberfläche von rechtwinkligem, mäandernden Gewirr wie von den Teilen eines Frieses überzogen war. Cade und Amou konnten wenige kraterähnliche Unterbrechungen erkennen. Noch befanden sich das Schiff und der Mond im Licht Kitaroos, als die Oberfläche des Fremden purpurn aufglühte und der Mond wieder im Hyperraum verschwand.

Cade versenkte seinen Blick in Amous strahlendblaue Augen.

»Der Mond des Gryphons, Amou.«

Als die Capsizal das Gefüge des normalen Weltraums verließ, erstellten sich Informationen und Bilder auf dem Kontrollmonitor: Fast genau dreieinhalbtausend Meter Durchmesser. Oberfläche: Gabbro und Diorit. Es gab nur eine zwei Sekunden lange Aufzeichnung, deren Bilder unscharf waren. Die Kreise waren keine Meteoritenkrater, sondern geschlossene Luken oder blinde Bullaugen. Schließlich sagte Cade mit heiserer Stimme:

»Der Mond des Gryphons, wie ihn die Inferru-Leute geschildert haben? Er kam nahe Inferrus aus dem Hyperraum; das hat etwas zu bedeuten. Was?«

»Umkehren? Suchen, Jäger?«

»Nein.« Cade starrte das undeutliche Holobild an. »Die Golden Legend hat bessere Möglichkeiten als unsere Nußschale. Wir warten ab, was passiert.«

»Wir hatten den ersten, flüchtigen Kontakt mit einer fremden Lebensform«, sagte Amou und löste die Gurte.

»Mit dem Raumfahrzeug eines Aliens.« Cade drehte den Sessel und streckte seine Beine aus. Sein Blick ging ins Leere. »Wahrscheinlich müssen wir alle Bilder und Vorstellungen, die wir von Gryphons und Sternenkriegern gemacht haben, ernsthaft korrigieren.« Aus den Öffnungen der Klimaanlage drang der Geruch von Hediards Rosen. Cade Chandra zog den Kopf zwischen die Schultern und schloß einen langen Moment die Augen. Ihn fröstelte, und als er die Hand hob, sah er, daß seine Finger nicht zitterten. Noch nicht. Er drehte sich um und suchte Amoureas Blick.



ENDE


orhun{1} Obwohl im Einflußgebiet der Imperiumswelten u. a. das metrische Terra- Norm-System galt, verwenden die sog. Verlorenen oder Vergessenen Welten (Khalakwolt, 2201 Islands, Pharlevinc, Narontene, Lu Inferru .. .) folgende Längenmaße: orr = Millimeter; orra = Zentimeter; orhun = Meter; ormil  Kilometer. Diese Eigentümlichkeit ist bislang unerklärbar.

{2} Der Mittlere Stementag Lu Inferrus dauert 22 h 02 min 04,081 sec

{3} Lunade: der silbergraue Mond Aegir, in dessen Kratern vulkanische Aktivitäten durch schwarzen und weißen Erguß zebroide Muster bilden, stets im vollen Licht Kitaroos, beendet eine volle Drehung innerhalb des synodischen Monats von 14,97059 Tagen (Imperiumsnorm). 25 Lunaden von 15 Tagen ergeben das Lu-Inferru-Jahr zu 375 Tagen.
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